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VORREDE .

Ich habe meiner gegenwärtigen Schrift nur Weniges

einleitend vorauszuschicken . Eine Bibliographie der Physio -

logus - Literatur an dieser Stelle zu geben , ist überflüssig , da

alle in Betracht kommenden Ausgaben und Schriften gehörigen

Orts aufgeführt werden ; überdies findet man gute biblio¬

graphische Zusammenstellungen in Hommel ’s Einleitung zu

seiner Ausgabe des äthiopischen Physiologus und in Land ’s

Anecdota Syriaca T . IV . — Was nun zunächst die Unter¬

suchung über das frühere Vorkommen der einzelnen Tier¬

geschichten im zweiten Kapitel des ersten Teils betrifft , so

war es mir zwar nicht möglich , noch viele Stellen weiter zu

finden , die nicht da oder dort schon für diesen Zweck citirt

worden wären ; aber dafür habe ich zum erstenmal für alle

Kapitel des Physiologus genau festzustellen gesucht , bis zu

welchem Grade jede einzelne Tiergeschichte des Physiologus

wirklich schon aus ältern Autoren nachgewiesen werden kann ,

oder inwiefern die Darstellung des Physiologus häufig eine

weitere Entwicklungsstufe derselben repräsentirt , die wir we¬

nigstens aus der uns erhaltenen griechischen und römischen

Literatur sonst nicht kennen . Dass ich dabei mit keinen

Stellen operire , die ich nicht direkt im Original und dessen

Zusammenhang kennen gelernt hätte , brauche ich wohl nicht



VI VORREDE .

ausdrücklich zu bemerken . * Wo ich mich in der Besprechung

einzelner Texte in einem Punkt an irgend eine Specialschrift

darüber anschliesse , ist dies natürlich immer ausdrücklich be¬

merkt ; übrigens habe ich auch da die Untersuchung überall

selbstständig von Neuem gemacht . Dass ich als Germanist

für die Darstellung im zweiten Kapitel des zweiten ' Teils ' mehr

Beispiele aus der mittelhochdeutschen als aus fremder Literatur

zusammengebracht habe , wird man begreiflich finden ; das Ge -

sammtbild würde auch bei anderer Verteilung kein anderes sein ,

wie die eingestreuten fremden Beispiele zeigen . Es scheint

aber in der That , dass der Geschmack an diesen Bildern

sonst nirgends in dem Grad , oft bis zur Geschmacklosigkeit ,

überhandnahm , wie gerade in Deutschland ; ich bemerke dies

hier desshalb , damit es nicht scheine , als ob ich die so viel

weniger zahlreichen romanischen Beispiele nur gelegentlich

aufgelesen hätte ; ich habe auch darnach in planmässiger

Lektüre gesucht . — Das Kapitel über die kunstgeschichtliche

Bedeutung des Physiologus konnte nur kurz ausfallen , und

ich musste mich , da Kunstgeschichte nicht meine Sache ist ,

darauf beschränken , zusammenzustellen , was sich in den mir

bekannt gewordenen kunstgeschichtlichen Schriften , die ent¬

weder speciell über den Gegenstand handeln oder ihn nebenbei

berühren , darüber findet . Es wäre für einen Kunsthistoriker

wohl immer noch eine dankbare Aufgabe , die mittelalterlichen

Kunstdenkmäler einmal gründlich daraufhin zu untersuchen .

Über die Textbeilagen ist Folgendes voraus zu erinnern .

Es ist bekannt , dass die erste Ausgabe eines griechischen

Physiologus schon der Spanier Luis Ponce de Leon im Jahre

\ l 587 gemacht hat , eine andere dann wieder Mustoxydes am

Anfang dieses Jahrhunderts . 1855 gab sodann Pitra im dritten

Bande seines Spicilegium Solesmense eine neue Ausgabe , auf

Grund von Pariser Handschriften und mit gelegentlicher

* Ich citire die Hauptautoren nach folgenden Ausgaben : Aristo¬

teles nach der Ausgabe der Berliner Akademie ; Plinius , ed . Sillig ;

Aelianus , ed . Hereher (Paris , Didot ) ; Plutarch , ed . Dübner ( Paris , Didot ) .
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Benutzung der beiden alten Drucke . Da unter den von ihm

benutzten Handschriften eine war , die , wenn auch nicht in

besonders guter Überlieferung , doch noch den altern grie¬

chischen Text repräsentirte , so wurde dieser somit wenigstens

endlich zugänglich , aber in sehr unkritischer Weise heraus¬

gegeben und ungesondert unter einer Menge von Dingen , die ,

aus andern Handschriften entnommen , erst jüngern Bearbei¬

tungen angehören . Mein Text verfolgt nun den Zweck , den

alten Physiologus ohne die spätem Zuthaten zu geben . An

eine eigentliche kritische Ausgabe davon war natürlich nicht

zu denken , da eine solche nur auf Grund des gesammten in

den Bibliotheken der verschiedenen Länder noch vorhandenen

handschriftlichen Materials wird gemacht werden können ;

wenigstens habe ich aber überall mit Hilfe des mir zugäng¬

lichen Materials ( Wiener Handschriften und Pitra ’s Druck )

und der alten Übersetzungen festzustellen gesucht , welches

im einzelnen Pall bei variirender Überlieferung die ursprüng¬

liche oder wenigstens die älteste noch erreichbare Fassung

sein dürfte . Da sich der Wiener Cod . Theol . 128 durch

genauere Übereinstimmung mit den alten Übersetzungen als

wertvoller erwies als Pitra ’s Haupthandschrift A , so habe

ich ihn meinem Text zu Grund gelegt , überall aber die Ab¬

weichungen vom Pitra ’schen Text im kritischen Apparat be¬

merkt , respective bei mehrfachen Differenzen auch wohl be¬

merkenswerte Varianten von mehreren Handschriften Pitra ’s .

Dagegen kamen ganz abweichende Fassungen einzelner Kapitel

in Handschriften , welche offenbar eine jüngere Bearbeitung

überliefern , hier nicht in Betracht und sind bei Pitra zu finden .

Ich folge also meist der genannten Wiener Handschrift , in

den Fällen wo sie von der Pitra ’schen abweicht , natürlich

unbedingt immer dann , wenn die alten Übersetzungen sich

ihrer Fassung anschliessen , und auch dann , wenn die andern

Zeugnisse ebenfalls auseinander gehen und keine Fassung

unbedingt durch innere und äussere Gründe als die bessere

bestätigt wird ; dagegen nehme ich dann die Lesarten der
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Pitra ’schen Handschrift und auch einzelne ganze Kapitel

nach ihr auf , wenn die andern Zeugen gewichtiger dafür

sprechen , und wo der Wiener Text auch an und für sich

schlechter und verdorben erscheint ; ich gehe dabei nie nach

blinder Willkür vor , sondern mit sorgfältiger Vergleichung

der orientalischen und lateinischen Übersetzungen ; die Lesart

der Wiener Handschrift ist überdies ja in allen Fällen , wo

ich von ihr abgehe , aus dem kritischen Apparat unter dem

Text zu ersehen . Ein kritischer Herausgeber , dem mehr gute

Handschriften zu Gebot stehen , wird gewiss Manches noch

besser herstellen können ; mir konnte es , wie gesagt , nur

darum zu thun sein , wenigstens überall die aus dem bisher

bekannten Material vorläufig erreichbare beste Fassung zu

geben . — In der Reihenfolge schloss ich mich dem äthiopischen

Physiologus an , mit dem Pitra ’s Handschrift A nach seiner

Angabe völlig übereinstimmt . Die Ordnung der Wiener Hand¬

schrift weicht in der Weise ab , dass mehrere Kapitel in der

Reihe fehlen , die dann am Schluss nachgetragen sind , und

zwar mehrere davon dann in einer weniger guten Fassung ;

es wird also anzunehmen sein , dass dieselben in der Haupt¬

vorlage dieser Handschrift fehlten , und dann aus einer voll¬

ständigem aber sonst schlechtem ergänzt wurden . Es sind

dies folgende Kapitel , die in nachstehender Ordnung hinter

der Maulbeerfeige nachgetragen sind :

TTfQL STTOTTOg.

nspi y.oocavtjg .

nSQl f-lVQf .l7jY.0q .

ntpi v 'k 'Lov y.ai yponoäsikov .

( bei P . : mgi swögiäog .)

nept yvnöq .

nspi yaXrjq .

ntgi y.anrogog .
nsgi valvijc . .si
nsgi oväygov y.ai mfk '/jy.ov . '
Inryoufifta srsgov nspi tov

(foiviKog . ( Dies letztere

aus fremder Quelle .) oi

aoj

In den kritischen Anmerkungen bezeichne ich den Cod . Viüil .

Theol . 128 mit W , Pitra ’s Text mit P . , allenfalls seine ver¬

schiedenen Handschriften mit den von ihm gewählten Buch¬

staben , den zuweilen beigezogenen Cod . Vind . Phil . 290 mit Ph .
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Für den deutschen Text habe ich die einzige Wiener

Handschrift , Cod . 2721 , genau verglichen , und gebe ihn natür¬

lich genau nach der Handschrift , an deren Schreibart ich nichts

änderte , als dass ich Bezeichnung der langen Vokale und eine

geordnete Interpunktion einführte . Wie andere Handschriften

auch , so setzt auch diese nur in seltnen Fällen einen Circumflex ,

zuweilen aber auch , wo wir ihn nicht setzen , z . B . in tier ,

tievel , tiüfal , tiufal , oder wohl auch auf kürzen Vokalen . Zu

bemerken ist nur noch , dass der Diphthong uo bald so , bald = ü

geschrieben ist , inkonsequent auch beim gleichen Wort . Ich

habe überall gleichmässig uo gesetzt , verzeichne aber hier die

Fälle , wo in der Handschrift ü steht : Einhorn Z . 9 : zuo ;

Z . 20 : furstuomo ; Z . 27 : unbiruortin . Sirene Z . 9 : suozzen .

Onager Z . 9 : muos ; Z . 10 : duo ( das zweite ) ; Z . 14 : suochet .

Elephant Z . 2 : huorlust ; Z . 12 : behuotet ; Z . 26 : graobe -

A 'utula Z . 1 : chuone ; Z . 5 : zuo ; Z . 9 : luot . Viper Z . 12 :

irsluogen ; Z . 13 : muoter . Schlange Z . 14 : diemuotiger ; Z . 23 :

tuot . Eidechse Z . 5 : suochet . Hirsch Z . 8 : zuo . Dorkas

Z . 18 : gescuof . Biber Z . 9 : tuon ; Z . 18 : wuocher . Ameise

Z . 7 : zuo ; Z . 17 : suontag ; Z . 23 : irsluogen ; Z . 27 : wuocher .

Igel Z . 7 : wuocher ; Z . 8 : behuoten ; Z . 9 : wuocher ; Z . 10 :

guoter . Adler Z . 19 : suochen . Pelikan Z . 14 : bluote . Cha -

radrius Z . 8 : zuo ; Z . 23 : guotiu . Umgekehrt ist einmal ou

als 6 geschrieben , Ameise Z . 6 : brütegöm . — Grosse An¬

fangsbuchstaben setze ich immer nur , wo sie in der Hand¬

schrift s ! ’hen , ausserdem in den Eigennamen , die dort , wie

sonst auch , teilweise klein geschrieben sind . Für diese farbig

ausgeführten Initialen wurde vom Schreiber zunächst immer

der Platz freigelassen , und in zahlreichen Fällen sind sie dann

nicht ausgeführt worden ; ich habe sie dann nach dem Beispiel

c1 1 alten Ausgaben in Parenthese ergänzt , was schon desshalb

Tätlicher war als stillschweigende Ergänzung , | weil in ein¬

zelnen ! Fällen zweifache Ergänzung möglich ist . Für die

kritische Herstellung einzelner verdorbener Stellen war die

Vergleichung der lateinischen Vorlage wichtiger als die der
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Bearbeitung in Reimprosa , da die letztere , wenn auch wohl

weder nach dieser Handschrift noch nach einer damit wörtlich

übereinstimmenden gemacht , doch meist dieselben Fehler zeigt .

In einigen Fällen , wo der deutsche Text sinnlos ist , konnte

der Ursprung des Unsinns in einer Verderbnis der lateinischen

Vorlage gezeigt werden .

Die erste Anregung zu näherer Beschäftigung mit dem

Physiologus , woraus diese Arbeit hervorgieng , empfieng ich in

den Vorlesungen des Herrn Prof . K . Hofmann , dem ich auch

für wichtige Literaturnachweise grossen Dank schuldig bin .

Ebenso habe ich Herrn Prof . J . Friedrich meinen herzlichen

Dank auszusprechen für die so aufmunternde Teilnahme , die

er meiner mühseligen und langwierigen Arbeit während ihres

Entstehens geschenkt hat , und für die wertvollen Mitteilungen

und Nachweise , durch die er mich im theologischen Teil der¬

selben auch thatsächlich unterstützte ,

Wien , im Februar 1888 .
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I . TEIL .

GESCHICHTE DER ENTSTEHUNG DES PHYSIOLOGE
UND SEINER VERBREITUNG IM

ALTERTUM .
CHRISTLICHEN

1 . EINLEITUNG . VORGESCHICHTE .

Gewiss eine der merkwürdigsten Erscheinungen der ge¬

samten Literatur ist das Buch , das wir unter dem Namen

„ l ’hysiologus“ kennen , eine in früher christlicher Zeit in

Alexandrien entstandene religiöse Schrift , der äussern Er¬

scheinung nach mne ^ Auswahl von meist fabelhaften Eigen¬
schaften wirklich oxistirender oder fabelhafter Tiere mit an¬

gefügten mystischen oder moralischen Auslegungen , welche

Hie Hauptsache dabei sind ; ein Buch , das schon im christ¬

lichen Altertum und dann 'durch das ganze Mittelalter hin¬

durch einer ( die heilige Schrift natürlich ausgenommen ) fast

beispiellosen Verbreitung sich erfreute . Zunächst von grie¬

chischen Kirchenschriftstellern in mannigfacher Weise benutzt ,

verbreitete sich das _ Buch '~im ' Lauf der nächsten Jahrhunderte

über die ganze Ch ristenheit : schon früh wurde es in die

Sprachen der christlichen Völker des Morgenlands wie auch

in ’s Lateinische übersetzt , sodann im Mittelalter den germa¬

nischen und romanischen Völkern auch in ihren Volkssprachen
Laudiert , Fricdr ., Physiologus . 1
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zugänglich . Seine Spuren finden wir allenthalben , nicht nur

in der theologischen Literatur , von den Kirchenvätern an

bis in ’s spätere Mittelalter , nicht nur in der religiösen Dich¬

tung der Geistlichen , sondern auch in der Prpfanliteratur der

Kultu rvölker des Mittelalters auf Schritt und Tritt ; an” "und

in mittelalterlichen Kirchen sehen wir diese Symbole mannig¬

fach angebracht , in Stein gehauen und gemalt . Und nach¬

dem , erst an der Grenze der Neuzeit , die alte symbolische

Bedeutung und Verwendung dieser Bilder vergessen war ,

fristeten die fabelhaften Tiergeschichten als solche noch ein

zähes Leben in den gedruckten Naturgeschichten bis in unser

Jahrhundert herein , und Einzelnes lebt selbst jetzt noch fort .

— Dies ist in grossen Zügen der Stoff , den wir im Einzelnen

zu untersuchen und zu betrachten haben . Zunächst haben

wir es nun mit der naturgeschichtlichon Grundlage des Buches
zu tliun .

Die zoologischen Kenntnisse der Griechen in der altern
Zeit 1 beruhten natürlich wesentlich auf einer naiven Be¬

trachtung des Tierlebons und standen nur da auf festem

Bode n , wo es sich eben um ganz bekannte Tiere handelte ,

die sie t äglich beobachten konnten . Andern wild lebenden ,

die man nicht so genau kannte , legte der Volksglaube , wie

dies ja allenthalben geschieht , diese oder jene fabelhaften ,

oder selbst geheimnissvoll wunderbaren Eigenschaften bei ,

dene n meist selbst doch wieder irgend etwas Thatsächliches

und Natürliches zu Grunde liegt , das eben in Folge ungenauer

Beobachtung und falscher Auffassung eine derartige ... Ent -

stollung . . .erfuh r . Die Kenntnis der ausländischen Tierwelt

wurde durch frühzeitige Handelsverbindungen und durch die

Erzählungen von Reisenden vermittelt . So findet sich bei

llerodot Einiges , worunter für uns besonders die ägyptische

"Fhöni xsage von Wichtigkeit ist . Für die Naturgeschichte

Indiens waren Ktesias und Megasthenes Hauptquellen . Es

sind meist schon von Anfang an fabelhafte Dinge , mit denen

die naturgeschichtlichen Kenntnisse der Griechen auf diesem

Wege vermehrt wurden , und sie waren obendrein noch da -

1 Vgl . Carus , Geschichte der Zoologie , S 41 ff.
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durch , dass sie „ der positiven Grundlage eigener Betrachtung

und persönlicher Erfahrung“ entbehrten , wie Carus sagt ,

„ unsicher und der beständigen Ausschmückung mit fabel¬

haften Zuthaten ausgesetzt“ . Der Begründer einer wissen¬

schaftlichen Naturgeschichte bei den Griechen ist Aristoteles ,

TTerj wenn er auch selbst nichT alle Irrtiimer vermeiden

konnte , joc h den überlieferten Fabeleien gegeniiher Kritik

anwandte . Wie wenig es ihm aber gelang , damit aufzu¬

räumen und sie zu verdrängen , sehen wir daran , dass sie

trotzdem in spätem Schriftstellern lustig fortleben , wie wir

besonders aus der Tiergeschichte des Aelian und der Natur¬

geschichte des Plinius sehen . Waren schon in älterer Zeit

mannigfache fabelhafte Berichte über Tiere fremder Länder

bei den Griechen populär geworden und geblieben , so er¬
weiterte sich natürlich in Alexandrien unter den Ptolemäern

bei den allseitigen Verkehrsvorbindungen um so mehr die
Kenntnis der verschiedenen Länder und also auch der Tier¬

welt derselben , durch wahrhafte und zweifelhafte Berichte .

Aus der Masse dieser Kenntnisse haben wir uns , zumal wir

wissen , dass mehrere der Ptolemäer sich für ausländische

Tiere besonders intercssirten , unter den mancherlei andern

Sammelwerken alexandrinischer Gelehrten gewiss auch Tier -

biieher hervorgegangen zu denken , aus welchen dann der

Verfasser unseres Physiologus seine naturhistorischen Kennt¬

nisse geschöpft haben mag .

Ehe nun aber die Entstehungsgeschichte des Physio¬

logus im Allgemeinen behandelt werden kann , gebe ich als

notwendige Voraussetzung und Grundlage dafür wie für alles

Folgende eine Inhaltsangabe der einzelnen Abschnitte unseres

Physiologus , mit jeweils beigefügter Untersuchung über das

frühere Vorkommen , die Entwickelung , und womöglich auch

die Herkunft der einzelnen Tiergeschichten . Es kommt dabei

vor Allem darauf an , die älteste uns erhaltene Quelle namhaft

zu machen , und in Fällen , wo die vielleicht schon in früher

Zeit noch in einfacherer Gestalt auftretende Geschichte im

Physiologus weiter fortgebildet ist , womöglich die Zwischen¬

glieder zu zeigen . Eine Aufzählung zahlreicher Stellen aus

späteren Autoren , so weit sie nichts Neues und für uns
l *

1
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Wichtiges bieten , hätte dabei natürlich keinen Zweck ; Aelian ,

Plinius , und bei einzelnen Abschnitten Plutarch können da

als Repräsentanten Aller gelten . Wo ägyptischer Ursprung

einer Geschichte sonst beglaubigt ist , kann immerhin auch

der spätere Horapollo beigezogen werden ; wo aber sein

Zeugnis keine ältere Bestätigung findet , ist er für sich allein

denn docli ein zu zweifelhafter Zeuge , zumal es ja keinem

Zweifel unterliegt , dass er aus griechischen Quellen vielleicht

mehr als aus ägyptischen Priesterbüchern geschöpft hat . Zu¬

weilen werden wir sehen , dass diese oder jene Gesch ichte

erst unter . . fi .e _m ,. Einfluss , , der religiösen Vorstellung , welche

dadurch all egorisc h ...darg .estollt . \verden sollte , ihre eigentüm - ,

liehe Ausbildung erhielt , in der sie im Physiologus erscheint ..
In diesen Fällen führe ich also auch die biblischen Vor¬

stellungen an , an die der Physiologus anknüpft , und über¬

haupt immer dann , w1***** 7enn diese Anknüpfung nicht eine rein

äusserlicho ist ( wofür auf die Textbeilage zu verweisen ) ,

I sondern das Wesen der betreffenden Alle gorie . selbst berührt ,

1 oder diese wohl gar zum Teil selbst veranlasst hat . Auch

entsprechende Stellen der apostolischen Väter waren in einigen
Fällen beizuziohon .

2 . INHALTSÜBERSICHT DES PHYSIOLOGUS UND

UNTERSUCHUNG ÜBER DIE EINZELNEN TIER¬

GESCHICHTEN .

1 ) Der Löwe hat drei Eigenschaften ( Naturen , cfivasi ^ '] .

a ) Er verwischt seine Spuren mit dem Schweif , damit ihn

die Jäger nicht aufspüren können . Dies bedeutet die Mensch -

w' erduug des Herrn , ein Geheimnis , das auch den himmlischen

Mächten ( und dem Teufel , setzen spätere Physiologi hinzu )

verborgen war . — b ) Wenn der Löwe schläft , so wachen

doch seine Augen , d . h . sie sind offen . So schlief zwar der

Leib Christi im Kreuzestod , seine Gottheit aber wachte zur

Rechten dos Vaters . — c ) Die Löwün gebiert ihr Junges

todt ; am dritten Tage aber - kommt der Vater , bläst ihm in ’s
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Gesicht und erweckt es dadurch zum Leben . Dies bedeutet

die Auferstehung des Herrn am dritten Tage . 1

Die erste Eigenschaft könnte allenfalls auf eine Stelle

des Aristoteles zurückgehen , wenn er bemerkt , die Löwen

lassen zuweilen auf der Flucht den Schwanz wie die Hunde

herunterhängen . ( Gen . an . IX . 44 p . 629 b , 35 : qisvyovdi

d ' tvtoTs xnTUTsi 'vavTsg Trjv y.fOY.ov (Santo xvvsg . ) Es fragt sich ,

ob nicht durch missverständliche Vereinigung dieser Notiz

mit der gleich zu erwähnenden unsere Darstellung entstand :

Aclian erzählt nämlich ( Nat . an . IX , 30 ) , wie der Löwe die

nach seinem Lager führenden Spuren durch oftmaliges Ilin -

und Herlaufen für den Jäger unkenntlich mache . ( Ähn¬

liches erzählt Aelian VI . 47 auch vom Hasen . )

Die zweite Eigenschaft geht wohl ursprünglich auf das

zurück , was so häufig von dem scharfen Blick des Löwen

erzählt wird . Aelian V , 39 berichtet als Ansicht des Demokrit ,

dass der Löwe allein von den Tieren mit offenen Augen

geboren werde ( die entgegengesetzten Aussagen des Aristoteles

und Anderer werden wir gleich kennen lernen ) , als ein

Zeichen seiner kühnen Art schon von der Geburt an . Daran

anknüpfend erzählt sodann Aelian aus anderer Quelle , er

ruhe auch im Schlafe nicht ganz , sondern bewege den Schwanz ,

wesshalb die Ägypter glauben , er sei dem Schlaf überhaupt

nicht unterworfen , und ihn als Symbol der Sonne genommen

haben . Dagegen finden wir bei Plutarch wirklich schon das

1 Nicht zum echten Physiologus gehörig , finden sich in einigen
weniger guten griechischen Handschriften zur ersten und dritten Eigen¬
schaft noch folgende auf den Menschen bezogene Auslegungen ( S . Pitra ’s
Text ) : Zu a ) So soll , wenn du Almosen gibst , deine Linke nicht wissen ,
was die Rechte thut , damit nicht der Teufel deinen Spuren folge und
dich zum Bösen wende . — Zu c ) So wurden die Heiden , die todt waren ,
durch den dreitägigen Tod und die Auferstehung Christi lebendig , als
er ihnen den heiligen Geist einhauchte . — Geringere griechische Hand¬
schriften erzählen , ohne Auslegung , auch noch eine List , wie der Löwe
die Tiere dos Waldes fange , dadurch , dass er denselben rings umgehe
und dabei den (mit seinem Speichel benetzten ) Schweif nachziehe , bis
zum Ausgangspunkt zurück , wo er eine Stelle frei lasse und lauere .
Die Tiere könnep nun nirgends heraus als an dieser Stelle , wo sie dann
der Löwe ergreift .
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Schlafen mit offenen Augen erzählt . ( Sympos . 1. IV . Qnaest .

5 , C. 2 , 8 : . . . xot /uärou dt dy .untq / oovov y.al vnold /unst tu oit -

iiaru y. aStvdoi 'Toc .) Desshalb und weil er sehend geboren

werde , sei er bei den Ägyptern Symbol der Sonne . Da die

beiden genannten Schriftsteller von einer symbolischen Ver¬

wendung des Löwen in diesem Sinn bei den Ägyptern sprechen ,

so dürften wir es vielleicht überhaupt hier mit einer ägyp¬
tischen Tradition zu thun haben . Auch der damit sachlich

übereinstimmende Bericht des Horapolio ( I , 19 ) geht hier

vielleicht noch auf ältere ägyptische Quellen zurück . 1 Ver¬

anlassung zu der Aufnahme und Auslegung der Sache im

Physiologus gab wohl die darin auch angeführte Stelle des

- ^-Hohenliedes 5 , 2 : „ Ich schlafe , aber mein Herz wacht“ .

Dass die jungen Löwen todt geboren und erst nachher

belebt werden , findet sich bei keinem griechischen und rö¬

mischen Schriftsteller vor dem Physiologus ; aber man hat

wohl mit Bocht den Ursprung der Sage darin gesehen , dass

Aristoteles ( und nach ihm Andere ) erzählt , dieselben seien

bei der Geburt fast ungegliedert , wie die Jungen einiger

andern Tiere , ganz klein und blind , und entwickeln sich

verhältnissmässig langsam : Arist . Gen . an . IV , 6 ( p . 774 b,

13 ss .) ib . II , 6 ( p . 742 a , 9 ) ib . VI . 31 ( p . 579 b , 7 s .) . Ihm

folgen z . B . Aelian . Nat . an . IV , 34 und Plinius VIII , c . 16 ,

§ 45 .

2 ) Die Sonneneidechse erblindet in ihrem Alter .

Dann sucht sie eine Mauer , die gegen Osten liegt , und streckt

aus einer Spalte derselben ihren Kopf der aufgeheuden Sonne

entgegen , deren Strahlen ihr das Gesicht wieder geben . So

soll auch der Mensch , wenn die Augen seines Herzens ver¬

dunkelt sind , seine Hilfe bei Christus , der Sonne der Ge¬

rechtigkeit , suchen .

Über die Häutung der Eidechsen vgl . zu cap . 11 , von

1 Leeinans in seiner Ausgabe des Horapolio weist in der Note zu

der Stelle nach , dass auf ägypt . Denkmälern der Löwe als Symbol der

Wachsamkeit vorkomme , und dass auch in Hieroglypheninschriften ein
Löwenhaupt so gebraucht werde .
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den Schlangen . Im Übrigen bemerkt Land , in den Noten

seiner Ausgabe eines jüngern syrischen Physiologus : „ Notum

est , lacertas varii genoris murorum lapidibus soli tostis gau -

dere , in quorum rimas se recipere solent , nec videtur auvga

ijhaur ] unarn certam illorum auimalium speciem significare . “

3 ) Der Charadrius 1 zeigt an , ob die Krankheit

eines Kranken , an dessen Bett man ihn bringt , tödtlich sei

oder nicht . Im erstem Fall wendet der Yogel sich ab ; soll

der Kranke aber am Leben bleiben und genesen , so sieht

der Vogel ihn an und zieht die Krankheit in sich . So

wandte der Heiland von den Juden wegen ihres Unglaubens

sein Antlitz ab ; und er kam zu den Heiden , nahm ihre

Schwächen auf sich und trug ihre Krankheiten , und machte

sie gesund .

Von der Heilkraft des Charadrius durch gegenseitiges

festes Anblicken erzählt Aelian . Nat . an . XVII , 13 , aber mit

Beschränkung auf die Gelbsucht . Plin . XXX , c . 11 , § 94

berichtet Dasselbe nicht vom Charadrius , sondern von einem

nach der Gelbsucht genannten Vogel Ikteros , den er für den

im Lateinischen Galgulus ( sonst galbulus , s . Georges ’ Wörter¬

buch ) genannten hält ; der Vogel sterbe dann davon . Plutarch

benutzt in den Sympos . probl . V , 7 , c . 2 , 8 s . das Beispiel

des Charadrius in einer Untersuchung über die Wirkungen

des Blicks , und stellt die Geschichte in einer Weise dar , die

dem Physiologus noch näher steht ; er bemerkt nämlich , dass

der Vogel dabei in der Regel sich ab wenden und die Augen

schliessen wolle , nicht , wie einige glauben , weil er dem

Kranken die von ihm ausgehende Heilkraft missgönne , sondern
weil er dessen Blick nicht aushalten könne . Die verall¬

gemeinernde und erhöhende Schilderung dieser wunderbaren

1 Xaftad ^idi . Wird im Vulgärlatein zu caladrius ( neben caradrius ) ;
franz . ealadres ; im Provenz , verwechselt mit calandris Lerche . Ueber
das roman . ealandra Lerche überhaupt (xalccvdga schon im spätem
Griechisch ) , vgl . Diez , Etym . Wörterbuch , wo auch auf das Durch¬
einandergehen der Bedeutungen hingewiesen wird ; das von charadrius
kommende caladre kommt jetzt noch im Spanischen neben calandria
für Lerche vor .
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Heilkraft , wie wir sie im Physiologus finden , dürfte wohl dem

Verfasser des letztem angehören , und die ganze Erzählung

eben der Auslegung wegen so umgestaltet worden sein .

4 ) Der Pelikan 1 zeichnet sich durch die grosse

Liebe zu seinen Jungen jius . Wenn diese aber heranwachsen ,

so schlagen sie ihre Eltern in ’s Gesicht , und diese schlagen
sie wieder und tödten sie dadurch . Dann aber erbarmen sie

sich , und am dritten Tage kommt die Mutter ( nach andern

Texten der Vater ) , öffnet ihre Seite und lässt ihr Blut auf

die todten Jungen träufeln , wodurch sie wieder lebendig
werden . So verwarf Gott die Menschheit nach dem Sünden¬

fall und übergab sie dem Tode ; aber er erbarmte sich unser

wie eine Mutter , da er durch seinen Kreuzestod uns mit

seinem Blut zum ewigen Leben erweckte . 2

Diese so populär gewordene Geschichte finden wir in

altern Autoren nicht . Aelian Nat . an . III , 23 erzählt vom

Storch , Reiher und Pelikan , dass sie ihre Nahrung vom

vorigen Tag wieder erbrechen , um damit die Jungen zu er¬

nähren . Dagegen erzählt Ilorapollo I , 54 Folgendes : der

Pelikan lege seine Eier nicht in ein Nest an erhöhter Stelle ,

sondern verscharre sie zu ebener Erde . Durch folgende List

könne man nun den alten Pelikan fangen : man umgebe deu

Ort , wo sich die Eier befinden , mit trockenem Kuhmist , und

zünde diesen an ; wenn nun der Pelikan den Rauch sehe , so

fliege er herbei und versuche , mit den Flügeln die Flamme

zu löschen , entfache sie aber durch den Flügelschlag nur noch

mehr und verbrenne sich die Flügel darin , so dass man ihn

dann leicht fangen könne . Leemans ( Horapolio S . 278 )

meint , dass daraus in Verbindung mit dem , was Horapolio

vom Geier erzählt , unsere Geschichte entstanden sei . Von

lotzterm heisst es nämlich Ilor . I , 11 , er entferne sich in

den ersten 120 Tagen nicht von seinen Jungen , auch nicht

1 Deutsch sisegoum .
2 Nach einer andern Darstellung , die sich in geringem grie¬

chischen Handschriften findet , worden die Jungen von der Schlango
getüdtet , die in Feindschaft mit dom Pelikan lebt ; (Hose wird dann auf
dir Schlange im Paradies gedeutet , die Adam und Eva verführte .



UND SEINER VERBREITUNG IM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 9

um Nahrung zu suchen ; wenn er nun sonst keine Nahrung

mehr für sie habe , so verwunde er seinen Schenkel und er¬

nähre sie mit dem herausfliessenden Blut . Die Ansicht von

Leemans könnte an und für sicli schon annehmbar erscheinen ;

aber es wäre freilich zu wünschen , dass die betreffenden Dinge

besser beglaubigt wären als durch das Vorkommen bei Ilor -

apollo allein .

5 ) Der Nachtrabe 1 liebt die Finsternis mehr als

das Licht . So liebte der Herr die Heiden , die in Finsternis

und Todesschatten sassen , mehr als die Juden , welche die

Verheissung empfangen hatten , aber ihn nicht aufnahmen .2

6 ) Wenn der Adler alt wird , so werden seine Flügel

schwor , und seine Augen verdunkeln sich . Dann sucht er

eine klare Quelle und fliegt von hier empor zur Sonne , wo

er die Flügel und Augen ausbreunt . Darauf lässt er sich

herab in die Quelle , taucht dreimal darin unter und wird so

verjüngt . So soll der Mensch , wenn die Augen seines Herzens

dunkel sind , sich zu Christus , der Sonne der Gerechtigkeit ,

erheben und sich in der Quelle des ewigen Lebens im Namen

des Vaters , des Sohnes , und des heiligen Geistes verjüngen . 3

1 Nuy.nxoQtti . Deutsch nahtram .
3 In der lateinisehen Übersetzung anders gefasst , wohl auf Miss¬

verständnis beruhend : Der Nyktikorax bezeichnet die Juden , die , da
sie nicht au Christus glaubten , die Finsternis mehr liebten als das Licht
so dass er zu uns kam und uns erleuchtete . — In Folge dessen geht *
diese Auffassung dann auch in die Physiologi in den Volkssprachen
über .

3 Schon in griechischen Texten der jungem Bearbeitung ( Pitra ’s
Cod . d , Cod . Vind . Phil . 290 u . Cod . Vind . Med . 29 ) kommt auch das
Zerbrechen des ausgewachsenen Schnabels , das dann besonders in die
mittelalterlichen Bearbeitungen übergeht , als Teil des Verjüngungs¬
vorgangs vor ; in der Auslegung : xltuior rqv rjqoßoXrjv nov a ^ aQTLWv nov *
— In andern Darstellungen scheint dieser Verjüngungsvorgang durch
Einfluss der Phönixsage modificirt worden zu sein ; so gibt der griech .
Cod . jT ( Pitra ) eine Darstellung , wonach die Verjüngung alle 500 Jahre
vor sich gehe . — Wieder andere lassen , in Verwechslung mit der Ge¬
schichte des Wiedehopfs , den Adler , wenn er die alten Flügel an der
Sonne ausgebrannf 'hat , von seinen Jungen gepflegt werden , bis neue
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Die Geschichte von der Verjüngung des Adlers ist , wie

schon Bochart bemerkt ( Hierozoicon II , 166 ) , wohl unter

dem Einfluss der im Text angeführten Psalmenstelle aus der

Betrachtung der natürlichen Thatsache der Erneuerung des

Gefieders entstanden ; es verhält sich also ähnlich damit , wie

mit der Erzählung von der Verjüngung der Schlange .

( ^ 7 ) ^ D er Phönix lebt in Indien ( oder Arabien ) . Immer
nach _ 500 Jahren geht er auf den Libanon , füllt dort seine

"Elügel mit wohlriechenden Kräutern und begibt sich daun

damit nach Ileliopolis , wo er sich im Sonneutempcl auf dem
Altar verbrennt . Aus der Asche aber entsteht am nächsten

Tage ein Wurm , der sich am zweiten Tag zu einem jungen

Vogel entwickelt , bis am dritten der Phönix selbst in seiner

frühem Gestalt wieder daraus hervorgegangen ist und sich

dann an seinen alten Aufenthaltsort zurückbegibt . Der

Phönix ist ein Symbol Christi , der am dritten Tag vom

T ’oclo auferstand . Die zwei Flügel , mit Wohlgerüchen gefüllt ,

bedeuten das Alte und Neue Testament , voll von den gött¬
lichen Lehren .

Die ägyptische Phönixsage hat , soviel wir beobachten

können , zuerst Herodot bei den Griechen eingeführt . Hier

Federn gewachsen sind . — Mehr aber als diese Erzählung von der
Verjüngung verbreitete sieh im Mittelalter unter der Autorität des
Physiologus dio Geschichte von der Jungenprobe , besonders da sie mit
andern ursprünglich dem Physiologus fremden Dingen in die franzö¬
sischen Bestiaires Eingang fand : der Adler ist das einzige Wesen , das
unverwandten Blickes in die Sonne sehen kann ; um nun die Echtheit
seiner Jungen zu erproben , zwingt er sie , wenn sie noch ganz klein
6ind , in die Sonne zu sehen ; diejenigen , die dies auskalten , erkennt er
als echt an und zieht sie auf ; im andern Fall werden sfe verstossen .

Dass alten Adlern der Oberschnabel auswachse , in Folge dessen
sie dann Hungers sterben , erzählt Aristoteles Hist . an . IX , 32 (p . 619 ,
16 ss .) . Dass sie sich aber durch Zerstossen desselben helfen , lässt
sich aus vorchristlichen Quellen nicht belegen .

Die Jungenprobe können wir ebenfalls bis zu Aristoteles ver¬
folgen , Hist . an . IX , 34 (p . 620 , 1 ss .) . Nach ihm bei Aelian II , 26
und Plin . X , c . 3 , § 9 .
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hat sie allerdings eine ganz andere Gestalt , als die unter der

sie noch jetzt so bekannt ist . Von einer Verbrennung und

Wiederbelebung woiss nämlich Ilerodot noch nichts , sondern

erzählt nur , dass alle 500 Jahre der Phönix , d . h . jedesmal

ein anderer , junger , über dessen Geburt wir weiter nichts

erfahren , aus Arabien nach Heliopolis komme , um dort seinen

verstorbenen Vater , dessen Leichnam er in einer aus Myrrhen

gebildeten Kugel mitbringt , zu beerdigen . Herodot II , 73 .

Hier haben wir jedenfalls die ursprüngliche Fassung . Über

das Vorkommen der Sage in alten ägyptischen Denkmälern

vgl . Ilommel , der äth . Physiologus , S . XV . Aelian Nat . an .

VI , 58 erzählt dieselbe noch ganz in der gleichen Weise wie

Ilerodot ; er hält als altgläubiger Heide die wunderbare Art

dieses Vogels den Ungläubigen entgegen . — Eine andere ,

dem Physiologus schon näherstehende Version gibt Pliuius

X , c . 2 , § 3 nach einem Manilius ( oder L . Manlius , c . 80

v . Chr . , s . Teuffel Lit .- Gesch . 4 . Aufl . S . 251 ) , der nach ihm

der erste Römer war , der vom Phönix schrieb . Hier heisst

es , der Phönix , der in Arabien der Sonne heilig sei , mache

sich , wenn er ( nach einer Reihe von Jahren , deren Zahl in

den verschiedenen Handschriften sehr abweichend überliefert

ist ) alt geworden sei , aus verschiedenen köstlichen Specereien

ein Nest , in das er sich dann setze , um darin zu sterben .

Aus seinen Knochen und seinem Mark gehe dann ein Wurm

hervor , aus dem sich ein junger Phönix entwickle . Dieser

trage das Nest mit den Überresten des alten Phönix in die

Sonnenstadt bei Panchaia ( prope Panchaiam in Solis urbem )

und lege es auf dem Altar nieder . Hier ist also die ganze

Geschichte auf arabischen Boden verlegt . ( Panchaia „ eine

fabelhafte Insel im erythräischen Meere , an der Ostseite

Arabiens , reich an edlen Metallen , Weihrauch und Myrrhen“ ;

Georges , Wörterbuch .) Dieser Version gehört auch die Dar¬

stellung in Ovid ’s Metamorphosen an , XV , v . 882 ss . Auch

die später näher zu besprechende wichtige Stelle des Clemens

von Rom , Epist . I ad Cor . c . 25 , die älteste christliche An¬

wendung , folgt dieser Version , spricht aber deutlich von

Heliopolis in Ägypten ; von einer Verbrennung ist auch hier

keine Rede . In den Erzählungen des Vorgangs findet sich
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überhaupt nirgends vor dem Physiologus diese nachher durch

diesen verbreitete Passung -, während dagegen allerdings aus

Anspielungen bei Martialis und Statius hervorzugehen scheint ,

dass diese etwas von der Verbrennung - wussten . Mart . V , 7 :

Qualiter Assyrios renovant incendia nidos ,
una decem quotiens saecula vixit avis ,

taliter oxuta est veterem nova Roma senectam
ot sumpsit vultus praesidis ipsa sui .

Und bei Statius Silv . 1. II , 4 heisst es in dem Klagegesang

bei der Verbrennung des todten Lieblingspapag -ais :
. . . at non inglorius umbris
nüttitur : Assyrio cinerea adolentur amomo ,
et tenues Arabum respirant gramina plumae ,
Sicaniosque crocos : seuio non fossus inerti
scandit odoratos Phoenix felicior ignes .

Die Notiz bei Plinius XXIX , c . 1 , § 29 darf man aber nicht

hierzu boiziehen ; wenn da von medicinac ex cinere plpenicis

nidoquo die Rede ist ( eeu vero id certum esset atque non

fabulosum ) , so weist dies natürlich nicht auf die Selbstver¬

brennung . Von einer solchen muss auch Clemens von Rom

nichts gewusst haben , da er sich doch sonst gewiss diese

Darstellung als passender für seinen Zweck nicht hätte ent¬

gehen lassen . — Die Angaben über die Länge der Periode

von einem Erscheinen des Phönix zum andern schwanken ; 1

am häufigsten wird die Zahl 500 genannt , die also auch in

den Physiologus übergieng . Aus der von Plinius überlieferten

Stelle des Manilius sehen wir , dass man schon damals die

Periode des Phönix mit der grossen nnomTdaTantg oder con -

versio magni anni in Verbindung brachte . ( Vgl . darüber

auch Leemans in Ilorap . II , 57 ) . In diesem Sinne findet sich

die Geschichte auch bei llorapollo II , 57 . — In der römischen
Kaiserzeit tauchen immer von Zeit zu Zeit wieder Berichte

von einem Erscheinen des Phönix auf ; so wollte man ihn

unter Tiberius im Jahre 34 n . Chr . gesehen haben , vgl . Ta -

citus Ann . VI , 28 .

1 Vgl . Leemana , llorapollo S . 244 . Die Periode von 500 Jahren
kennt auch Seneca , wenn er Epist . 1. V , 1 ( epist . 42 ) von dein idealen
vir bonus sagt : . . . fortasse tanquam phoenix anno quingoutesimo nascitur .
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8 ) Der Wiedehopf 1 kann als Muster der kindlichen

Liebe gelten . Wenn nämlich die Jungen sehen , dass ihre

Eltern vor Älter nicht mehr fliegen noch sehen können , so

rupfen sie ihnen die alten Federn aus , lecken ihnen die

Augen , nehmen sie unter ihre Flügel und pflegen sie , bis

ihnen die Federn wieder wachsen und sie sich verjüngen .

Wenn ein unvernünftiger Yogel so seine Eltern liebt , so ist
dies um so mehr Pflicht der Menschen .

Eine grosse Liebe zu den Eltern wird von den Griechen

verschiedenen Vögeln beigelegt ; so wird besonders der Storch

als Beispiel dafür bei altern griechischen Autoren häufig an¬

geführt . Aristoteles Ilist . an . IX , 13 erzählt vom Merops ,

dass dessen Junge ebenfalls die Eltern pflegen , und zwar

nicht erst , wenn diese ganz altersschw rach geworden seien ;

sondern sobald sie selbst dazu irn Stande seien , übernehmen

sie die Sorge für den Unterhalt der Eltern , so dass diese

ferner ruhig im Xest bleiben können . Vom Wiedehopf aber

scheint diese Eigenschaft zuerst bei Aelian XVI , 5 vorzu¬

kommen , nach dessen Darstellung wir es hier mit einer in¬

dischen Sage zu thun hätten . Er erzählt nämlich als eine

alte Überlieferung dePBrahmanen die Geschichte eines jungen

Königssohns , der aus kindlicher Pietät seine toten Eltern in

seinem Kopf begrub , worauf ihn der Sonnengott zur Belohnung

in diesen schönen langlebenden Vogel verwandelt habe . Aelian

erwähnt auch , dass diese Geschichte vom Begraben im Kopf

Aristophanes ( Vögel , v . 472 ss . ) von der Haubenlerche (xopudoV )

erzählt . Dagegen berichtet Aelian an einer andern Stelle

( Xat . an . X , 16 ) , dass der Wiedehopf von den Ägyptern

wregen seiner Liebe zu den Eltern geehrt werde . Auch Ilor -

apollo I c . 55 erzählt die Geschichte ebenfalls als ägyptisch ,

und zwar , was Bedenken erregen kann , wie im Physiologus ,

dass die Jungen den Eltern die alten Federn ausrupfen und

sie dann pflegen , bis die neuen nachgewachsen sind .

9 ) Der wilde Esel 2, als Herr der weiblichen Herde ,

castrirt die männlichen Jungen gleich bei ihrer Geburt aus

1 "Enoyj , upupa ; franz . huppe ; deutsch wituhopha , witehophe .
^ 'Oyaygn ; , onager ; franz . asno salvage ; ■deutsch tanesil , wildesil .
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Eifersucht :. Der alte Onager bedeutet die Patriarchen , welche

die Verlieissung der Nachkommenschaft hatten ; die jungen

die Apostel , die sich nur um geistige Nachkommenschaft be¬

mühten . Diese Erzählung finden wir griechisch bei Pseudo -

Aristoteles ns (H davfuxoi '«» ' üxnvn /itctuov c . 10 , und zwar in

einer Darstellung , welche die Eifersucht des Agelarchen be¬

gründeter erscheinen lässt , und die gewiss die ursprünglichere

ist : (faaiv lv ddvgt ’a xtir dygiatv ovtov sva aif qyfTadm xijg dyt -
Xijg ' weidai ' dt xtg vstiirfgog dir xtiiv nniXror tni xtva dijXstav
dvaßy , rd v dqrtjyov /nsvov tivf.tnva9at , y.ui ättoy.uv twe xnvxov trug
rx>' y.axnXdßtj xdv ndi 'Xov y.at vTtoy.vtjMQ snl xd entlad tu dv.iXrj xtii axd -
fiaxi nnoöndai] xd niäoTa . Dagegen erzählt Plinius VIII , c . 30 ,
§ 108 die Sache schon so , wie wir sie im Physiologus lesen .

10 ) Die Viper . ( sytdva Natter . ) Viperao haud pe -

rinde ac cetera animalia cocunt , sed masculus effundit seinen

suum in os feminae ; haec autem nimia libidino commota

virilia masculi morsu abscidit , et moritur ille . Cum autem

creverint , filii in utero matris , mordentes perforant latus eins ,
et sic exeunt mortua matre . Mit Recht hat also Johannes

der Täufer die Pharisäer Natterngezücht ( gencratio viperarum )

genannt , weil diese im geistlichen Sinne Vater - und Mutter¬

mörder sind , da sie den Herrn , ihren Vater , tödteten , und

die Mutter Kirche verfolgten .

Diese Erzählung findet sich , mit einer Abweichung , schon

bei Ilerodot III , 109 , und zwar im Zusammenhang einer Er¬

örterung darüber , dass die schwachen Tiere , die vielen Ge¬

fahren ausgesetzt sind ( z . 15 . der Hase ) , sich am stärksten

vermehren , dagegen die starken und wilden ( Löwe ) oder sonst

gefährlichen nicht : «Je ds y.al rxt sytd 'vtxt xs y.od ot sv ’Agußloioi
vndnXiQOi o qtsg £t lyt'vovxo die 1} (fivatg uinoToi vndgyjt , ovy. dv tjv
ßtdiat /na dv9 (jdmotai vvv iP tvsdv 9 ogvvruvxat y.nxd tevym y.at
fr avxij i] n sgayv xfj sxnmijaet , ams /ulvov avxov X)]v yovfjv ij
dijXsa anxsrat xfjg cP tQTjg , y.at s /tupvaa ovy. drin irgiv dv dmqtdyrj .
6 /.tsv i)'i) sgaiyv anoth ’/jaxH xgorrui xtii dgijfttvto , {) cP dijXsa
xt'atv xonjvds diunivst xtii sgdevi xtii yovti xtfitoptovxn sxt iv xfj
yacsxgt sdvxn xd xiy.vn ötsaSttrt xfjv /Ltijxtpti , ötnqtiydvxa Je xi/ v
vijdv v ttvxijg ovxro xijv sy.övotv nnthrut . Es ist augenscheinlich ,



UND SEINER VERBREITUNG IM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 15

dass die abweichende Darstellung des Concubitus im Physio¬

logie lediglich auf einem Missverständnis dieser Darstellung ,

die sich übereinstimmend bei spätem Schriftstellern fortpflanzt ,

beruht . Aristoteles zwar berichtet von der Geburt der Vipern ,

Hist . an . V , 34 ( p . 558 \ 2 !) ss .) : ti 'y. tei ö'e ur /.fxc lyjdta fr

v / .itaiv , nl nsptQpijyi ’vt 'Tou roiraTni ' tvintt de Y.nl tu Emo iSiacpn -

ydvra avxd EitpyeTtti . Nach ihm aber finden wir doch wieder

die alte Geschichte wie bei Ilerodot erzählt , z . B . bei Pseudo -

Aristoteles de mir . nusc . 165 ; Aelian . Nat . an . I , 24 ; Plinius

X , 62 , § 169 . Da also alle vor die Entstehung des Physio -

logus fallenden Darstellungen , soweit bekannt , die Sache

übereinstimmend in dieser Weise erzählen , so dürfte das

Missverständnis vom Empfangen durch ’s Maul eben unserem

Verfasser angehören , und damit übereinstimmende Erzählungen

späterer , auch nicht theologischer Autoren , direkt oder indirekt fr

auf den Physiologus als Quelle zurückgehen ; so z . B . Galenus I

de tlieriac . c . 9 . !

Was nun die fabelhafte Beschreibung des Tiers im

Physiologus als halb menschlich betrifft , so ist darauf hinzu¬

weisen , dass schon bei Hesiod , Thoogon . v . 297 ss . ein weib¬
licher Dämon Echidna so beschrieben wird :

. . . #7'{t}Y XQttTfQQipQOV Ê ^ lSl 'fCV,
ijjUtdv tufr rU'UtprjV fXixwti y.aXXnr(xqtjov ^

ij/Luav (V avTf nfiXionor o <yup, rjfivov tf (xfyar tf .

Ferner ist Herod . IV , 9 zu vergleichen , wo ein Abenteuer

des Herakles mit einem Doppclwesen dieser Art erzählt wird :
. . . uvtoy evoeTy fr d 'l’Tpw uiS,ondod ( v6t ’ tiyu tyidvuv dapvEa , t ?; £
r « fiEv aveo ixtto twy ylovTciiv eJvui yvi ’aiy.ö^ , rd öe svep & f 'otfuoc .

11 ) Die Schlange hat vier Eigenschaften : a ) Wenn

die alte Schlange sich verjüngen will , so fastet sie vierzig

Tage , bis ihre Haut schlaff wird ; diese streift sie dann ab ,

indem sie sich durch eine Felsspalte durchzwängt , und ver¬

jüngt sich so . So sollen wir durch Fasten und Kasteiungen

das alte Kleid der Sünde ablegen , und eingehen durch das

enge Thor , das zum ewigen Leben führt .

b ) Wenn die Schlange an eine Quelle geht , um Wasser

zu trinken , so legt sie zuvor ihr Gift ab . So sollen wir , wenn
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wir in die Kirche , an die Quelle des göttlichen Wortes gehen ,
das Gift der Sünde zuvor aus unsern Herzen entfernen .

c ) Einen nackten Menschen fürchtet sie , einen bekleideten

aber fällt sie an . So vermochte der Teufel nichts gegen

Adam , so lange dieser nackt im Stande der Unschuld im

Paradiese war . Wenn du aber das Kleid des alten Menschen

anhast , so geht er auf dich los .

d ) Wenn Jemand sie tödten will , so gibt sie den ganzen

Körper preis , um mit demselben nur den Kopf zu schützen .

So sollen auch wir zur Zeit der Versuchung nur das Ilaupt

bewahren , d . h . den Glauben an Christus ; denn eines jeden

Menschen Haupt ist Christus .

— Dass hier mit der Häutung der Schlange ( wie oben

bei der Eidechse ) eine wirkliche Verjüngung des alt ge¬

wordenen Tiers in Verbindung gebracht wird , beruht , wie

schon Bochart ( II , p . 167 ) bemerkt hat , auf einem Miss¬

verständnis ( wahrscheinlich des Verfassers des Physiologus ) ,

indem im Griechischen die abgelegte Haut bildlich als yrjpa ^

( und lat . seuectus ) bezeichnet wird . Über die Häutung der

Schlangen und Eidechsen spricht Aristoteles Hist . an . VIII ,

17 ( p . 600 b . 15 ss .) . Aelian IX , 16 und Plinius VIII , c . 27 ,

§ 98 geben den weitern Zug , dass dabei auch die im Winter¬

schlaf stumpf gewordenen Augen wieder geschärft werden ,

und aus der Darstellung des Aristoteles geht hervor , dass

auch er dies als Volksglauben kannte , obwohl er es ab weist

( 1. C. : orav ds aQ / wvrai iy . tSvvttv ni o <j tic , djrn nov öcfda '/ .fKÖi ’

(irft / avurat naot npcörov , wart do y.th > yivtotiai rvifXovg rot ^ /.tij

avi ’rotwm rn nd & og ) . Plutarch de Is . et Os . c . 74 erzählt , dass

die Schlange dieser Eigenschaft wegen bei den Ägyptern

Symbol der Sonne war : äanfda w ;̂ aytjpw . . . aarpw ( eben

der Sonne ) npoatixuöav . ^ J .yijow ^ braucht auch hier nur im

bildlichen Sinn und vergleichsweise gefasst zu werden , zumal

auch noch Ilorapollo , der ebenfalls die symbolische Ver¬

wendung der Schlange ( als . Symbol der Welt ) erzählt , nur

von der „ Verjüngung“ durch die jährliche Häutung spricht

( I ’ c ' 2 ) '

Die 2 . und 3 . Eigenschaft sind in altern Schriftstellern

nicht gefunden worden . — Als Beleg für die vierte wird
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Virg . Georg . III , 422 angeführt : timidum enput abdidit ille ,
mit der Stelle aus dem Commentar des Servius dazu : ser -

pentis eaput etiam si duobus evaserit digitis nihilominus vivus .

12 ) Die Ameise hat drei Eigenschaften :

a ) Wenn die Ameisen Korn ointragen , so nimmt keine ,

die leer einer beladenen begegnet , dieser das Ihrige , sondern

geht selbst an den Ort , woher die andere kommt , und holt

sich auch . Dieses Beispiel hätten auch die fünf thörichten

Jungfrauen befolgen sollen . 1

b ) Sie beisst jedes Korn , das sie eingetragen hat , entzwei ,

damit es nicht keime und sie im Winter ohne Nahrung sei .

So scheide du im Alten Testament den Buchstaben vom Geist ,

damit der Buchstabe dich nicht tödte , wie die Juden , die nur
auf ihn sahen .

c ) Sie verschmäht die Gerste und sammelt nur Weizen .

So fliehe du die Lehren der Häretiker und halte dich an den

wahren Glauben .

— Uber die Ordnung , welche die Ameisen unter sich

beim Sammeln halten , sagt Aristoteles II . A . IX , 38 ( p . 622 ,

25 ) : (.ivQurpg .ii ; . . . asl ( iluv axgaitov ndvn ^ ßaöifyvai . Aelian

II , 25 erzählt dies reicher ausgeführt und der Darstellung im

Physiologus näher stehend , im Anschluss daran das Ausbeissen

der Keime , damit die Samen nicht ausschlagen . Die leeren

weichen den beladenen , denen sie begegnen , in Ordnung aus

dem Weg , heisst es hier . Ähnlich erzählt Beides zusammen

auch Plutarch , de solert . anim . c . XI , § 4 . Ygl . noch Plinius

IX , c . 30 , § 109 .

Von dem Vorzug , den sie dem Weizen vor der Gerste

geben , erzählt kein alter Autor ; wenn wir aber in der citirten

Stelle des Aelian lesen : txkiyovai roh - tivqmv y.rä tun ’ xtuOuiv ,

so liegt die Vermutung nahe , dass wir es im Physiologus

mit einem Missverständnis der in einer anzunehmenden ge¬

meinsamen Quelle ähnlich lautenden Worte zu thun haben .

— Die Vorstellung der Häresie als einer minderwertigen

1 Im griechischen Text und in den orientalischen Uebersetzungen
nur dieser kurze Hinweis auf die Parabel ; in der lat . Übersetzung
weiter ausgeführt .

Laue hört , Fricdr ., Physiologus . 2
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Nahrung finden wir schon bei dem Apostelschüler Ignatius

von Antiochien ; ad Trall . c . 6 : -nagay .al (~i ovv iiftüc , ovx syco ,
dXX ' 1) dydnrj ' Irjtmv Xginrnv , /.wvi] tfj / giancu ' ij rooi/ fj / gijiitlra ,
dXXovglng dt ßorarijg nns^ soßtu , ijrtg tavlv algsmg . Und ad

Philad . c . 3 : ans / snßs t (o >> y.ay .an ’ ßoraviov , äfirtmg ov yiotgysl
’bjaovg Xginvng , Jtd to /ui} slvcu avvdg (pvxsiav IIaxgng .

13 ) Den Sirenen und Onokentauren in ihrer

halb menschlichen halb tierischen Gestalt ( die näher be¬

schrieben wird ) gleichen die Häretiker , die unter dem Schein

von Glauben und Frömmigkeit ( der menschliche Oberleib )

sich in die Kirche einschleichen und die Einfältigen betrügen .

Die Vergleichung der Irrlehrer mit Tieren ist bekannt¬

lich schon biblisch ; der Vorstellung des Physiologus näher

stehen aber schon einige Stellen des Ignatius von Antiochien ;

ad Ephes . c . 7 : slcößam yng xivsg däXw novijpM xd ovo /.iu

nsottpsfiuv , uXXa Tivd Jigdanovxsg dväha Qsov ' ovg dsT v /uüg wg

ihjgla iy .y.Xlvsiv . sinh ' yug y.vvsg Xvnmovxsg , Xußpodfjy .xat ' nvg <5sT

vf -iug (puXdaasnßai , dvxuc övnßsgansvxnvg . Auch ad Smyrn .

C. 4 : TTgoqivXdnnai dt v /.iug « ad xwv ßijgl 'mv xmv di >ßg (mw [ WQ (piov .

14 ) Der Igel steigt auf eine Robe , wirft die Beeren

einer Traube herab , wälzt sich dann darin und trägt sie an seine

Stacheln g-espiesst seinen Jungen zum Frass ; die Rebe aber

lässt er leer stehen . Du aber , o Mensch , bewahre den geistlichen

Weinberg deiner Seele vor den Nachstellungen des Teufels .

Dies erzählt sachlich ganz übereinstimmend mit dem Phy¬

siologus Plutarch de solert . an . c . 16 , 9 . Bei Plinius VIII ,

c . 37 , § 133 sind es Apfel , die der Igel auf diese Weise sammelt ,

und zwar als Vorrat für den Winter , nicht um den Jungen

für den gegenwärtigen Bedarf etwas mitzubringen . In der

letztern Fassung erzählt auch Äelian III , 10 die Geschichte ,

lässt den Igel aber getrocknete Feigen anspiessen .

15 ) Der Fuchs stellt sich , wenn er Hunger hat , todt ,

damit sich die Vögel auf ihn setzen , um ihn zu fressen , und

er sie so fangen könne . Ebenso ergreift und verschlingt der

Teufel die , welche , von ihm getäuscht , von seinem Fleisch

essen , d . h . in Sünden leben .
Diese List des Fuchses finden wir bei keinem ältern
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Autor . Aelian Nat . an . YI , 24 erzählt zwar verscliiedene

andere Listen von ilmi , aber nicht diese . Oppian ist natür¬

lich kein beweisender Zeuge mehr für früheres Vorhanden¬

sein der Geschichte , könnte aber doch immerhin aus einer

gemeinsamen Quelle mit dem Physiologus geschöpft halten ;

er führt die Sache Ilalieut . II , v . 107 — 119 vergleichsweise

bei Gelegenheit ähnlicher Listen an , welche räuberische See¬

tiere gegen kleinere Fische gebrauchen .

16 ) Der Panther schläft drei Tage , wenn er sich

gesättigt Lat . Dann erwacht er und erhebt seine Stimme ,

wobei zugleich ein überaus köstlicher Wohlgcruch seinem

Mund entströmt . Und alle Tiere von nah und fern folgen

seiner Stimme und dem Wohlgeruch und sammeln sich um

ihn . Nur der Drache , der sein Feind ist , fürchtet sich und ver¬

birgt sich . So stand Christus am dritten Tage vom Tode

auf und sammelte um sich die Nahen und Fernen , d . h .

Juden und Heiden . Der Drache aber ist der Teufel , den
er überwand .

Den Wohlgeruch des Panthers und die Anziehungskraft ,

die derselbe auf andere Tiere ausübt , finden wir zuerst bei

Aristoteles PL A . IX , 6 ( p . 612 a, 12 ss .) erwähnt . Aber hier

wie bei spätem antiken Autoren benutzt der Panther diese

seine Eigenschaft , um die Tiere dadurch , während er seine

Gestalt verborgen hält , in seine Nähe zu locken und dann

zu verzehren . Nach Aelian V . 40 und Plutarch , sol . an . c .

24 , 3 lassen sich besonders die Affen dadurch anziehen . Vgl .

auch nocli Plinius VIII , c . 17 , § 62 . Und XXI , c . 7 , § 39

sagt er , nachdem er zuvor von den Wohlgerüchen der Blumen

gesprochen hat : animalium nullum odoratum , nisi si de pan -

thoris , quod dictum est , credimus . — Im Physiologus ist die

Sache also dann im guten Sinne gewendet . Ich glaube , dass

der Verfasser des letztem dabei Cant . 1 , 4 im Sinn gehabt

hat : <vnimo 6ov slg naprjv fn ' otov oov t)oa :tiovfisi ’.

17 ) Der Walfisch ' hat zwei Eigenschaften :

a ) Wenn er Hunger hat , so öffnet er seinen Mund und

1 ’AnntSoxeimvii - In den verschiedenen Übersetzungen mannig¬
fach entstellt .

2 *
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lässt ihm einen Wolilgeruch entströmen , mit dem er die

kleinen Fische anlockt um sie zu verschlingen . Die grossen

Fische aber folgen ihm nicht . So verlockt der Teufel die

Menschen durch die Sünde ; den Vollkommenen aber kann

er nichts anhaben . ( In anderer Deutung wird dies auch von

der Liebe zu schlechten Weibern ausgelegt . )

b ) Wenn er mit seinem Rücken an die Oberfläche des

Meeres kommt und ruhig bleibt , so halten ihn vorbeifahrende

Schiffer für eine Insel ; sie legen ihr Schiff vor Anker , steigen

auf ihn aus und zünden ein Feuer an , um sich ein Mahl

zu kochen ; sobald er aber die Wärme fühlt , so taucht
er mit ihnen in die Tiefe des Meeres . Auch dies ist ein Bild

dos Teufels , der den , welcher sich auf ihn verlässt , in den

Abgrund der Hölle versenkt .

— Für die fabelhafte Übertreibung der Grösse dieses

Tieres , wodurch es mit einer Insel verwechselt wird , ist in

der griechischen Literatur kein Beleg nachgewiesen . Es ist

aber bekannt , dass dieser Zug in der Sago verschiedener
Völker vorkommt . — Ein aus dem Mund des Tieres strömender

anlockender Wohlgeruch wird sonst nicht erwähnt . Vielleicht

wurde dies mit Rücksicht auf den vorausgehenden Panther

vom Verfasser des Physiologus erfunden , des Gegensatzes

wegen : der Panther soll den himmlischen Wohlgeruch ver¬

sinnbildlichen , der Walfisch die Verlockung der Hölle .

18 ) Das Rebhuhn stiehlt andern die Eier und brütet

sie aus ; wenn aber die Jungen grösser sind und die Stimme

ihrer rechten Mutter hören , so folgen sie dieser und ver¬

lassen die falsche . So will der Teufel die Menschen an sich

ziehen ; wenn sie aber zur Einsicht kommen und den Ruf

ihrer Eltern , Christi und der Kirche , hören , so wenden sie
sich zu ihnen .

Dies ist augenscheinlich zur Erklärung der angeführten

Stelle aus Jeremias 17 , 11 erfunden ( s . den Text ) , nachdem

einmal das hebräische Kore mit übersetzt war . Kein alter

Schriftsteller erzählt dergleichen . Vgl . auch Bochartll , S . 84 ff .

19 ) Wenn das Weibchen des Geiers gebären soll ,

so geht es nach Indien und sucht dort einen gewissen Stein ,

V '
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auf den es sich setzt und dann schmerzlos gebiert . Dieser

Stein ist hohl und enthält einen andern in sich . So nimm

du , wenn du im Geist vom heiligen Geiste schwanger bist ,
deine Zuflucht zu Christus . Dass der Stein einen andern in

sich schliesst , bezeichnet symbolisch die Vereinigung der
Gottheit und Menschheit in Christus .

Auf den Geier ist hier übertragen , was die Alten vom
Adler erzählen . Besonders ist in den Stellen des Plinius vom

Adlerstein ( aötites ) Alles enthalten , was der Physiologus von

diesem tidog svto xiog erzählt : X . c . 3 , § 12 , und XXXVI .

c . 21 , § 151 . Im Zusammenhang mit der zweiten Stelle

spricht er vollends von je zwei solchen Steinen , verschiedenen
Geschlechts .

20 ) Der Ameisenlöwe , ' aus einer Verbindung

des Löwen mit der Ameise hervorgegangen , stirbt bald nach

seiner Geburt vor Hunger , da es keine geeignete Nahrung

für ihn gibt ; er vereinigt nämlich die Naturen seiner beiden

Eltern in sich und kann nun wegen der Natur des Vaters

keine Pflanzen , wegen der Natur der Mutter kein Fleisch

fressen . So geht der zu Grunde , der zweifachen Herzens ist ,

der zugleich Gott und dem Teufel dienen will .

Diese Geschichte verdankt ihre Entstehung der Stelle

im Buche Job , 4 , 11 ( s . den Text ) , die man mit dieser Albern¬

heit zu erklären glaubte . — Von einer Löwenart in Arabien ,

die mit dem Namen /.ivyur )^ bezeichnet wurde , berichtet Strabo

XVI . p . 774 : n \ rj9vst ä ' rj / coqu Xtovat roig y.uXov /.isvmg [ ivo / iyit .

Dessgleichen Aelian VII . 47 , der das Tier zwar nicht aus¬

drücklich als eine Löw ' enart bezeichnet , aber unter andern

Raubtieren aufzählt : äs /lwvoi axv /.ivoi qnlovoi y.a \ s7o9cu ,

vmI xiyQswv 6 /uoiaig , y.ai fivyjuyy .wv äs , y.al nav9ij () iüi >. Wohl
mit Recht hat man hier auch die schon viel älteren Erzäh¬

lungen von den fabelhaften indischen goldhütenden Ameisen

herbeigezogen . S . Ilerod . III , 102 . Vgl . auch Plin . XI , c . 31 ,

§ 111 . Au das Tier , das in der Naturgeschichte Ameisenlöwe

heisst , ist natürlich nicht zu denken ( obwohl manche theologische

Schriftsteller aus dessen Natur die Stelle in Job erklären wollen ) ,

* juv ()f.oixoAtLovi formicaleo .
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21 ) Das Wiesel empfängt durch das Maul und ge¬

biert durch das Ohr . Ihm gleichen die , welche das himm¬

lische Brot unwürdig empfangen , und die zwar das Wort

Gottes in der Kirche hören , es aber dann zum andern Ohr

wieder herausgehen lassen . Sie gleichen auch der Schlange

Aspis , die sich die Ohren verstopft . ( Ps . 57 , 5 . ) 1

Die Erzählung von der Geburt durch ’s Ohr ist eine

( unabsichtliche oder der Auslegung wegen vorgenommene )

Verdrehung der mehrfach überlieferten griechischen Volks¬

meinung von der Eigenschaft des Wiesels , durch das Maul

zu gebären . Aristoteles polemisirt dagegen ( Gen . an . III . 6 ,

р . 756 1’, 15 ss . ) und erklärt die Entstehung der Sage daraus ,

dass das Wiesel seine Jungen im Maul herumzutragen pflege .

Im gleichen Kapitel widerlegt er auch die Ansicht , xard xd
orinia idyi ' vodat xoig xt xooaxag xai r ?;' v Ißiv . ( Vom Ibis auch

Ael . X . 29 . ) Plutarch de Js . et Osir . c . 74 erzählt als ägyp¬

tischen Glauben gerade das Umgekehrte von dem , was der

Physiologus sagt : yaXi / v : 'n jroXXoi vo /.dKovai xai Xsyovai xard
ro oiJe dysvofiwifv , r (p äs arö /Ltart xixxovaav , srx.aojua r ijg xov
Xoyov ysvsosmg slvai . Dagegen erzählt er de solert . anim .

с . 33 , 3 als einen Beweis der besondere Liebe und Sorgfalt

des Wiesels für seine Jungen , es nehme dieselben zum Schutz

in ’s Maul , wenn ihnen eine Gefahr drohe . Aelian ( II . 55

und IX . 65 ) enthält sich der Entscheidung zwischen der

fabelhaften und der natürlichen Erzählung . ( Ilorapollo II .

c . 110 gibt ebenfalls die natürliche Darstellung . ) Es ist zu

beachten , dass die Geschichte in gleicher Weise vom Wiesel ,
yaXrj, und dem nach ihm benannten Haifisch yaXsog oder
tvdXiog yaXtog erzählt wird .

22 ) Das Einhorn kann von den Jägern nicht be -

1 In griech . Handschriften der Jüngern Bearbeitung , dann schon
in guten lateinischen und weiter im Mittelalter findet sich diese kurze
Anspielung auf die Schlange als besonderes Kapitel ausgeführt . Die
Erzählung vom Verstopfen der Ohren ist offenbar künstlich gemacht
im Anschluss an die Psalmenstelle . Anführung von Stellen der Alten
über die Anlockung und Beschwörung der Schlangen dnreh Gesang und
iund Musik ( besonders waren dioMarser als Schlangenbeschwörer bekannt )
st überflüssig ; ausführlich gehandelt hat darüber Bochart II , 8 . 385 ff.
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zwuugen werden und lässt sich nur durch eine reine Jung¬

frau fangen . Dies bezeichnet , dass Christus , mächtiger als

alle himmlischen Mächte , in den Schoss der heiligen Jung¬

frau herabkam , um die Menschheit anzunehmen . 1

Das Einhorn lernen wir als indisches Tier kennen . Es

wird von mehreren einhörnigen Tieren erzählt , aber das eigent¬

liche Einhorn der Alten ist der fabelhafte einhörnige indische

Esel , von dem die folgenden Stellen handeln . Die älteste

bekannte Schilderung desselben ist uns noch aus Ktosias

überliefert bei Photius , Bibi . LXXII : ’ [ väixwv ixXoyai c . 25 s .

( Ctesiae Cnidii operum reliquiae , ed . Baehr , p . 254 s .) Er

gibt nicht nur eine ausführliche Beschreibung des Tieres und

seines Horns , sondern erzählt auch von des letztem wunder¬

barer Eigenschaft , dass daraus verfertigte Trinkgefässe gegen

Gift und verschiedene Krankheiten schützen , ein Glaube , der

sich bekanntlich noch durch unser Mittelalter hinzog . Dann

wird noch von der grossen Schnelligkeit des Tieres gesprochen ,

in Folge deren es nicht eingeholt werden könne . Lebend

sei ein erwachsenes Einhorn überhaupt gar nicht zu fangen ;

wohl aber könne man es in dem Palle todt bekommen , wenn

man es mit seinen Jungen überrasche ; wenn nämlich diese

noch zu schwach und klein seien , um schnell genug fliehen

zu können , so lasse das alte Einhorn sie nicht im Stich ,

sondern setze sich gegen die Jäger zur Wehr . Aristoteles

II . A . II . 1 erwähnt /.tovoxepava xal /.uovv / a dXiyu , o 'tov o
' Ivöixog ovog . Von Megasthenes erwähnt Strabo XY . p . 710

( Histor . Fragm . , Paris . Didot . T . II . p . 411 ) , er spreche von

1 Die lateinischen Texte , und mit ihnen die Übersetzungen in
die Volkssprachen , gehen hier wie in andern Abschnitten in der Aus¬
legung mehr in ’s Einzelne , mit Anführung weiterer Bibelstellen . Die
wesentlichen weiteren Züge sind folgende : Dass das Einhorn nur ein
Horn hat , bedeutet , dass Christus und der Vater eins sind . Dass es
klein ist , bedeutet die Demut Christi in seiner Menschwerdung . Dass
es einem Bock ähnlich ist , bedeutet , dass Christus die Gestalt von uns
sündigen Menschen annahm .

Als 2 . Eigenschaft wird nur in geringem griech . Handschriften
(bei Pitra ) erzählt , das Einhorn mache das von der Schlange vergiftete
Wasser mit seinem Horn , das das Kreuz versinnbildlicht (auch nach
Kirchenväterstellen ) , für die Tiere wieder trinkbar .
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einhörnigen , hirschköpfigen Pferden . Aelian Nat . an . TY . 52

erzählt nach Ktesias , den er auch citirt . Yor Allem wichtig

für uns ist aber die Stelle aus Ael . XYI . 20 ( die in der

Pariser Ausgabe der Fragm . hist , auf Megasthenes zurück¬

geführt wird ) . Nachdem zuerst eine Schilderung des Tieres

gegeben ist , heisst es weiter , dasselbe sei zwar sanft gegen

andere Tiere , jedoch wild und streitsüchtig gegen andere

seiner Gattung , auch gegen die Weibchen . Nur in der topu

af / ßoiii 'rijc rijs cHpirtQaq sei es ganz sanft gegen das Weibchen .

Ich glaube mit Bochart I . S . 941 ganz bestimmt , dass wir

in dieser Erzählung die Quelle haben , aus der durch Miss¬

verständnis die Erzählung des Physiologus hervorgieng , das

sonst wilde Einhorn lasse sich nur durch eine Jungfrau fangen .

Plinius spricht von dem Tier VIII . c . 21 , § 76 .

23 ) Wenn der Biber gejagt wird und nicht mehr

entrinnen kann , so heisst er , da er weiss , dass man ihn seiner

testiculi wegen verfolgt , die zu Arzneimitteln verwendet werden ,

diese ab und wirft sie dem Jäger hin , der ihn dann gehen

lässt . So sollen wir , um dem Teufel , der uns jagt , zu ent¬

rinnen , alle Unreinigkeit aus dem Herzen reissen und ihm

hinwerfen , so dass er uns weiter nichts anhaben kann .

Dies erzählt auf gleiche Weise Aelian YI . 34 und etwas

knapper Plinius VIII . c . 30 , § 109 . Ygl . ferner Juvenalis

Sat . XII . 36 . ( Auch Horapolio II . 65 erwähnt die Geschichte .)

24 ) Die Hyäne wechselt ihr Geschlecht , ist bald

männlich , bald weiblich . Dies wird im griechischen Physio¬

logus unbildlich auf ein gewisses Laster bezogen . Nach dem

lateinischen Physiologus bedeutet es die Juden , die bald

\ dem wahren Gott dienten , bald Götzendienst trieben , weder

^ gläubig noch ungläubig waren .

Aristoteles II . A . YI . 32 nnd Gen . an . III . 6 ( p . 757 a ,

2 ss . ) widerlegt diese Meinung . Nach letzterer Stelle erzählte

Ilerodoros von IJeraklea Ähnliches auch vom Dachs ( t po / og ) .

Ovid erwähnt die Sache Met . XV , v . 409 ss . Plinius sagt

VIII , c . 30 , § 105 : hyaenis utramque esse naturam , et alternis

annis mares , alternis feminas fieri , parere sine mare vulgus

credit , Aristoteles negat . Dagegen spricht Aelian I , 25 mit
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festem Glauben davon , und will damit die Glaubwürdigkeit

der alten Mythen von Kaineus und Teiresias bekräftigen .

251 D er IIy dr u s 12 ist dom Krokodil '- feindlich . Wenn

er dasselbe mit offenem Mund schlafen sieht , so wälzt er sich

im Schlamm , um so leichter verschlungen zu werden , schlüpft

dann dem Krokodil in den Mund , lässt sich von ihm ver¬

schlingen , und zerreisst ihm dann die Eingeweide . So zog

Christus den irdischen Leib an , stieg hinab zur Hölle und

besiegte den Tod und den Teufel . — ( S . die Bemerkungen

zu Kr . 26 . )

26 ) Der Ichneumon ist ein Feind des Drachen . Er

beschmiert sich mit Lehm und bedeckt seine Nase mit dem

Schwanz , um sich dem Drachen unkenntlich zu machen , da

dieser ihn , wenn er ihn erkennen würde , aus Furcht nicht

angriffe ; so aber geht der Drache auf ihn los , und der Ich¬

neumon tödtet ihn . So nahm Christus Menschengestalt an ,

um den Teufel zu tödton .

Was hier vom Ichneumon erzählt ist , sieht aus wie eine

ungeschickte Variation der vorausgehenden Geschichte vom

Ilydrus , auf den der Physiologus überträgt , was die ältern

Quellen wirklich vom Ichneumon erzählen . Diese sprechen

von einer doppelten Feindschaft desselben , mit der Schlange

Aspis und mit dom Krokodil , und verbinden meist noch die

Erzählung von der Freundschaft des Trochilus und des Kroko¬

dils damit . Aristoteles II . A . IX , 6 . Aelian VIII , 25 . X , 47 .

riinius VIII , c . 24 , § 88 , und c . 25 , § 90 . Plutarch de sol .

an . c . 10 , 4 vergleicht in rethorisch gefärbter Weise den

Ichneumon , der sich gegen das Krokodil mit einer Kotschichte

panzert , mit einem 6ich zur Schlacht rüstenden Hoplitcn . Hat

also hier , und wie es scheint in den meisten andern Stellen ,

die Panzerung nur den Zweck , dem Tier im Kampf Schutz

1 In griechischen Texten fVwlpic , ervägios , vMoc , in lateinischen
hydrus , und entstellt zu ydris .

2 In den lateinischen Texten neben der richtigen Form crocodilus
in den vulgiirlateinischen Formen eocodrillus oder coreodrillus . Altfranz ,
cocodrille ; bei Guillaume coquatrix , wie nocli im Spanischen cocadriz
neben cocodrilo .
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zu geben , so finden wir dagegen bei Plinius VIII , c . 25 ,

§ 90 schon unsere Darstellung . Nachdem zuerst geschildert

ist , wie der Trochilus dem Krokodil den Schlund reinigt ,

heisst es weiter : in qua voluptate somno pressum conspicatus

ichneumon , per easdem fauces ut telum aliquod immissus ,
erodit alvum .

27 ) Wenn von einem Krähen paar das eine stirbt ,

so verbindet sich das überlebende mit keinem andern Gatten

mehr . Nachdem die Synagoge der Juden der Herrn tödtete ,
hat sie keinen Gatten mehr . Wir aber wollen Christus als

Gatten im Herzen haben , damit der Ehebrecher , der Teufel ,

keinen Eingang zu uns finde .

Die älteste Stelle über die Monogamie der Krähen und

Dohlen , wie der Tauben , ist Aristoteles bei Athenaeus IX ,

393 f . Von der Krähe ferner Plutarch , nuji rov rot akoyu
Xnyio xQrjod -au , c . 5 , 5 und Aelian III , 9 . Von der Turteltaube
noch Aristoteles II . A . IX , 7 ( p . 613“ , 14 s . ) . Aelian III , 44 .

Im Physiologus war also ursprünglich die Krähe Repräsen¬

tantin dieser Treue ; erst spätere griechische Texte legten

auch der Turteltaube diese Eigenschaft bei , statt dessen , was

der Physiologus ursprünglich von dieser erzählt ; und so kam

es , dass dann im Verlauf die Krähe aus den mittelalterlichen

Bearbeitungen ganz verschwand .

28 ) Die Turteltaube zieht sich einsam in die Wüste

zurück , weil sie nicht liebt , unter vielen Menschen zu sein .

So gieng Christus , als er verklärt werden sollte , nur mit den

drei Jüngern auf den Berg . ( Der äthiopische Physiologus

sagt noch : So sollen sich auch die Diener Christi gern allein

in die Wüste zurückziehen .) 1

29 ) Vom Land und Wasser frösch . Der Land¬

frosch kann die grösste Hitze ertragen ; wenn ihn aber Rogen

trifft , so stirbt er . Der Wasserfrosch kann , wenn er heraus -

1 In späteren Bearbeitungen also , wie oben erwähnt , wird statt

dessen die Turteltaube an Stolle der Krähe Repräsentantin der Witwon -
treue ; in der Auslegung wird die Eigenschaft zunächst den Menschen

als nachahmenswert vorgehalten , dann mystisch auf die Ehe Christi und
der Kirche bezogen .
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kommt , den Strahl der Sonne nicht ertragen , sondern taucht

gleich wieder unter . Die Landfrösche gleichen den wahren

Gläubigen , die alle Drangsale ertragen , und wenn sie eine

Verfolgung trifft , auch sterben . Die Wasserfrösche dagegen

sind die Weltkinder , die vor der Glut der Sonne , d . h . vor

der Hitze der Versuchung , nicht bestehen .

30 ) Der Hirsch ist ein Feind des Drachen ( der

Schlange ) . Wenn dieser vor ihm flieht und sich in einen

Erdspalt versteckt , so nimmt der Hirsch Wasser aus einer

Quelle auf und speit es hinein , wodurch der Drache heraus¬

getrieben wird und er ihn tödten kann . So tödtetc der Herr

den grossen Drachen , den Teufel , mit dem himmlichen Wasser ,
seiner Lehre . 1

Wie der Hirsch durch seinen Hauch die Schlangen aus

ihrem Loch treibt , um sie zu fressen , erzählen Aelian II , 9

und Plinius VIII , e . 32 , § 115 . An diesen Stellen lesen

wir auch , dass der Rauch von verbrannten Teilen seines

Horns die Eigenschaft habe , die Schlangen zu vertreiben ,

was mutatis mutandis der Physiologus auf den Elephanten

überträgt . Plutarch de sol . an . c . 24 , 2 gibt die Etymologie

des Namens sXaipog nach der ihm zugeschriebenen Eigenschaft :
. . . fj y.al zovvoua nsTioh 'jTui ■naQwvvj .iov ov rijg iXarf >Qor )] rog

dXhi xijg ftäemg tov otpsoig .

31 ) Wenn der Salamander in ein Feuer kommt ,

so löscht er es aus . So schadet dem Gerechten keine Gefahr ,

wie auch die drei Jünglinge im Feuerofen unversehrt blieben . 2

S . besonders Aristoteles II . A . V , 19 ( p . 552 , 15 ss .) .

Plinius führt dies auf die grosse natürliche Kälte zurück , die

1 In der jüngern Darstellung , schon griechisch in der Klasse
wird eine Verjüngung des Hirsches damit in Verbindung gebracht :

Wenn er die Schlange gefressen hat , so wird er durstig und trinkt
aus einer Quelle (nach Ps . 41 , 2 ) ; darauf wirft er sein altes Gehörn

ab und verjüngt sich überhaupt . Angewondet wird dies auf die geistige

Verjüngung des Menschen durch die Sakramente .
2 Die Geschichte von den drei Jünglingen findet sich im äthio¬

pischen Physiologus und in einer Oxforder griech . Handschrift auch

vom Salamander getrennt , was irgendwie auf einen Sehreiberirrtum zu¬

rückgehen wird .
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das Tier an sich habe : X , 67 , § 188 . Vgl . auch Aelian

II , 31 . 1

32 ) Der Diamant wird im Morgenland gefunden ;

man findet ihn aber nicht bei Tage , sondern nur bei Nacht .

Er heisst Adamas , weil er selbst alles bezwingt , aber nicht

bezwungen werden kann . So richtet der Herr Alles und

wird selbst von Niemand gerichtet . Aber auch alle heiligen

Propheten und Apostel , die an den geistlichen Adamas sich

hielten , wurden in den Prüfungen und Verfolgungen nicht

besiegt .

Von der grossen Härte dieses Steins spricht z . B . Plinius

XXXVII , c . 4 , § 47 , wo auch die Etymologie angeführt wird :

undc et nomen iudomita vis Graeca interpretatione accepit .

Eine ausführlichere Darstellung gibt der von Hieronymus in

Arnos 1. III , zu Am . 7 , 7 angezogene Xcnokrates ( z . Z . des

Tiberius ) , der auch erzählt , dass der Diamant durch Bocks¬
blut erweicht werde .

33 ) Die Schwalbe erscheint , wenn der Winter vor¬

über ist ; sie singt am Morgen und weckt die Schläfer zur

Arbeit . So erwachen die vollendeten Asketen , wenn sie den

Winter überstanden , d . h . die Stürme der Leidenschaften

besiegt und die Begierden des Körpers ausgelöscht haben ,

heilig von ihrem Lager , nach dem Worte der Schrift : „ Wach

auf , der du schläfst“ , etc . ( Epli . 5 , 14 . ) 2

1 Yon der furelitbaren Giftigkeit des Salamanders , die im Mittel -
alter mit der Erzählung des Physiologus in Verbindung gebracht wird ,
erzählt Plinius XXIX , c . 4 , § 74 s .

- In den Handschriften der jüngern Recension findet sieh noch
ein zweiter Abschnitt : Sie hält sich teils in der Einsamkeit , teils in
den Strassen auf , um Frucht zu sammeln . Wenn eines ihrer Jungen
blind wird , so holt das Weibchen ein Kraut und legt es ihm auf die
Augen , wovon es wieder sehend wird . So sorge du dafür , dass du
im jetzigen und im künftigen Leben Frucht hast . Und wenn doine
Seele von Sünden blind wird , so heile sie durch die Reue .

Aristot . II . A . VI , 5 erzählt , dass die verletzten Augen der jungen
Schwalben von selbst wieder heilen , während wir z . B . bei I ' lin . XXV ,
c . 8 , § 29 wie hier lesen , die alten heilen sie durch Anwendung eines
Krautos .
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Dass die Schwalbe auch bei den Griechen wie bei uns

im Yolksgdauben der eigentliche Frühlingsbote war , ist zu

bekannt , als dass Beispiele angeführt zu werden brauchten .

Ich erinnere nur z . B . an das sprichwörtliche : Olga via , yth -

d'wv , bei Aristophanes Equ . v . 419 . Wegen des Verhältnisses

zum Menschen kann z . B . auf Aelian I , 52 hingewiesen werden .

34 ) Vom Baum P er i d exi o n . In Indien wächst

ein Baum , Peridexion genannt , auf dem die Tauben wohnen

und sich von seinen Früchten nähren . Der Drache , der Feind

der Tauben , kann sich diesem Baum nicht nahen und fürchtet

den Schatten desselben ; wenn sich aber eine davon entfernt ,

so greift und frisst er sie . Dieser Baum ist ein Bild der heil .

Dreieinigkeit . Wenn wir im Glauben an sie von den Früchten

des heil . Geistes leben , so kann uns der Teufel nichts an -

haben ; wenn wir aber abirren zu den Werken der Finsternis ,

so lauert er auf uns , um uns zu tödten .

Plimus XYI , c . 13 , § 64 erzählt von der Esche ( fraxinus ) ,

nachdem er zuerst von der heilsamen Wirkung ihres Safts

gegen Schlangengift gesprochen hat : tantaque est vis , ut ne

matutinas quidem occidentesve umbras , cum sunt longissimae ,

serpens arboris eius attingat , adeo ipsam procul fugiat . Es

ist unverkennbar , dass wir hier den Kern der Erzählung des

Physiologus haben ; diesem selbst wird daun die weitere Aus¬

führung und die Verbindung der Tauben mit dem Baum an¬

gehören . Ich glaube nämlich , dass unsere Geschichte aus

Vereinigung dieser Überlieferung mit der biblischen Parabel

vom Himmelreich als einem Baum entstand , in dessen Zweigen

die Vögel des Himmels wohnen . ( Matth . 13 , 31 f . Marc . 4 ,

30 ff . Luc . 13 , 18 f . ) Erinnert werden mag für dieses Bild

des Baumes auch noch an eine Stelle des wohl erst nach

dem Physiologus entstandenen Pastor Herrnae , 1. III , sim . 8 ,

c . 1 : ostendit mihi salicem tegentem campos ac montes , sub

cuius umbram venerunt omnes qui vocati erant in nomine

Domini . Dies wird in Cap . 3 ausgelegt : arbor haec magna

quae campos tegit ac montes totamque terram , lex est Dei in
totum orbem terrarum data .
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35 ) Yon den Tauben , a ) Es gibt Tauben von sehr

verschiedenen Farben . Es ist nicht möglich , die andern in

den Taubenschlag zusammen zu bringen , wenn nicht zuerst

die feuerfarbne Taube hineingebracht wird , der sie alle folgen .

So vermochte keiner der Propheten des alten Bundes , die

Menschen zum ewigen Loben zu führen . Als aber Christus

vom Vater gesandt wurde , führte er alle ein zum Leben . ( Im

lat . Physiologus werden die Tauben von verschiedenen Farben

auf einzelne Propheten und Heilige gedeutet .)

b ) Wenn die Tauben vereinigt fliegen , so wagt der

Habicht nicht , sie anzugreifen ; findet er aber eine , die abirrt ,

so frisst er sie . Dies ist ein Bild der Jungfrauen , denen der

Teufel nichts anhaben kann , wenn sie in der Kirche ver¬

sammelt sind ; findet er aber eine , die abirrt , so raubt und

verschlingt er sie leicht . Aber auch alle Christen sollen dies

beherzigen und sich von der Kirche Christi nicht entfernen .

— Yon den verschiedenen Arten der Tauben spricht

Arist . II . A . V , 13 ( p . 544” , 1 ss . ) und bei Athen . IX . 393 f .

( Fragm . 271 , T . V , p . 1527 ) noch ausführlicher , auch mit

Angabe der Farben der verschiedenen Arten . Die Geschichte

aber von der roten resp . goldfarbnen Taube finden wir bei

Aelian IY , 2 , in Verbindung mit dem Kultus der Aphrodite

in Eryx auf Sicilien . Er erzählt von einem dort gefeierten

Vonusfest , ’Avnyutyia genannt , weil zur betreffenden Zeit die

Göttin jährlich aus Eryx nach Libyen gehe , von allen Tauben ,

den ihr heiligen Ar ögeln , begleitet , so dass also während der

Zeit keine mehr zu sehen sei ; nach neun Tagen aber sieht

man über das Meer aus der Richtung von Libyen her eine

Taube von auffallender Schönheit daherfliegen , purpurrot oder

goldglänzend , welcher der ganze Schwarm der andern Tauben

wieder nachfolgt ; dann feiern die Bewohner von Eryx das

Fest der Kataywyia .

Nr . 2 erinnert sehr an das , was Ignatius von Antiochien ,

epist . ad Epli . c . 4 von der Einmütigkeit im Lobe Gottes

sagt , und der Verfasser des Physiologus könnte wohl die

Stelle im Sinne gehabt haben : iv rfi o /uorotu v / aav y.ul av /.i -

(fd )v (o äyüjTfl ’bpovg Xoimdg ainxm . y.ni oi y.nv uvdoa Je '/ JHjdc ;

yivsads , " vn öviufhivoi ovrsg iv bf.iovoin , / oiu /zn (-) tov htßovztg

Wpmm
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r.v ivoTrjTt , aöijvt sv (provr; fitd tW ’lyaov Xoinrov rro Uargi ,
’iva vftiSv xai axovoi ] , y.ai smyivwaxwv , 1V1’ wv t-i> npdaasTt , fitbj
ovTac rov Yinv avrov . / orjOi / iov ovv sanr , vfidg sv df.iwf.iw
ivötrjTi sivai , " va xai 0 sov nuvrors fisrs / Tfrs .

36 ) Der A n t h o 1 o p s 1 ist sehr wild ; er hat zwei

grosse Hörner von sägenförmiger Gestalt , mit denen er die

stärksten Bäume fällen kann . Wenn er dürstet , so geht er

zum Euphrat , in dessen Nähe er lebt , und trinkt daraus ;

nachher aber spielt er dort mit seinen Hörnern in einem

Gesträuch mit langen biegsamen Ästen , bis er sich ganz darin
verwickelt und nicht mehr loskommt . Auf sein Geschrei läuft

nun der Jäger herbei und tödtet ihn . So hast auch du zwei

Hörner , das alte und neue Testament , um damit die Laster

von dir fernzuhalten ; und wenn du dies thust , kann der

Jäger , der Teufel , dich nicht erjagen . ( Der lateinische Physio -

logus fügt noch bei : Hüte dich aber vor der Trunkenheit ,
damit du nicht durch sie in die Netze des Lasters verwickelt

wirst und dem Teufel zum Raub fällst .)

Über dieses Tier hat Hommel in der Einleitung seiner

Ausgabe des äthiop . Physiologus S . XXIV f . gehandelt .
Weder der Name noch die erzählte Geschichte lässt sich

1 !'Ar9o ).o\jj , was sich noch im Hexaemeron des Pseudo - Eustathius
findet , ist jedenfalls die ursprüngliche Lesart , vielleicht ursprünglich
ein koptisches Wort ( s . Hommel ) . Unsere griecli . Phys .- Handschriften ,
soweit bekannt , geben vSgonfi oder svvSqos , Ponee de Leon ougo ; , wobei
es noch fraglich ist , ob er das überhaupt so in einer Handschrift fand ,
oder nicht vielmehr das ihm mit einem unverständlichen Namen über¬
lieferte Tier sich als urus zurechtlegte , wie er ja selbst in seiner Vor¬
rede in naiver Weise von den Freiheiten spricht , die er sich mit seiner
( nicht näher bezeichnetcn ) Handschrift nahm . Der Name Antholops
wird nun mannigfach entstellt ; lat . wird er zu antula , in der deutschen
Übersetzung zu autula . Allatius in seinen Noten zu Ps .- Eustathius be¬
merkt , das3 Petrus Damianus die Form Autholopus bietet , Albertus
Magnus , von dem es später noch Gesner übernimmt , die noch mehr
verstümmelte Form calopus . Syr . Rupes und äth . Endräpös dürften
indess eher aus SrJgair/j resp . vSqu>/tos entstellt sein . - Daher stammt
also der Name Antilope ; das in der neuern Naturgeschichte damit be -
zeichnete Tier hat aber natürlich mit dem im Physiologus gemeinten
nichts zu tliun .
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weitet 1 als bis in dort Physiologus zurückverfolgen . ( Vgl . auch

Carus , Gesell , d . Zool . S . 122 ff . Bocliart I , S . 912 ff . )

37 ) Die entzündbaren Steine . ' Es gibt zwei

Steine , einen männlichen und einen weiblichen , die kalt sind ,

so lange sie einander fern sind ; kommen sie aber zusammen ,

so entzündet sielt ein grosses Feuer und verbrennt Alles was

in der Nähe ist . Ebenso ist es auch hei den Menschen .

Von zwei Steinen männlichen und weiblichen Geschlechts

spricht Plinius XXXVI , 21 . ( S . oben unter Geier , c . 19 . )

Von zwei solchen Steinen , die sich bei gegenseitiger Berührung

entzünden , finden wir freilich weder hier noch sonstwo erzählt .

38 ) Der Magnet zieht das Eisen an sich und hält

es fest . Wenn nun Geschöpfe einander so anziehen , um

wieviel mehr wird Gott uns an sich ziehen , er der Alles er¬

schaffen und den Himmel über der Erde aufgehängt hat .

Es ist nicht unwahrscheinlich , dass die Aufnahme dieses

Kapitels durch Ps . 72 , 28 . veranlasst ist : t /uol 6 's rn ngoay .ol -
XtxoDru zw Oiiii äyad 'dv tan .

39 ) Die S e r r a ( up /W ) ist ein Seetier mit grossen

Flügeln . Wenn sie Schiffe im Meer segeln sieht , so sucht

sie ihrem Lauf ' gleichzukommen ; nach einiger Zeit aber er¬

müdet sie , zieht die Flügel ein , und wird dann von den

Wellen an ihre alte Stelle zurückgeführt . Die Schiffe sind

die Heiligen , welche die Drangsale des Lebens wie eine Schiff¬

fahrt ertrugen und in deu Hafen des Himmelreichs einliefcn .

Das Tier aber bezeichnet die , welche zwar mit ihnen zu wett¬

eifern beginnen , aber bald nachlassen und zu ihrem frühem

weltlichen Leben zurückkehren .

Zum Namen noiwi > vergleicht Land Aristoteles II . A .

VI . 12 , wo ein Fisch up / uni ,' oder irghrrj ^ heisst , von dem

aber freilich sonst nichts Entsprechendes erzählt wird . Die

Erzählung des Physiologus scheint auf uen Delphin zu deuten .

Von diesem erzählt Plinius IX , c . 8 , § 20 : velocissimum

omnium animalium , non solum marinorum est delphinus ,

1 II uf)oß6 ?.oi oder 7rv (J€xßo ?.oi lapides igniferi .
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ocior volucre , acrior telo . Dann § 24 : hominem non ex -

pavescit ut alienum , obviam navigiis venit , alludit exsultans ,

certat etiam et quamvis plena praeterit vela . Die griechische

Quelle des Physiologus braucht nicht viel von dieser Dar¬

stellung verschieden gewesen zu sein , wonach aus Missver -

verständnis oder mit Absicht unsere Geschichte gebildet sein

kann . Zu vergleichen ist auch Aelian XII , 12 , der sich dabei

auf Aristoteles beruft , in dessen erhaltenen Schriften sich aber

die Sache nicht findet . Die Erzählungen der Alten vom

Nautilus beizuziehen , ist ganz überflüssig .

40 ) Der Ibis ist ein unreiner Vogel , weil er nicht in

die Tiefe des Meeres tauchen kann , um reine Fische zu holen ,
sondern am Ufer von unreinen sich nährt . Wir aber sollen

untertauchen in die Tiefe des geistigen Meeres , der Weisheit

Gottes . Wir können aber nicht durch das Meer kommen ,

wenn wir nicht mit den ausgestreckten Händen das Zeichen

des Kreuzes bilden . ( Dafür werden dann noch einige typische

Vorbilder angeführt .)

Ilerodot II , 75 f . erzählt , der Ibis sei bei den Ägyptern

ein heiliger Vogel , weil er Schlangen vertilge . Ausführlicher

spricht über sein Fressen schmutziger Dinge AeliaD IX , 29 .

Was die Stelle von den Kreuzestypen betrifft , so finden

wir schon in der Epist . Barnabae ( nach Ilefele zwischen 107

und 120 entstanden ) c . 13 die Auffassung , es sei ein Vorbild

des Kreuzes gewesen , dass Moses in der Schlacht gegen die

Amalekiter seine Hände ausstreckte , wobei dann diese Feinde

so lange besiegt wurden , als er die Hände hinaushaltcn
konnte .

41 ) Die Dorkas 1 liebt die hohen Berge und weidet

in den Thälern der Berge . Wenn sie von fern Menschen

kommen sieht , so erkennt sie , ob es Jäger oder harmlose

Wanderer sind . Die Berge bezeichnen die Propheten und

Apostel , welche der Herr liebt . Der scharfe Blick der Dorkas

bedeutet , dass er alle unsere Werke sieht , wie er auch er¬

kannte , dass Judas ihn mit einem Kuss verraten werde .

1 In unsern Texten ddoxos und äoQxuir , caproa , steingeiz .
Lauchert , Friedr ., Physiologus . 'd
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Von diesem Tier spricht z . B . Aelian XIV , 16 , sagt

aber nichts von seinem Scharfblick , wie überhaupt aus Schrift¬

stellern vor dem Physiologus keine Stelle darüber bekannt ist .

42 ) Der Diamant kann weder durch Eisen , noch

durch Feuer , noch durch Rauch beschädigt werden . Und in

das Haus , worin er ist , findet nichts Böses Eingang . Wenn

du Christus im Herzen hast , so wird dir nichts Böses be¬

gegnen .

43 ) Der Elephant ist . von Natur kalt und muss

zuerst von der Mandragora essen , wenn er Junge zeugen

soll . Er geht also , wenn dies geschehen soll , mit seinem

Weibchen in die Nähe des Paradieses , wo diese Pflanze wächst ,
von der dann das Weibchen zuerst isst und nachher auch das

Männchen dazu veranlasst . Wenn aber das Weibchen das Junge

gebären soll , so tritt es in einen Teich und gebiert es über dem

Wasser , und der männliche Elephant hält Wache , damit der

feindliche Drache nicht komme . Wenn der Elephant fällt , so

kann er nicht mehr aufstehen , weil er keine Kniegelenke hat .

Auf seinen Ruf kommt zuerst ein anderer Elephant herbei , kann

ihm aber nicht helfen ; dann kommen zwölf andere , die ihn

ebenfalls nicht aufrichten können ; zuletzt kommt der kleine

Elephant und richtet ihn auf . 1 — Die zwei Elephanten be¬
zeichnen Adam und Eva und stellen in ihrem Essen der

Mandragora den Sündenfall dar . Erst nach dem Palle gebar

Eva den Kain . Der erste Elephant , der dem Gefallenen zu

Hilfe kommen will , ist das Gesetz , die zwölf andern die

Propheten ; aber sie alle konnten ihm nicht helfen , bis Christus

kam , der wegen der Demut und Erniedrigung in seiner

Menschwerdung mit dem kleinen Elephanten zu vergleichen

ist , und ihn aufrichtete .

Von all dem finden wir bei ältern Autoren nur schwache

Andeutungen , aus denen allenfalls durch weitere Entwicklung

1 Damit verbindet sich später noch die Notiz , dass der Rauch von
verbrannten Knochenteilen oder Haaren des Elephanten eine Wirkung
gegen schädliche Einflüsse habe , was , wie oben bemerkt , die Alten vom
Hirsch erzählen .
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unsere Geschichte entstanden sein könnte . Von der Keusch¬

heit des Elephanten erzählen mehrere alte Schriftsteller , z . B .

Plmius VIII , c . 5 , § 12 s . Die Mandragora wird nirgends in

eine Beziehung zu ihm gebracht . Bekanntlich wurden die

Dudaim in Gen . 30 , 14 f . von den LXX mit Mandragora

wiedergegeben . Von der Feindschaft des Elephanten mit dem

Drachen erzählt Plin . VIII , c . 12 , § 33 s . Was sein Ein¬

treten in ’s Wasser betrifft , so lesen wir bei Arist . H . A . IX ,

46 ( p . 630 b , 26 ) , er sei ein fcuor nagauotd /Luov , ov nnxagiov ,

gehe aber beim Durchschreiten von Flüssen so tief in ’s Wasser ,

dass nur noch der Rüssel hervorschaue , durch den er athme .

Plutarch Sol . an . c . 25 , 5 bezeichnet die Meinung als höchst

ungereimt , dass dem in eine Grube gestürzten Elephanten
die andern helfen herauszukommen .

44 ) Achat und Perle . Die Taucher bedienen sich
des Achats zum Suchen der Perle . Wenn sie ihn nämlich

an einem Strick in ’s Meer lassen , so wendet er sich dahin ,

wo eine Perle ist , und bleibt dort fest , so dass sie die Perle

finden , wenn sie in der Richtung des Stricks hinuntertauchen .

Die Perle entsteht aber dadurch , dass die Muschel in früher

Morgenstunde an die Oberfläche des Meeres kommt , sich öffnet

und den Thau des Himmels mit den Strahlen von Sonne ,

Mond und Sternen einsaugt ; daraus wächst dann im Innern

der Muschel die Perle . — Der Achat ist Johannes der Täufer ,

der auf den Herrn hinwies , für dessen jungfräuliche Geburt

aus Maria die Entstehung der Perle ein Bild ist . Er ist die

kostbare Perle , nach deren Besitz wir streben sollen . ( Matth .

13 , 46 . )

Die Entstehung der Perle aus dem Thau des Himmels

ist eine indische Sage , wie aus den Stellen der Alten , die sie

erwähnen , schon hervorgeht , aber auch aus indischen Quellen

selbst zu belegen ist . Aus der klassischen indischen Poesie

ist z . B . die Stelle aus dem Prolog von Kälidäsa ’s Mälavika

und Agnimitra zu erwähnen :
palraviseshe nyaafcain gunantarain vrajati silpamudhätiili :
jalam iva samudrasuktau muktaphalatam payodasya .

( In ein treffliches Gefäss gelegt [ d . h . dadurch , dass sie einem
3 *
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tüchtigen Schüler übermittelt wird ] erlangt neuen Vorzug die

Lehre des Meisters , gleichwie das Wasser der Wolke in der

Meeresmuschel zur Perle wird . ) Vgl . z . B . auch Bhartrihari ’s

Sprüche , II , 6 , 8 . 12 Als etwas Unglaubliches erwähnt die Ge¬

schichte unter den Griechen der sonst so wenig skeptische

Aelian , X , 13 . — Die Erzählung des Perlenfangs mit Hilfe

des Achats ist nicht aus älterer Quelle zu belegen . Man

könnte allenfalls an eine Verdrehung und Entstellung der

Erzählung des Megasthenes vom König der Perlmuscheln

denken , auf dessen Fang die Perlenfischer zuerst ausgehen ,

weil sie dann mit leichter Mühe den ganzen Schwarm be¬

kommen ; bei Arrian , Ind . c . 8 und Plin . IX , 55 .

45 ) Wildesel und Affe . Am 25 . des ( kopt .) Monats

Phamenot ( im März ) brüllt der Onager zwölfmal am Tage

und zwölfmal in der Nacht , woran man erkennt , dass Tag -

und Nachtgleiche ist . Der Affe aber pisst an jenem Tage

siebenmal . — Der Onager bezeichnet den Teufel , der brüllt ,

weil sein Reich der Finsternis abnimmt . Auch der Affe ist

ein Bild des Teufels : Wie er einen Kopf hat , aber keinen

Schwanz , so hatte der Satan einen herrlichen Anfang im

Himmel als oberster Engel , aber er fiel und seine Ver¬

dammnis wird kein Ende haben . -

Dieser Abschnitt ist ägyptischen Ursprungs , und zwar

nicht schon wie andere ägyptische Tiergeschichten früher in

der griechischen Literatur nachzuweisen , sondern wahrschein¬
lich erst in alexandrinischer Zeit von den Griechen über¬

nommen . Hommel teilt S . 39 der Einleitung zum äthiopischen

Physiologus aus einer ihm gemachten Mitteilung von Ebers

mit , dass der 25 . Phamenot den Ägyptern ein Unglückstag

war , weil an diesem Tage der böse Gott Seth , der in Gestalt

eines Esels abgebildet wurde ( auch Plutarch de Is . et Os .

erzählt , dass ihm der Esel heilig war ) , einen Kampf erhob . —

1 Von Herder poetisch übersetzt in seinen „ Gedanken einiger
Bramanon“ . Vgl . meine Schrift über „ Herder ’s griooh . und morgenländ .
Anthologie“ , S . 94 .

2 Die Eigenschaft dos Affen , keinen Schwanz zu besitzen , löst sich
später als selbstständiger Abschnitt vom Onager ab .
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Was die entsprechende Zeitanzcige durch den Affen betrifft ,

so sind dafür die Zeugen freilich zu spät und unzuverlässig .

S . Ilorapollo I , 16 : . . . iv r aTg dum imjftsgiaig tov svluvtov
doidty.äy.ig rijg qutoag naß-' sy.doT 'ijv illpav ovpsT, to äs uvto xul
Tutg dual wii nouT . Leemans zu der Stelle führt auch den

Grammatiker Marius Yictorinus an ( Mitte des 4 . Jahrh . ) , Comm .

ad Cic . libros rhet . 1. I . ( ed . Orelli T . Y , p . 79 ) . 1

46 ) Der indische Stein . Es gibt einen Stein von

der Eigenschaft , die Krankheitsmaterie eines Wassersüchtigen ,

dem er auf den Leib gebunden wird , in sich zu saugen .

Nachher ist das Gewicht des kleinen Steines viel grösser als
das des Menschen . Wenn man ihn dann drei Stunden an

die Sonne legt , so lässt er das Wasser von sich und wird
wieder rein . So heilte uns Christus von der Wassersucht der

Sünde .

Iliefür sind genau entsprechende ältere Zeugnisse nicht

bekannt . Land bemerkt : „ Auctore Dioscoride Mat . Med . Y ,

147 magnes cum aqua et melle potatus vim habet crassos

humores oducendi ; c . 148 lapis Arabicus illitus haemorrhoidas

exsiccat ; c . 149 galactites succum remittit lacteum ; c . 158

seleniten in Arabia natum mulieres pro phylacterio sibi alli -

gant , id quod de aliis etiam narratur . Ex huiusmodi elementis

medicis et magis fabulam conflatam esse suspicor . “

47 ) Die Fulica ( griech . tpwäiog ) ist verständiger als

alle andern Yögel . Sie hält sich immer an demselben Ort

auf , wo sie ihr Lager hat und ihre Nahruug nimmt . — So

suche auch du nicht viele Orte der Ketzer , sondern die recht¬

gläubige Kirche soll dein beständiger Aufenthaltsort sein , und

das himmlische Brot , der Herr Jesus Christus , die Nahrung
deiner Seele .

48 ) Von der Maulbeerfeige . Der Prophet Arnos

sprach : „ Ich bin kein Prophet noch der Sohn eines Propheten ,

1 Die Geschichte von den zwei Jungen , welche die französischen

Bestiaires in den Physiologus einschwärzen , erzählt Plinius VIII , o . 54 ,

§ 216 . ( Vgl . Horapolio II , c . 66 .)
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sondern ein Ziegenhirt , der Feigen ritzt“ . 1 Wenn die Feigen

geritzt werden , ( um ihre Reife zu beschleunigen ) , so kommen

die Ameisen , die darin in der Finsternis sassen , heraus an ’s

Licht . Die Feige aber wird dann nach drei Tagen reif und

geniessbar . — So gieng der Menschheit , die in Finsternis

sass , das Licht auf , als die Seite des Herrn am Kreuz mit

der Lanze durchstochen wurde . Und am dritten Tage stand

der Herr von den Todten auf und wurde die Speise und das

Leben Aller .

49 ) Der Strauss 2 blickt an den Himmel , um zu

sehen , wann es Zeit für ihn ist , seine Eier zu legen ; er legt

sie nämlich nicht eher , als die Fleiaden aufgehen , zur Zeit

der grössten Hitze . Er legt sie in den Sand und bedeckt sie

mit Sand ; dann aber geht er hin und vergisst sie , und die
Sonnenhitze brütet sie im Sand aus . — Wenn nun der Strauss

seine Zeit kennt , so muss dies um so mehr beim Menschen

im geistigen Sinne der Fall sein ; wir sollen empor zum Himmel

blicken , das Irdische vergessen und Christus nachfolgen . 3

Aus altern griechischen und lateinischen Autoren nicht

nachzuweisen . Die ganze Geschichte dürfte entstanden sein

aus Combinirung der im Text angeführten Stelle Jer . 8 , 7

mit Job 39 , 14 : on dipyati slg yi ] v rd woi aviljc , xai ini % ovv

Handschriften der jüngem Recension haben noch folgende ,

durch die alten orientalischen Übersetzungen nicht bestätigte

Dinge überliefert ( s . Pitra ’s Text ) :

1 Im hebr . Urtext , Arnos 7 , 14 : D , QpÜ/ D ^ 13 > als äna % sl ^ fthor .
Vgl . Hommel ’s Note zu der Stelle . Vgl . auch E . Meier : Ilebr . ‘Wurzcl -
wörtorbuch , S . 520 .

2 'jloCda (aus hebr . ["l“Ppn ) uud OTgovS'oxd/utßoc .

3 In schlechtem grieoh . Handschriften (Pitra ’s B ) findet sich schon
die später so belichte Version , der Strauss brüte seine Jungen mit dem
Blick aus . Auch wird erzählt , dass er glühendes Eisen und glühende
Kohlen verschlinge , aber ohne irgend welche Anwendung .
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Wenn der Specht sein Nest in einen Baum machen

will , so klopft er zuerst mit seinem Schnabel daran , um an

dem Ton zu hören , ob der Baum hohl und also für seinen

Zweck geeignet ist , oder ob er gesund ist , in welchem Palle

er ihn verlässt . — Ebenso der Teufel , der in einem von

Sünden kranken Menschen seine Wohnung nimmt .

Pliuius erzählt X , c . 18 , § 40 : sunt et parvae aves

uncorum unguium , ut pici , Martio cognomine insignes et in

auspicatu magni . quo in genere arborum curvatores scandentes

in subreptum felium modo , illi vero et supini , percussi corticis

sono pabulum subesse intelliguut . pullos in eavis educant

avium soli . adactos cavernis eorum a pastore cuneos admotä

quadam ab his herbä elabi creditur vulgo . Trebius auctor

est , clavum cuneumve adactum quanta libeat vi arbori in

qua nidum habeat , statim exsilire cum crepitu arboris , cum
insedorit clavo aut cuneo . Hier haben wir also auch scliou

die Geschichte von der nachher durch die französischen Be¬

arbeiter in den Physiologus gebrachten und noch heute im

Märchen populären Springwurzel . Vgl . auch Aelian I , 45 :

. . . y.of.U£s ( miav sx & ydv x <ö Xid -to ( mit dem die Öffnung ver¬

stopft ist ) , etc .

Dem Storch wird grosse Sorgfalt für seine Jungen

beigelegt , und diese Eigenschaft in mehrfacher Wendung mit

recht armseligen Auslegungen versehen .

Der Pfau freut sich seiner Schönheit ; wenn er aber

seine hässlichen Füsse sieht , so schreit er . So soll der Mensch

wegen seiner Sünden zu Gott weinen und schreien .

In einem ( nur aus Pitra ’s zl ganz mit der Auslegung

bekannten ) Abschnitt vom Greif werden zwei gemeinsam

fliegende Greife auf den Erzengel Michael und Maria aus¬

gelegt , die der Gottheit zur Seite standen und Gottes Zorn

besänftigten , dass er nicht zu Allen sagte : „ Ich kenne euch
nicht“ .

Die Fabelei von der Gorgo ( Pitra Nr . 53 ) ist in keiner
Hinsicht beachtenswert .
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Nur im armenischen Physiologus ist die später wieder

auftauchonde Geschichte von der T i g e r i n überliefert , welche

die Jäger , die ihr die Jungen geraubt haben und nun von

ihr verfolgt werden , dadurch täuschen , dass sie ihr einen

Spiegel oder eine Glaskugel in den Weg legen , worin sie

ihr eigenes Bild sieht und dann von der weitern Verfolgung

abstoht . — Eine Auslegung dazu bieten die Handschriften

nicht ; wenn aber überhaupt eine dabei war , so wird es die

sein , dass der Jäger der Teufel ist , der den Menschen durch

Verlockungen betrügt und abhält , für das Wohl seiner Seele

zu sorgen .

Vielleicht ist die Geschichte auf das zurückzuführen ,

was Plinius VIII , c . 18 , § G6 über die Art erzählt , wie die

jungen Tiger geraubt werden : Tigrin Ilyrcani et Indi ferunt ,

animal velocitatis tremendao et maxime cognitae , dum capitur

totus eius foetus , qui semper numerosus est . ab insidiante

rapitur equo quam maxime pernici , atque in recentes subinde

transfertur . at ubi vaeuum cubile reperit foeta ( maribus enim

cura non est sobolis ) , fertur praeceps odore vestigans . raptor

appropinquante fremitu abicit unum e catulis ; tollit illa morsu

et pondere etiam ocior acta remeat iterumque consequitur ac

subinde , donec in navem regresso irrita feritas saevit in litore .

Wie oben bemerkt , berichtet also keiner unserer alten

Texte ausser dem armenischen die Geschichte ; auch in keiner

der bis jetzt bekannt gemachten lateinischen Handschriften
findet sic sich . Sonst aber kommt sie in der christlichen

Literatur auch schon im Iloxaemeron des Ambrosius vor

tEnde des 4 . Jahrh .) , wo es eine Glaskugel ist , die der Jäger

auf den Weg wirft ( sphaeram de vitro proicit ) .

3 . ENTSTEHUNG DES PHYSIOLOGUS .

Wie wir sahen , lässt sich also keineswegs schon Alles ,

was der Physiologus an tiergeschichtlichen Einzelheiten bietet ,

auf ältere Quellen zurück verfolgen , und manches Altüberlieferte

uimint in ihm wenigstens eine mehr oder weniger modificirte
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Gestalt an . In manchen Fällen muss es dabei unentschieden

bleiben , ob die vermittelnden altern Quellen nur verloren

gegangen sind , oder ob die neue Gestalt erst unserm Physio -

logus angehört , während andere Einzelheiten augenscheinlich

erst im Interesse der christlichen Allegorie erfunden oder

geändert sind ; so wenn in die verschiedenen Tiergeschichten ,

welche die Auferstehung Christi bedeuten sollen , von unserm

Autor jeweils der Zug eingeführt wird , dass die betreffende

Handlung nach drei Tagen vor sich gehe .

Was nun die direkte naturgeschichtliche Quelle unseres

Buches betrifft , so ist es , wie schon bemerkt , sehr wahr¬

scheinlich , dass dies Tiergeschichten alexandrinischer Gelehrten

waren . Denn dass der Physiologus in Alexandrien entstand ,

unterliegt keinem Zweifel , wie __es _ auchjillgemein an genom men

wird ; verschiedene innere und äussere Gründe sprechen in

' unzweideutiger Weise dafür . 1 Der Grund , dass die verschieden¬

artige Herkunft der einzelnen Tiersagen auf Alexandrien weise ,

wohin diese Dinge aus allen Weltgegenden Zusammenflüssen ,

ist allerdings überflüssig und auch nicht stichhaltig , weil ja

ohnehin die meisten auch der ägyptischen und indischen Fabeln

entweder schon längst vorher in die griechische Literatur

Eingang gefunden hatten , oder aus jenen vorauszusetzenden

Büchern der Alexandriner ja auch den nicht in Alexandrien

lebenden Gelehrten zugänglich wurden . Ein gewichtiges Zeug¬

nis dagegen geben die koptischen Monatsnamen in den Ab¬

schnitten vom Phönix und vom Onager , die auf einen wirklich

in Ägypten arbeitenden Verfasser hinweisen . Bemerkenswert

in dieser Hinsicht ist auch die von Hommel hervorgehoboae ,

allerdings nur aus der äthiopischen Übersetzung bis jetzt

bekannte Erwähnung der sketischen Wüste : „ ein in der christ¬

lichen Literatur der Orientalen oft genannter Aufenthaltsort

der koptischen Mönche , westlich vom Nil , südlich von Ale¬

xandrien und nordwestlich von Kairo gelegen“ . ( Hommel . )

Auch das wird man zugeben dürfen , dass , wie dies Hommel

betont , die Vorliebe der alexandrinischen Theologen zu alle -

gorisirender Exegese teilweise von der ägyptischen Symbolik

1 Vgl . auch Houimel : Der äth . Physiologus , Einleitung S . XV f .
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mit beeinflusst sein mochte , was dann also , wenn dies be¬

sonders ägyptische Liebhaberei war , auch wieder auf Ent¬

stehung des Physiologus in Ägypten hinweist ; dieser stellt

sich als eines der ältesten aus diesem allegorisirenden Geiste

hervorgehenden christlichen Werke dar , das dann auch in

der That gerade die alexandrinischen Theologen , besonders

Clemens und Origenes , sich mit besonderer Vorliebe an¬

eigneten . 1 Einer gewissen Verwandtschaft der ägyptischen

Symbolik mit der biblischen war sich ja auch Clemens von

Alexandrien bewusst , s . seine Ausführungen über Symbolik ,

Strom . V , cap . 4 ff . Dass auch manche nicht ganz korrekte

religiöse Anschauungen eher nach Alexandrien weisen als

anderswohin , werden wir später sehen .

Wenn also unser Buch in Alexandrien entstand , und

wenn anzuuehmen ist , dass es dort besondere Tiergeschichten

gab , so hat unser Verfasser die letztem , vielleicht neben altern

Büchern , gewiss auch benutzt , resp . daraus den für ihn brauch¬
baren Stoff entnommen . Dass er aus einem einzelnen be¬

stimmten Buch dieser Art vorzugsweise oder allein seine

(Auswahl machte , ist bei der Art , wie immer bestimmt o <& v -
toloyog als Gewährsmann citirt wird , zwar höchst wahrschein¬

lich , aber doch nicht gerade notwendig ; auf alle Fälle aber

berechtigt nichts dazu , dieses vorauszusetzende Buch als „ Ur -

physiologus“ zu bezeichnen , in dem Sinne , als ob es wirklich

schon in innerm Zusammenhang mit unserm Buch stände , so

wenig als man z . B . den Thomas von Aquino den geistigen
Vater der Divina Commedia wird nennen wollen . Auch ist

die Ansicht von Land und Andern , diese naturgeschichtliche

Quelle des Physiologus sei eine Materialiensammlung zu rhe -

thorischen Zwecken gewesen , was sich eben auch wieder mit

dem obigen Punkt berührt , möglich , aber durch nichts zu er¬

weisen , wie auch Ilommel bemerkt . Wenn z . B . Plutarch

manche Tiereigenschaften , und darunter auch solche , die wir

1 Bekanntlich herrschen über Entstehung und Entstehungszeit des

Physiologus sehr verschiedene Ansichten ; es sei einstweilen bemerkt ,
ehe unten die Frage näher betrachtet wird , dass ich dessen Entstehung
in ’s erste Drittel des 2 . Jahrh . setze .
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im Physiologus wiederfinden , rhetorisch verwendet , wenn die

ganze Tiergeschichte Aelians ein rhetorisches Produkt ist , so

müssen sie und Andere darum doch nicht unbedingt die

Dinge aus einer ausdrücklich diesem Zweck gewidmeten Quelle

geschöpft haben .

Fragen wir nun , was denn das Wort q>vOioXoyog eigent¬

lich bedeutet , so sehen wir , dass damit nich t etwa ein Euch

bezeichnet werden kann , das diesen Titel geführt hätte , sondern

nur eine Person . Schon die Art dieser Citate , 0 (DvowXdyoi ;
Xtyei , etc . weist ja eben auf einen Autor hin , der redend ein¬

geführt w ird , nicht aber auf einen 13üch &rtitel ._ Selbst dem

äthiopischen Übersetzer , der sich sonst nicht durch besondere

Intelligenz auszeichnet , muss das aus seiner Vorlage noch

klar gewesen sein , wenn er dem Buch den Titel gibt : „ Die

Schrift des seligen Fisälgös“ . Aber auch in unserem Mittel -

alter fühlte man dieses richtige Verhältnis noch . — Wir finden .

das Wort zuerst bei Aristoteles , z . B . Gen . an . IV , 1 ( p . 763 , \ \

31 ) : \ 4vcdiaydpag y.ai stsqoi tmv (pvmoXdycov . ( Andere Stellen ; ;

weisen die Wörterbücher nach .) Das Wort bezeichnet einen 1 i

Naturforscher , aber nicht lediglich von der Seite der Forschung J

nach den äusserlichen Erscheinungen in der Natur , sondern l

es schliesst den Begriff der Naturphilosophie , eines Eindringens

in das innere Wesen und die Gründe der Naturgegenstände ^

mit in sich , wie dessgleichen das zugehörige Wort cpvaioXoyia .
Wer ist nun aber der in unserem Buch als Autorität auf - _j \

geführte Physiologus ? Der ursprüngliche Titel desselben ,

wenn er nicht auf seinen Wanderungen abhanden gekommen

wäre und mancherlei Entstellungen Platz gemacht hätte ( die

Titel der griech . Handschriften s . in der Textbeilage ) , könnte

uns wahrscheinlich darüber Auskunft geben . Die Titel unserer

Handschriften zeigen uns zum Teil wenigstens noch , wen sich

das Mittelalter darunter dachte . Wenn der ( von Pitra S . LXIII

angeführte ) Titel im Cod . Ambros . 0 . 2 lautet : tp /.i ^ vsiu zou
ayiov BarnXtlnv . b ds /.ityag BuaiXeiog dXlqyopixcog sgi-irjvsvat ,
nvsv /naTtxwg vnaXXa ^ ag xnv aoffunärov JEoXofiwvTog rag rmv
dXbywv ’C.cdmv yvasig , so sehen wir , dass nach einer Über¬

lieferung also Salomo dieser „ Naturkundige“ w' ar . Dazu ist

eine Stelle des h . Ambrosius zu vergleichen , am Anfang von
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Epist . 32 ( Migne Bd . 16 , S . 1114 ) , in der die Geschichte vom

Rebhuhn nach dem Phvsiologus eingehender erläutert wird :

. . . Nam et hoc considerare non mediocris prudentiae est ,

siquidem et Salomon cognovit naturas animalium , et locutus

est de pecoribus , de volatilibus , et de reptilibus , et de pisci -

bus . ( Nach III Reg . 4 , 33 .) Wir werden später sehen , dass

im isländischen Physiologus im Text öfter statt Physiologus

der Name Salomo steht . Es mag aber immerhin erst iin

Laufe des Mittelalters dieser Name mit dem Physiologus in

Verbindung gebracht worden sein . Dagegen dürfte vielleicht

der Titel des Cod . Vind . Theol . 128 wirklich noch das Rich¬

tige bewahrt haben : ( . . . ’Emtpuviov . . . ) ix rwv \ i (jiüTovsXovg
(DvatoXdyov tmv th 'xov . Es bindert uns nichts , anzunehmen |

—. dass wirklich Aristoteles ^ dieser Naturkundige xar ’ ihi / ijv war

der in unserm *T£uch ~ als Autorität für die erzählten Dinge

citirt wird . Seine direkte Quelle kann ja wirklich ein ver¬

lorenes pseudo - aristotelisches Tierbuch gewesen sein , vielleicht

auf dem Titel bezeichnet als ’̂ fjtaroriXovg rov cpvaioXoyov .

Dass der Name des heidnischen Philosophen in unserm Text

an den zahlreichen Stellen nicht genannt , sondern durch den

Gattungsnamen ersetzt wurde ( obwohl er im Titel selbst ge¬

nannt sein konnte ) , hat in einer christlich religiösen Schrift

ja auch nichts Befremdliches . Wissen wir ja auch sonst , dass

die alten Theologen heidnische Autoren nicht zu häufig zu

citiren pflegen . Doch kann die Sache nur als Hypothese

w hingestellt werden . 1 — Dagegen wurde aber dann , schon von

früher Zeit an , unser Buch der Kürze wegen als „ Physio¬

logus“ schlechthin bezeichnet .

Der alte , von Pitra aufgebrachte Aberglaube , als ob

wir es in den Fragmenten eines lateinischen Physiologus im

1 Der oben dargelegte Begriff des <pvoioX6yos hat mit dem Inhalt
unseres Buches natürlich nichts zu thun . Ebensowenig der Begriff der
christlichen ipvoioXoyia , wie ihn Clemens Alex . Strom . 1. IV gemäss der
griechischen philosophischen Bedeutung des Wortes entwickelt (von
Pitra und Carus citirt ) ; dazu kann übrigens noch Gregorius Thaumat .
Orat . paneg . in Origenem c . 5 verglichen werden , der erzählt , wie ihn
sein Lehrer Origenes in der Physiologia unterwies ; und Augustinus de
Civ . Dei VII , 27 , gegen die heidnische Physiologia gerichtet .
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Glossar des Ansileubus und im syrischen Tychsen ’s mit einer

altern Entwicklungsstufe des Physiologus zu thun hätten , da

die Allegorien noch nicht dabei waren , sollte jetzt doch nicht

mehr aufgewärrnt werden , nachdem Land ^ uf die einfache

Thatsache aufmerksam gemacht hat , dass in einem Glossar ,

wo nur kurz das Merkwürdigste von den betreffenden Tieren

aufgeführt werden sollte , natürlich für die Allegorien kein

Raum war , und dass die syrische Handschrift eine Sammel -

liandschrift medicinisch - naturwissenschaftlicher Art ist , wo also

natürlich ebenfalls nur die naturgeschichtlichen Erzählungen ,

nicht die Auslegungen Platz finden konnten . 1 Ich kann aus

eigener Anschauung noch ein weiteres Beispiel dieser Art

nennen , den Cod . Vind . Med . 29 , ebenfalls eine medicinische

Sammelhandschrift , die einen Auszug des Physiologus gibt ,

deren Schreiber aber darin consequenter war als die beiden

andern , dass er auch die einleitenden Bibelsprüche vollständig

wegliess ; desshalb ist aber doch auch hier ganz harmlos der

Titel gesetzt : tov ayiov ’Eni (puvlov huav .onov Kvngov ttsqI Trjq
Xsguoc, nävvtßv twv t,dwv (pvmoXöyog . Es ist durchaus nicht

r der mindeste Grund vorhanden , wesshalb nicht von Anfang

an der Physiologus in der Gestalt sollte entstanden sein , wie

wir ihn , freilich in den verschiedenen Überlieferungen mannig¬

fach entstellt , noch haben .

Die Thatsache , dass eine grössere Anzahl von Kapiteln

des Physiologus mit Bibelstellen beginnen , worin das be¬

treffende Tier genannt ist , führte zu der Hypothese , derselbe

solle überhaupt ein „ biblisches Tierbuch“ sein , das heisst eine

Zusammenstellung naturgeschichtlicher Schilderungen der in

der Bibel genannten Tiere , mit allegorischer Auslegung . Ein

genauer Hinblick auf das Buch selbst zeigt die Unhaltbarkeit

der Hypothese : auf der einen Seite kommen nicht alle in der

Bibel genannten Tiere hier vor , und umgekehrt ein grosser

Teil der hier behandelten nicht in der Bibel . Der Physio¬

logus ist auch kein Vorläufer der später beliebt werdenden

exegetischen Schriften über die biblische Schöpfungsgeschichte

1 Yon den beiden Texten wird unten an gehöriger Stelle näher

gesprochen werden .
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( commentarii in Iiexaemeron ) , da diese in ihrem auf die Tier¬

geschichte bezüglichen Teil sich natürlich viel mehr beschränken

müssen . Massgebend für die Auswahl der zu behandelnden

Tiere aus der ganzen Fülle der Naturgeschichte waren viel¬

mehr die theologischen Gesichtspunkte . Der Physiologus ist

eine populär theologische Schrift ( vielleicht zu Unterrichts -

zweckon bestimmt ) , welche in allegorischer Anlehnung an Tior -

eigenschaften die wichtigsten Sätze der christlichen Glaubens¬

lehre zum Ausdruck bringt , und andere Tiereigenschaften als

nachzuahmende oder abschreckende Beispiele den Menschen

für ihren Lebenswandel mahnend und belehrend vorhält . Meist

ist dabei die Verwendung der Tiereigenschaften eine harm¬

los allegorische , womöglich im Anschluss an Bibelstellen ; in

einigen Fällen aber spielen dabei auch apologetische Gesichts¬

punkte mit herein . Auch darin folgt der Physiologus nur

altern Spuren . Clemens von Rom ist der erste , der schon

vor dem Physiologus denen , die an die Auferstehung des

Fleisches nicht glauben , unter andern Beispielen aus der

Natur das des Phönix entgegenhält . ( Epist . I . ad Cor . c .

24 — 26 . ) Nachdem er die Geschichte in der sonst von Plinius

und Ovid überlieferten Weise erzählt hat , fährt er fort : /uSya
xai dav /uuoTOV ovv vo /.dt ,o/utv tlvou , si 6 d 'rj /.iiovpydg twv nnavxwv

avaaramv noiijösTut tc 'iv baUog ccvtm Öovlsvödwaiv hr 7ienoiihj (1ei
7ii imidic , äyad "fjg , nnov y.ai äi onidov d'n 'y.vvaiv 7] /liTv to fisyaXsTov

rrjg Ivuyysliag avrov ; ( Folgen dann noch einige Bibclstellen

über die Auferstehung .) Gleichermassen stellt der Physio¬

logus das Beispiel des Phönix denen entgegen , die nicht an

die Auferstehung des Herrn glauben . Und der Salamander ,

der unversehrt im Feuer lebt , resp . dasselbe vermöge seiner

Natur auslöscht , soll die zu Schanden machen , welche nicht

glauben , dass die drei Knaben im feurigen Ofen unversehrt
blieben .

Stellen wir nun zunächst die im Physiologus behandelten

Glaubenslehren zusammen : Der Baum Peridexion ist ein Bild

der heil . Dreifaltigkeit . Das Geheimnis der Menschwerdung

des Herrn wird durch die Bilder des Löwen ( 1 . Eigenschaft )

und des Einhorns allegorisch erläutert . Die Gottheit Christi

wird in der zweiten Eigenschaft des Löwen besonders betont ,
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( seine Allwissenheit als Gott im Abschnitt von der Dorkas ) ,

die Vereinigung der Gottheit und Menschheit in ihm durch

das Bild des doppelten Adlersteins veranschaulicht . Dar¬

stellungen von Sündenfall und Erlösung in ihrem Zusammen¬

hang geben die Abschnitte vom Elephanten und vom Pelikan ;

von der Erlösung die Abschnitte von den Tauben , vom indischen

Stein , von der Feige , und mit besonderer Beziehung auf die

Berufung der Heiden die vom Charadrius und Nyktikorax .

Bilder der Auferstehung des Herrn geben der Löwe ( 3 . Eigen¬

schaft ) , Phönix und Panther . Die Monogamie der Krähe ( und

Turteltaube ) ist das Symbol der mystischen Ehe Christi mit
der Kirche .

Die Überwindung der Macht des Teufels durch Christus

lehren die Abschnitte vom Hydrus , Ichneumon und Hirsch .

Warnung vor dem Trug des Teufels : Puchs , Igel , Walfisch .

Aber nur die Schwachen verfallen ihm , über die Starken ver¬

mag er nichts : Walfisch , Schlange 3 ; wenn der Mensch zur

Einsicht gelangt , so wendet er sich von ihm ab und zu Christus

und der Kirche : Rebhuhn . Seine ohnmächtige Wut über

die Verminderung seines Reiches stellt der Onager dar , seine

endlose Verwerfung der Affe .

Die an andere Eigenschaften geknüpften Ermahnungen

an die Menschen sollen hier nicht besonders zusammengestellt

werden ; sie sind aus dem Text und aus der Inhaltsübersicht

im vorhergehenden Abschnitt im Einzelnen zu ersehen und

sollen , soweit sie für unsere gegenwärtige Untersuchung von

Wichtigkeit sind , im Folgenden noch besonders zur Sprache
kommen .

Wir kommen nämlich jetzt an einen Hauptpunkt : Es

wird vielfach geglaubt , der Physiologus sei von Häretikern

und zwar von Gnostikern geschrieben , eine Ansicht , die be¬

sonders Pitra vertritt . Wer aber überhaupt weiss , was Gno¬

stiker sind , muss sich doch schon nach unbefangener Betrach¬

tung des oben zusammengestellten dogmatischen Gehalts des

Physiologus sagen , ein Mann , der in allen diesen Punkten

orthodox geglaubt habe , könne zwar daneben in anderer Hin¬

sicht immerhin noch Ansichten gehuldigt haben , die nicht als

orthodox gelten können , ein Gnostiker aber könne er auf
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alle Fälle unmöglich gewesen sein . Das wäre doch zum

Mindesten eine ganz besondere , bisher unentdeckte Art von

Gnostikern . Ebenso haltlos ist die Vermutung Cahier ’s , die

auch weiter keine Anhänger fand , Tatian als Iiäresiarch der

Enkratiten sei der Verfasser , der ja ohnehin ( nach meiner

Annahme ) jünger ist als der Physiologus . 1 — Es muss nun

aber auf die Punkte , die entweder wirklich nicht korrekt

orthodox sind oder wenigstens von den genannten Schrift¬

stellern als ketzerisch betrachtet werden , im Einzelnen ein -

gegaugen werden , um zu zeigen , dass all das den orthodoxen

Charakter der alten Schrift nicht beeinträchtigt .

Fassen wir die Sache gleich beim dicken Endo an und

beginnen mit den zusammengehörigen zwei einzigen Stellen ,

die wirklich häretisch sind ; ( denn was es mit den andern ,

die man dazu stempeln wollte , für eine Bewandtnis hat , werden

wir nachher sehen ) , ln der Auslegung der 1 . Eigenschaft des

Löwen ( Geheimnis der Incarnation ) heisst es nämlich von

Christus : „ Mit den Engeln wurde er ein Engel , /.tsrd 6 -povwv
frpövog ( cum throuis thronus ) , /.isva ekovamv tiovöia ( cum

potestatibus potestas ) , mit den Menschen ein Mensch , bis er

herabstieg und in den Leib der Maria eingieng , um das in der

Irre gehende Geschlecht der Menschen zu erlösen“ . Dazu

gehört folgende Stelle aus dem ebenfalls von der Incarnation

des Herrn handelnden Abschnitt vom Einhorn : „ Nicht ver¬

mochten die englischen Mächte ihn ( unter sich ) festzuhalten , 2

sondern er nahm seine Wohnung in dem Leib der wahr¬

haften immerwährenden Jungfrau Maria , und das Wort ist

Fleisch geworden , etc . “ Das klingt nun allerdings nach der
yjevd (i) vv /Liog yvMoig , und lässt sich natürlich nicht mit der

1 Land hat sich die , im Grunde ganz überflüssige , Mühe genommen ,
Cahier ’s Ansicht im Einzelnen zu widerlegen . Selbst wenn die von C .
aufgeführten Punkte wirklich alle häretisch wären , wäre damit nichts
bewiesen , da das Alles ja schon vor Tatian vorkommt .

2 (trjx qSvi ' tj&qoav m ayyxhy.fü dvväytBig avjov xgarrjOat , Die armenische
Überlieferung ist hier vollständiger , (nach der lat . Übersetzung bei
Pitra ) : quum e coelo descenderet , non valuere angelicae potestates
ipsum apprehendere ; cum omnibus omnia factus est , donec de¬
scenderet , etc .
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orthodoxen Lehre vereinigen . Aber das zu beweisen ist hier

meine Aufgabe , dass der Mann , der diese häretische , oder

sagen wir lieber unklare , Geschichte in sein Buch brachte ,

desshalb trotzdem im Übrigen ein orthodoxer Katholik ge¬
wesen sein kann .

Es wird nicht überflüssig sein und zur Klärung dieser

Frage wesentlich beitragen , wenn ich zum bessern Verständnis

dieser Dinge zuerst auf den Ursprung der Gnosis etwas ein¬

gehe . Wir haben eine noch unentwickelte und eine ausge¬
bildete Gnosis zu unterscheiden . Mit der letztem mit ihrer

ausgehildeten Emanations - und Aeonenlehre , und mit ihrem

Dualismus , der offenbar auf eranischen Einfluss zurückgeht ,

haben wir es hier nicht zu thuu , sondern eben nur mit der

ältesten Gestalt , die sich , wie ihre Terminologie , auf miss¬

verstandene , falsch interpretirte Stellen der heiligen Schrift

zurückführen lässt . Der Grundgedanke der ältesten Gnosis

ist der , dass nicht Gott als Schöpfer und Beherrscher der

Welt erscheint , sondern die von ihm zuerst geschaffenen

himmlichen Mächte , 1 und dass dann durch deren schlechte

Herrschaft die Herabkunft Christi notwendig wurde , um wieder

Ordnung in der Welt herzustellen . So erscheint uns bei den

ältesten erhaltenen Häreseologen ( deren Bericht auf die leider

verlorene Schrift des Martyrs Justinus zurückgeführt wird ,

die Ililgenfeld c . 147 ansetzt ) die Gnosis in ihrem Ursprung .

Von den Aeoneu , die zuerst vom Urvater ausgehen und mit

ihm in Einheit im ausserweltlichen Pieroma wohnen , während

die schöpferischen und weltbeherrschenden Mächte Geister

von untergeordneter Art sind , die einem gefallenen Aeon ihr

Dasein verdanken , findet sich hier noch nichts . Aber gleich¬
wohl entwickelten sich eben aus diesem Kern die künstlichen

Gebäude der spätem gnostischen Sektengründer , die uns aber

hier , wie schon gesagt , nichts mehr angehen . — Als „ Herrscher

dieser Welt“ wird im Johannesevangelium an drei Stellen

in den Reden des Herrn der Teufel bezeichnet . 12 , 31 : vvv
6 äpywv tov xon/uov tovtov fy.ßXrjdijatrcu s£w . 14 , 30 : sgysiou
yuQ o tov y.ööf-iov apywv , xal sv Ifiol ovy. syet ovdtv . 16 , 11 :

1 für welche die Namen clyyr /.oi , a ŷynyye ?.oi} S ujAmc , QovaCai , ^ QXat
gebraucht werden .

Lauchert , Friedr ., Physiologus . 4
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on 6 agyo >v tov y.odiiov tovtov y.iy.QiTat . Dazu kommen dann

Stellen aus den Briefen des Apostels Paulus . II . Cor . 4 , 4

heisst der Teufel der „ Gott dieser Welt“ , der den Sinn der

Ungläubigen verblendet . ( hv oTg 6 tXsog tov aiüvog rov ' rov

hxvtfXwdt t « voijj .iu .Ta twv anidztov ) Eph . 2 , 2 wird er als

„ Herrscher der Macht in der Luft“ bezeichnet . ( y.ard rdv

aiwva tov y.dtfjiov tovtov , y.ard tov djjyovTa rrjg igovdtag tov

at ()og . ) I . Cor . 2 , 6 ist von „ Herrschern dieser Welt“ in der

Mehrzahl die Hede , welche zu nichte gemacht werden , und

die Weisheit Gottes nicht kennen . ( <jo ip / av Xalovjtev . . . ov

tov auovog tovtov ovöi t rov dgydvTrov tov ahdvog tovtov tmv

xavaQyovjiivwv , aXhl XaXoijisv 0sov ooqu 'av . . . , i/ v oiäug

tmv dgyöi ’Tiov tov y.da / iov tovtov syvwxsv . ) Auch der Apostel¬

schüler Ignatius von Antiochien bezeichnet in seinen Briefen

den Teufel gewöhnlich als agyiov tov alwvog tovtov . Aus

diesen Stellen entwickelte sich die guostische Lehre von den

Herrschern dieser Welt . — Aber auch die Bezeichnungen der
verschiedenen Arten der weltbeherrschenden Mächte

im ältesten Gnosticismus finden sich schon in der heil . Schrift

als Bezeichnungen der himmlischen Mächte . Rom . 8 , 38 s . :

ovts dyyeXoi ovts ägyai , . . . ovts itvvdjistg . Eph . 1 , 21 heisst

es , Christus sei imsgdvw jidn /jg ugyrjg y.ai itovoiag y.ai övvdjiswg

y.ai Y.vaioTTjTog y.ai navTog ovojiaTog bvojiaL , ojisvov ov jidvov iv

Tip ahövi TovTio , aXXa y.ai iv np jitXX .ovTi . liier sind zwar

die betreffenden Worte allerdings wohl in ihrem eigentlichen

Sinn von Macht , Herrschaft , etc . gefasst ; die Stelle gehört

aber trotzdem hierher . Ebenso Col . 2 , 10 : dg ioxiv ?; y.eqiaXi )

näarjg d. gyrjq y.ai sE.ovdlag . Nach Eph . 3 , 10 wird die Weis¬
heit Gottes durch die Kirche den Herrschaften und Mächten

unter den Himmlischen offenbart . ( «Va yvtogiadfj vvv zaTg

dgyatg yui Tc/Jg tigovoiaig iv ToTg hvovQavtotg dtd rrjg ’Ey .y.Xi]olag
i) noXwoLy.iXog ooi/iia tov Otov .) Col . 1 , 16 heisst es : in Christus

„ wurde Alles gegründet , was im Himmel und was auf der

Erde ist , das Sichtbare und Unsichtbare , tue dgovoi sits y.vgw -

TijTsg sits (loyal sits sgovoiat . Ferner lieist es I . Petr . 3 , 22

von Christus : . . . dg soriv iv dsigtq tov (-) ;■ov , nogsv & sig slg

ovgavdv , viroTuyivTiov ui tm uyyiXoiv y.ai s ^ oviinöv y.ai dvvajiscov .

Dagegen werden Eph . 6 , 12 auch die bösen Geister , welche
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zugleich „ Weltbeherrscher der Finsternis“ heissen , als gefallene

Engel mit den gleichen Worten bezeichnet : oxi ovx söxiv i) idv

r - nciXrj ngog aipia xai adgxa , dXXd vgog rüg agydg , ngog Tag

s 'S,uvaiag , ngog xovg xoGitox .oaxogag xov gy.ot . ovc xovxov , ngog xd

nrsvf .iaxixd xtjg norrjoiag , sv xoTg inovgavioig . Dazu Col . 2 , 15 :

dnsxävadiusvog xdg dgydg xai xdg sigovaiag iäeiy /.idxiasv tv naggijoia ,

dgiapißsvöag avxovg Iv avxw . Daran schliessen sich entsprechende

Stellen der apostolischen Yäter . Ignatius von Antiochien ad

Trall . c . 5 : dvvdf .isvog votiv xd snovgdna , y.ai xdg xonodtaiag

xdg uyytXixdg , xai xdg avoxäosig xdg dgxovxix .dg t ögaxa xs xai

dogaxa . Ignatius ad Smyrn . c . 6 : xai xd snovgdvia , y.ai i ]

äo ^ a xtov ayysloiv , y.ai ol agyovxsg ogaxoi xs y.ai ddgaxoi . V on

Fapias von Hierapolis ist ein Fragment überliefert , ( ap . An -

dream Caesariensem in Apoc . c . 34 , serm . 12 ) , worin er von

Engeln spricht , denen die Regierung der Welt anvertraut

wurde : ivtoig äs uvxcor , äijluäi ] xiov ndXui ds / cov dyysXav , xai

xijg nsgi xi )v yi ]v äiay .OGpiij (fsa >g säoixiV anysrv y.ai xaXcog dgysiv

nagijyyvxjGs . xai shjg qiijöiv slg orätv äs övvsßvj xsXsvxrjöai

xijv xd£ ,iv avxöiv . Auch der Verfasser der Epist . ad Diognetum

spricht von Engeln , die als Herrscher über die Erde und den

Himmel gesetzt sind , und die er in Gegensatz stellt zu Christus

als Gott und Weltschöpfer , c . 7 : Gott bewerkstelligte die Er¬

lösung , ov , xaddnsg dv xig sixdiJusv , dv9gw7ioig vmjgtxxjv Xivd

ns /uipag , ij dyysXov , ij dgyovxa , ij xivd xdiv äisndvxmv xd snlysia ,

ij xivd xnw nsniGxsvusviov xdg sv o vgavoTg äioiy .ijasig , dlV uvxo 'v

roV xryvixijv y.ai ö'i]/.tiovoy6v xdiv ökwv . ( Nach Jes . 63 , 9 : ov

ngioßvg , ovä 's dyyslog , dkl ' avxog .) 1 — Dies sind also die Be -

1 Bekanntlich hat sich dann auf Grund der Bezeichnungen für
die himmlischen Mächte in den angeführten Stellen des Neuen Testaments

die Lehre von den neun Engelchören ausgebildet , mit Hinzunahme
der alttestamentlichen Cherubim und Seraphim . Die älteste Stelle ist

wohl die des Pseudo - Dionys vom Areopag , de coelesti hierarchia c . 6 ,

§ 2 : die ougdnoi ovaCaL werden mit neun Fxfpavrogixatg Xjjwrvpa 'aig bezeichnet ,
und danach in drei TgiaSixdg Siaxoapnjafig geordnet : I . &goroi , yegovßifi ,

orgaipgpt . II . slovaiai , xugio' r );Ttg , Svrä /jfiq . III . äyyrXoi , dgyayyeXoi , agyaC .
Eine andere Anordnung gibt Chrysostomus , in Gen . hom . IV , c . 5 : . . .

fav xai F7ir räc dogdrovg rivrdftHq l’X&pg, xai Tor Xoyiapov avaTfCvpq ini Tag

rwr dyyiX .tor argaTidg , Twr dgynyyiXiov , rav ärco Swapem ' , Tav 9gonov , rär

xvgwTijTwv , Ttor agyür , rwr ilovaimv , Twr yegovßi ’fi , rtör aegaipi / i . überhaupt
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griffe und Ausdrücke , aus deren Missbrauch die ipsvd 'iui ’v /uog

yvwdig sich entwickelte . Dass auch jene Begriffe , die in der

spätem Gnosis in den Vordergrund treten , in ihrem Ursprung

der heil . Schrift entnommen sind , möge hier gelegentlich auch

erwähnt werden . Der gnostische Begriff des Plerorna konnte

sich entwickeln aus Stellen wie Col . 1 , 19 : du iv avxw

( in Christus ) svddy . ijös iräv xd n \ }j (>w /ua y.axoty .-ijoou , oder Col .

2 , 9 : du . sv avx (!> y.axoc /.si nav xd nXi ^ xo /ua xrjg dsdxijxog dw /.ia -

rty .wg . Und ebenso kann der eigentümlich gnostische Begriff

der persönlich gefassten Aeonen sich recht wohl stützen

auf Stellen wie I . Tim , 1 , 17 , wo Gott ßacnlsvg xwv ahovcov

heisst , oder Hebr . 1 , 2 : öi ov y.ai xovg miTwag hnohpsv , oder

Eph . 2 , 2 : yMtd rdv uimva xov ydo /.iov xovxov . Vgl . dann aucli

Clemens v . Rom , Ep . I . ad Cor . c . 61 : dvyug , dsrtnoxa , tnovgävis

ßaaiksv xajv aiwvwv . Dessgleichen lässt sich auch die Unter¬

scheidung einer pneumatischen , psychischen und

clioisdien Eatur im Menschen , die in den gnostischen

Systemen eine so grosse Rolle spielt , zurückverfolgen auf

sehen wir , dass bloss die Neuuzahl und die Namen feststehen , die Reihen¬
folge aber in der mannigfaltigsten Weise variirt . Gregorius M . , hom .
34 in Evang . e . 7 : Novem vero angelorum ordines diximus , quia videlioet
esse , testante sacro eloquio . scimus angelos , arcliangelos , virtutes , pote -
states , principatus , dominationes , thronos , Cherubim , atque Seraphim .
Isidor , Etym . YII , c . 5 : angeli , archangeli , throni , dominationes , virtutes ,
principatus , potestates , cherubin et seraphin . Später übernehmen dann
die Scholastiker natürlich die Geschichte auch , und spintisiron über die
Funktionen dieser verschiedenen Arten himmlischer Geister ; so Thomas
v . Aquino in seiner Summa , dessen Ansichten in der Danteübersetzung
von Philaletlies , Note zu Paradiso XXYIII , 98 ff., dargelegt sind . —
Bemerkt werden mögen hier noch einige englische Stellen . Aelfric
( Ende des 10 . Jahrh .) gibt im Sermo de initio creaturae ( Ilomiliae catho -
licae , ed . Thorpe I . p . 10 ) eine von Isidor nur in einem Punkt ab¬
weichende Ordnung : englas and heali - englas , throni , dom ., princ ., pot . ,
virt . , eher ., ser . Dagegen mit Gregor übereinstimmend Aelfric in Dominica
IY post Pentecosten (ib . p . 342 ) , mit Übersetzungen der Namen ( und
beigefügten Erklärungen ) : Angeli sind gecwedene Godes bodan ; archan¬
geli , healice bodan ; virtutes , mihta ; potestates , anwealdu ; principatus ,
ealdorscipas ; dominationes , hläfordscypas ; throni , prymsetl ; Cherubim ,
gefyllodnys ingehygdes , oilclo gewittes ; Seraphim , byrnende , oildo onm -
lende . Offenbar hieraus entnommen in einer Ilomilie des 12 . oder 13 .
Jalirli ., Morris : Old English llomilies , I . p . 219 .
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I . Cor . 15 , 46 ff . — Gewiss werden die ersten , die aus diesen

Elementen die Gnosis entwickelten , sich dabei auch auf diese

Bibelstellen berufen haben , und um so leichter konnten ihre

Lehren dann , so lange sie sich noch in bescheidenem Grenzen

hielten , mehr oder weniger auch in orthodoxe Kreise ein -

dringen . Wissen wir ja doch , dass manche Häretiker , so

lange sie äusserlich noch am Bibelglauben festhielten und

nicht direkt mit der orthodoxen Kirche brachen , anfangs ohne

Anstoss lehrten , und besonders in Alexandrien , womit wir

es hier zu thun haben , und im Orient , wo die Gemüter für

phantastische Geheimlehren empfänglicher waren als im Abend¬

land . So trug der Gnostiker Yalentinus zuerst in Ägypten

seine Lehre vor , ohne als Häretiker betrachtet zu werden ,

( wobei er jedenfalls im Anfang noch zurückhaltender war )

bis er ( vor 140 ) nach Korn kam , wo er offen mit der Kirche

zerfiel . 1 Und die syrische Kirche hatte „ das eigene Schick¬

sal , dass sie unter ihren Tätern zwei Ketzer , den weltscheuen

Tatianus und den weltlich gesinnten Bardesanes verehrt hat . “ 2

Es darf uns also durchaus nicht wundern oder befremden ,

hn 2 . und 3 . Jahrh . , so lange eben die orthodoxe Lehre noch

in kein festes System gebracht war , auch bei Leuten , deren

Orthodoxie keinem Zweifel unterliegt , gelegentlich bedenk¬

liche Dinge zu finden , wie denn auch das oben ( S . 51 ) an¬

geführte Fragment des Papias , der ein Schüler des Apostels

Johannes war , gnostisch klingt . Das weiss doch ohnehin

jeder , der sich mit jenen Jahrhunderten beschäftigt hat , dass

die orthodoxe Lehre selbst erst durch mancherlei Gährungen

sich abklärte , und dass die Ansichten über manche nachher

verworfene Lehren im Anfang unsicher und geteilt waren .

Ich erinnere nur noch an den Montanismus , der anfänglich

auch noch von sehr orthodoxen Männern gegen seine Gegner

verteidigt wurde , bis man ihn schliesslich allgemein verwarf
und auch der Beitritt eines Mannes wie Tertullian seine Ver¬

werfung nicht mehr aufhalten konnte .

Um nun nach diesen notwendigen Betrachtungen zu den

1 S . Hilgenfeld , Ketzergeschichte des Urchristentums , S . 285 f.
2 S . Hilgenfeld , a . a . 0 ., S . 518 .
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betreffenden Stellen unseres Physiologus zurückzukehren , so

ist also zu bemerken , dass das Wenige , was in ihm wirklich

auf guostische Ansteckung hinweist , dem Gnosticismus in

seinem Ursprung angehört . Und zwar finden wir eine merk¬

würdige Übereinstimmung gerade unseres Kapitels vom Löwen

mit dem , was die ältesten Häreseologen als Lehre des Magiers

Simon uns berichten . Es mag dabei ganz dahin gestellt

bleiben , ob das wirklich auf die Person des Simon Magus

der Apostelgeschichte zurückgeht ; uns genügt es , dass die

Sache dadurch , dass man sie dem angeblichen Yater der

Gnosis beilegte , eben als die ursprüngliche Gnosis bestätigt

wird . Nach dem Bericht des Irenaus nämlich , der auf den

des Iustinus ( nach Hilgenfeld c . 147 ) zurückgeführt wird , soll

Simon gelehrt haben : xaxcog dmy .ovvriov tiov dyythuv rov xdiffiov
äid to (jiXaoysTv avrovg , in ' inavopdouUv sXijXvO ivai avxov
i (pi] j.itTaf.iog (pov /.livov xal aigo /.ioiov /usvov raXg a ()/_aTg y.cd zeug
f&ovaicug xal toTg dyyiXotg , wg xal dvdQionov cpcdveadiu avTov .

( Nach der alten Übersetzung : ut et in liominibus liomo

appareret ipse . ) 1 Sehen wir davon ab , dass hier Simon seine

eigene Person damit in Verbindung bringt , sich selbst als

den höchsten Gott ausgibt , der sich auch in Christus ver¬

körperte , so bleibt als fester Kern stehen , dass die ältesten

Gnostiker Solches von Christus lehrten . Ähnlich lassen auch

noch spätere Gnostiker Christus herabsteigen „ durch die sieben

Himmel , deren Söhne er ( in ihrer Gestalt ) ' von der höhern

Kraft entleert ; denn aller Lichthauch eilt ihm zu“ . 2 — Es

wird aus dem früher Gesagten deutlich geworden sein , dass

nicht Jeder , dem in diesen Jahrhunderten einmal etwas Mensch¬

liches passirt , desshalb gleich mit Haut und Haar als ver -

1 Vgl . Hilgenfeld , Ketzergeschichte S . 176 ff. Tertullian de anima
34 lässt ihn sagen : Hano igitur esse ovem perditam , ad quam descen -
derit pater summus , Simon scilicet , et primum reeuperata ea et revecta
neseio humeris an feminibus , exinde ad hominum respexorit salutem
quasi per vindictam liberandorum ex illis angelicis potestatibus , quibus
fallendis et ipse configuratus aeque et liominibus hominem ementitus ,
in Iudaea quidem fllium , in Samaria vero patrem gesserit .

2 Hilgenfeld S . 247 . — Das kann sich recht wohl an Col . 2 , 15
( s . oben S . 51 ) anlehnen .
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dammungswürdiger Ketzer betrachtet werden darf . Was aber

den gegenwärtigen Irrtum im Besondern betrifft , so finden

wir ihn voll ausgeprägt z . B . auch bei Origenes wieder , so

besonders Comment . in Joh . I . 31 ( Migne , Batrol . Bd . 14 ,

S . 81 ) , welche Stelle auch Land gegen Cahier anführt . Nach¬

dem er hier von den Klassen der vernünftigen Wesen ge¬

sprochen hat , zuerst den Engeln , als deren Unterabteilungen

ßsoi ( nach Es . 135 und Ps . 40 , 1 : Qtoq dewv ) , ßgovot , doyal

genannt Morden , dann vom Menschen als sayarov Xoyiy .ov ,

heisst es vom Erlöser , er sei in viel göttlicherer Weise als

Paulus ( I . Cor . 9 , 22 ) Allen Alles geworden , um Alles zu

gewinnen und zur Vollkommenheit zu bringen ( " va nana rj

xsgäijat ] rj rtXnmörj ) \ den Menschen sei er ein Mensch geworden ,

den Engeln ein Engel ; für Letzteres wird auf Stellen des Alten

Testaments hingewies 'en , besonders auf die Erscheinung im

brennenden Dornbusch , und auf Jes . 9 , 6 : „ sein Name heisst

Engel des grossen Rates“ . Unter andern ähnlichen Stellen

des Origenes ist noch Comm . in Joh . XIX , 1 anzuführen ,

wo es unter dem Bild der Stufen im Tempel zu Jerusalem ,

durch die man in ’s Allerheiligste gelangte , heisst , so vereinige

Christus alle Stufen unserer Vollendung in sich , da er sowohl ,

unserer jetzigen Stufe entsprechend , menschliche Natur habe ,

als auch die der Engel und übrigen himmlischen Mächte , durch

die wir nach diesem Leben emporsteigen werden . Nun wird ja

die Sache selbstverständlich dadurch nicht orthodoxer , dass

auch Origenes sie vorträgt , und es ist hier auch nicht meine

Aufgabe , eine Apologie des Origenes zu schreiben ; aber das

wird doch jeder zugeben , der den Origenes überhaupt kennt ,

dass derselbe , mag er auch da und dort in heterodoxe An¬

sichten verfallen sein , gewiss dabei immer im besten Glauben

zu Werke geht und in der Meinung , von der schriftgemässen
Orthodoxie nicht abzuweichen . Man kann einzelne Stellen

seiner Schriften als heterodox bezeichnen , aber den Mann

selbst , den Verfechter der Orthodoxie , sollte man doch nicht

zum Ketzer stempeln wollen . Wenn aber demnach noch ein

Jahrhundert später der grosse Origenes diesem Irrtum ver¬

fiel , so darf es uns um so weniger wundern , ihn bei dem

anonymen Verfasser des Physiologus auch zu finden . Wem

..j
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aber trotz Allem Origenes nicht als vollwichtiger Zeuge gilt ,

dem können Stellen von ganz unbeanstandeten Autoren vor -

gelialten werden , die ebenfalls mehr oder weniger hieran

streifen . Herr Prof . Friedrich macht mich darauf aufmerksam ,

dass z . B . Irenaeus adv . liaer . Y . 20 , 21 von einer „ Keca -

pitulation“ des Himmlischen und Irdischen in Christus spricht ;

dass auch Cyprian ( 1 . Hälfte des 3 . Jahrh . ) Testim . II . 5

von Christus sagt : quod idem Angelus et Deus ; eine Auf¬

fassung , die dann stehend wird , so dass z . B . noch Arnobius

iun . ( Ende des 5 . Jahrh . ) die Frage behandelt , Conflictus de

Deo Trino et Uno , I . 15 , 18 . Die ganze Anschauung geht

auf die oben bei Origenes erwähnten Stellen des Alten Testa¬

ments zurück , in dessen Erklärung überhaupt , so lange die

christliche Dogmatik noch in kein festes System gebracht

war , eben jeder seine eigenen Wege gieng . Zu vergleichen

ist auch noch die Stelle de Justinus Martyr , Dial . c . Tryph .

Jud . c . 61 , die , obzwar an sich orthodox , doch auch zu falscher

Auffassung Anlass geben kann : doyr / v npd navriov y.Tio \udr (ov
o Oeog yeyevvrjxs ävva /.dv t tva { § eavrov Xoytxr/ V, yng xai doia
Kvqi 'ov vno tov Uvi -v /.iaTog rov dyi 'uv y.aXeTvai , ttots de Yiog , nore
de 2Yo (pia , nore de ^ lyyeloq , nore de Qeog, nore de Kvowq y.al jtdyoc .

Augustinus de Civ . Dei IX . 15 bringt die orthodoxe Lehre ,

vielleicht mit Bezug auf diesen Irrtum , folgendermassen zum

Ausdruck : Ideo quando in forma servi , ut mediator esset ,

infra angelos esse voluit , in forma Dei supra angelos mansit ;

idem in inferioribus via vitae , qui in superioribus vita . In

Sermo YII ( Migne , Patr . Bd . 38 , S . 64 ) spricht Augustinus

davon , in wiefern Christus dem Moses im feurigen Busch

in der Gestalt eines Engels erschienen sei , und er bei Jesaias

magni consilii angelus heisse : mit dem Wort angelus solle

nicht bezeichnet werden , dass er auch die Natur der - Geister ,

die Engel heissen , gehabt habe , sondern nur seine Thätigkeit

als Bote , als Yerkiindiger des Himmelreichs und Gesandter

vom Vater ( nach Joh . 6 , 38 ) .

Die erwähnte andere Stelle des Physiologus , in der Aus¬

legung vom Einhorn , steht also damit in Zusammenhang , und

heisst deutlicher ausgedrückt 1: die himmlischen Mächte ver -
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mochten Christus nicht bei sich festzuhalten , dass er nicht

auf die Erde herabgestiegen wäre , um Mensch zu werden .

Was aber im Abschnitt vom Löwen die Auslegung von

Ps . 23 betrifft . , wonach die Engel im Himmel Christum bei

seiner Himmelfahrt nicht kennen und desshalb fragen : „ Wer

ist dieser König der Ehren ? “ so genügt es , diejenigen , die

in dieser Behauptung der Unkenntnis der Engel eine Ketzerei

riechen wollen , hinzuweisen auf Eph . 3 , 9 f . , wo es von dem

von Ewigkeit her in Gott verborgenen Geheimnis der Er¬

lösung heisst , es solle jetzt durch die Kirche den Engeln

geoffenbart werden . Ferner auf I . Tim . 3 , 16 : „ Gott wurde

geoffenbart im Fleisch , gerechtfertigt im Geist , gesehen von

den Engeln , verkündigt unter den Heiden , geglaubt in der

Welt , aufgenommen in die Herrlichkeit“ . Auch an das 18 .

Kapitel von des Ignatius v . Antiochien Epist . ad Ephes . werde

erinnert , wonach die Jungfrauschaft Maria ’s , die Geburt des
Herrn aus ihr und sein Tod dem Herrscher dieser Welt ver¬

borgen waren , aber r oTg aiwcnv durch einen wunderbaren Stern

geoffenbart wurden .

Sahen wir nun also , dass die besprochenen Stellen zwar

an eine gnostische Irrlehre anklingen , wesshalb aber darum

der Verfasser des Physiologus noch lange kein Häretiker

gewesen zu sein braucht , so wird sich zeigen , dass die übrigen

inkriminirten Dinge überhaupt gar nicht häretisch sind .

Ein Beweis gnostischer Häresie soll schon der blosse

Gebrauch des Wortes Öi ] /.uovpyng sein , das zweimal vorkommt ,

cap . 4 und cap . 37 , aber durchaus nicht mit dem Begriff des

untergeordneten gnostischen Demiurgen und Archonten ,

sondern von Gott als Weltschöpfer in durchaus unanstössigem

Sinn . Da man aber , wie gesagt , schon im Gebrauch des

Wortes eine Ketzerei sehen wollte , so möge durch folgende

Bemerkungen die nötige Klarheit über diesen Punkt herge¬

stellt werden . Nehmen wir die apostolischen Väter zur Hand ,

so finden wir gleich bei Clemens v . Rom , ep . I . ad Cor . an

mehreren Stellen Gott als Schöpfer mit dem Worte fy /uiovQyog

bezeichnet , s . besonders cap . 33 . In der epist . ad Diognetum

lesen wir cap . 8 : 6 dsGnövrjg y.ai ätjiaovoyoq rciiv oXcov Qeog ,

und in der schon oben ( S . 51 ) angeführten Stelle cap . 7 wird
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Christus als xe / vlxi -jg v.al 3rj :utov (>ydg xwv dhov bezeichnet , und

als solcher , als Gott , eben von den Engeln unterschieden .

Gehen wir dann in etwas spätere Zeit herunter , so finden

wir , dass Justinus Martyr zwar in der Cohortatio ad Graecos

c . 23 zwischen ■noujx 'ijg und 3iy .uovpy6 c den Unterschied macht ,

dass ersteres Wort einen Schöpfer aus nichts , letzteres einen

Bildner aus einer vorliegenden Materie bezeichne , wie er denn

auch im Dialog mit dem Juden Tryphon , jedenfalls um Miss¬

verständnis zu vermeiden , Gott als Schöpfer meist den Tronjxijg
xwv öfoov nennt ; aber an anderen Stellen nennt er ihn trotz¬

dem unbedenklich den Demiurgen : Apol . I . c . S : xijg /usxa

©toi ~ xov ndvxwv narpog y.ni 3i ]f-itovpyov öiaywyijg uvxmoiov / isdri .

Ib . C. 13 : . . . xov 3ij /.uovpyov xovös xov vavxog Gfßöpisvoi .

Dazu kommt c . 10 : rrdvxa xi }v dp / VV dyadov ovxa 3i ]/uiovpy >J <yai .
aixov tj d / iöprpov vX )]c di ’ dvO 'po 'iTiovg Se3i3dypist) a . Nach dieser

Stelle könnte man annehmen , Justinus nenne den Schöpfer

7ro u ]xije , insofern er im Anfang aus dem Nichts die dpoptpog
vlx] geschaffen habe , aber öij /uiovpydg , insofern er dann aus

dieser vlrj die geordnete Welt gebildet habe . Aus späterer

Zeit nenne ich nur noch den li . Chrysostomus , der doch auch

kein Ketzer war , in dessen Iiomilien über die ersten Kapitel

der Genesis aber auf jeder Seite mehrmals Gott der 3i ]/utovpydg

genannt wird .

Ferner sägt Pitra S . LXYI1I : „ Neque certe omnibus

placuerit aut Christus ille , modo alatus et phoenici similis

(p . 345 ) , modo na ^iTioiy .ilog etiamque in spirituali natura varie -

gatus ( p . 352 ) ; neque incantatio Trvsv /uaxr /. -rj 3id nohvsmv
dyad -wv ( p . 346 ) “ . Der erste Punkt bezieht sich auf die

Auslegung der Geschichte vom Phönix , wo es von Christus

heisst , er sei vom Himmel gekommen , die zwei Flügel ge¬

füllt mit Wohlgerüchen , d . h . mit der himmlischen Jjehre ,

eine bildliche Ausdrucksweise , an der doch wahrlich kein

Anstoss zu nehmen ist , zumal manche Texte noch ausdrück¬

lich bemerken , die zwei Flügel bedeuten die beiden Testamente .

Wer sich aber dabei noch nicht beruhigen kann und meint ,

es sei unbedingt Ketzerei , allegorisch von Flügeln Gottes zu

sprechen , der lasse sich eines Bessern belehren von Gregor I . ,

Bischof von Rom , Moralium 1. 32 , 5 , in c . 40 Job : . . . Ali -
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quando autem ob avibus in illum similitudo trabitur , sicut

per Moysen dicitur : „ Expandit alas suas et assumpsit cos“ .

( Deut . 32 , 11 .) Et propheta ait : „ Sub umbra alarum tuaruni

protege me“ . ( Ps . 16 , 8 . ) Quia enim nos parvulos dum

protegit nuti ' it , et non gravi atque onerosa , sed levi et blanda

protectione nos refovet , dum suas in nos misericordias exerit ,

quasi more avium super nos alas tendit . Die Stellen Hessen

sich mit leichter Mühe vermehren , wie jeder weiss , der ein¬

mal das Alte Testament in der Hand gehabt hat ; z . B . Ps .

60 , 5 . Ps . 62 , 8 . Mal . 4 , 2 . — Was den zweiten Punkt

betrifft , so wird ja überhaupt zunächst die Weisheit Gottes
nafino /xiXog genannt und dann Christus , in dessen menschlicher

Erscheinung sie sich verkörpert habe ( vgl . oben S . 61 die

aus Justinus angeführte Stelle ) , und es genügt der Hinweis

auf Sap . Sal . 7 , 22 ff . , und wegen des Ausdrucks selbst auf

Eph . 3 , 10 : noXvnoly .tXog aoqla rov Gsov . — Schlagen wir nun

aber die dritte Stelle in Pitra ’s eigenem Text auf , so steht

hier : . . . 7m rj lusTg di ’ sv / jov aykov vy.Tiirco / tsv rüg % s7 () ag , xul
avunvj.tncof.isv svcoSiav nvivfiuTiy.'ijv Jtd noXiTSttöv ayadwv . Von

incantatio also kein Wort , Pitra müsste nur tvtoäla so über¬

setzt haben , was sonst bei Leuten , -welche Griechisch ver¬

stehen , Wohlgeruch heisst . Zu vergleichen ist II . Cor . 2 , 14 ,

wo von dem „ Wohlgoruch der Erkentnis Gottes“ gesprochen

und darauf Vers 15 gesagt wird : on - Xotorov svcoöia sajisv
Tip Gsw , y. rX . Ferner sagt der Apostel ad Phil . 4 , 18 : df£a -
ftsvog . . . tu nuej vftwv , oGft 'ijv svioSlag , Ovai'av dvy.Ti/ v, svd -
qscttov Ttp Qscp . Vgl . ferner Apoc . 5 , 8 . Oder soll in dem

Beten mit ausgestreckten Händen die Zauberei liegen ? Man

weiss doch , dass dies im christlichen Altertum vielfach üblich

war und sogar verlangt wurde , wie auch aus dem Physiologus

selbst im Kapitel vom Ibis zu ersehen . ( Andere Stellen

werden unten noch aufgeführt werden .) Wie mir Herr Prof .

Friedrich initteilt , bespricht und verlangt dies noch Cassiodor

( 6 . Jahrh .) als Nachahmung des Kreuzes und mit Berufung

auf Bibelstellen : exposit . in Ps . 62 , und exposit . in Ps . 44 .

— Ferner werden wir mit der Bemerkung überrascht , dass

diejenigen Abschnitte , welche entweder von den Schlangen

selbst handeln , oder worin Schlangen und Drachen als Feinde
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anderer Tiere auftreten , nach dem Ophitismus riechen . Wer

vom Ophitismus etwas mehr weiss , als dass das Wort von

orpig herkommt , was Schlange heisst , und dann die betreffenden

Stücke des Physiologus liest , wird nicht verlangen , dass diese

Beschuldigung ernst gefasst und mehr darüber gesagt werde .

— Auch der Abschnitt vom Magnet erregt Verdacht , wo es

heisst : Wenn schon die Geschöpfe einander anziehen , wieviel

mehr wird Gott , der Schöpfer des Alls , seine Geschöpfe an

sich ziehen ? Man sollte doch wissen , dass im Johannes¬

evangelium 12 , 32 der Herr sagt : „ Wenn ich von der Erde

erhöht sein werde , so werde ich Alle an mich ziehen“ . Dazu

vgl . noch Ps . 72 , 28 ( s . oben s . 32 ) .

Nun aber kommen wir an den interessantesten Punkt

von Pitra ’s Beweisführung , wo er nämlich auf ’s Schlagendste

beweist , dass er selber in der That das Neue Testament nicht

einmal ordentlich kennt . Nach der Erwähnung der hier zu¬

erst behandelten Dinge aus dem Kapitel vom Löwen fährt

er nämlich fort : „ neque saniora quae paulo post , ubi de leone

catellis insufflante : ovrwg xal o navroy .pdrap 0fog , 6 nnrijp
rwv oAon , ggrjystpg rov npwrbroxov ndaijg xrioswg , ac si ille

creationis primogenitus aliena potius quam sua virtute surre -

xerit“ . Auch Cahier findet das gleichermassen häretisch .

Nehmen wir nun das Neue Testament zur Hand . Apostel¬

geschichte 2 , 24 : oV o Oedg avsorrjoe , Xvoag rag wöTvag rov
davarov . Ib . 2 , 32 : rovrov rov Îrjoovv avsorijos 6 0sog . Ib .

3 , 15 : ov o 0sog ijysipgv ex vexpwv . Ebenso ib . 3 , 26 ; 4 , 10 ;

5 , 30 ; 10 , 40 ; 13 , 30 , 33 , 34 , 37 ; 17 , 31 . Ferner beim Apostel

Paulus ad Rom . 4 , 24 : . . . rov iytigavra ’lrjaovv rov Kvptov
i] Litt) v gx vfy.pwv . Ib . 8 , 11 : ro wtvua rov lyelpavrog ’lr /oovV
gx vsxpwv . I . Cor . 6 , 14 : o Js 0sog y.al rov ICvgiov jjyetps
y.al 'fj /.iäg egtyfgsi Öid rfjg tlvvd /rtcog avrov . Ib . 15 , 15 : . . .
on rjyetpe rov Xpioröv . II . Cor . 4 , 14 : o gytigag rov Kvpiov
’hjoovv . Gal . 1 , 1 : cW ’Irjoov Xpiorov y.al 0sov flarpog rov
sysipavrog avrov sx vsxgcov . Ferner Epli . 1 , 20 ; 2 , 5 ; Col .

2 , 12 ; Thess . 1 , 10 ; Ilebr . 13 , 20 . I . Petri 1 , 21 . Dagegen

lesen wir die deutlichen Worte des Herrn , wonach er kraft

seiner eigenen Gottheit auferstanden ist . Joh . 2 , 19 : „ Zer¬

störet diesen Tempel , und in drei Tagen werde ich ihn wieder
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Herstellen“ . Und Joli . 10 , 18 : „ Niemand nimmt es ( mein

Leben ) von mir , sondern ich lege es von mir selber nieder ;

ich habe die Macht , es uiederzulegen , und ich habe die Mache ,

es wieder zu nehmen“ . Bei den apostolichen Tätern linden

sich folgende Stellen , wonach Gott Yater Christum aufer¬

weckte : Clemens v . Rom , ep . I ad Cor . c . 24 ; Ignatius v .

Antiochien ad Trall . c . 9 und ad Sinyrn . c ' 7 ; Polycarpus

v . Smyrna ad Philipp , c . 2 ; während auf der anderen Seite

z . B . in demselben Brief des Ignatius an die Smyrnäer c . 2

gesagt wird , Christus habe in Wahrheit sich .selber auferweckt :

ähijQ -wg snadtv , mg xai äh ] dmg ö.viarr ^ tv tav ror . — Und so

gibt also auch unser Physiologus im Kapitel vom Löwen die

Darstellung , dass der Yater Christum auferweckt , während er

nach den Kapiteln vom Phönix und Panther von sich selbst

aufersteht , beim Phönix mit ausdrücklicher Beziehung auf

Job . 10 , 18 . — Wir sehen aber auch , um auch dies noch

zu erwähnen , dass die Theologen der ersten Jahrhunderte ,

welche noch die heilige Schrift zu studiren pflegten , keines¬

wegs achtlos an diesem scheinbaren Widerspruch vorbeigiengen ,

wie denn z . B . Ilippolytus , Portuensis episcopus ( c . 220 bis

254 fchätig ) in der Auslegung des Segens Jakob ’s ( Pragm . in

Gen . , Migne Bd . 10 , S . 596 ) die richtige dogmatische Er¬

klärung gibt : vermöge seiner göttlichen Wesenheit habe

Christus sich selbst erweckt , während gemäss seiner mensch¬

lichen Natur , die den Kreuzestod erlitt , von dem Beistand

des Yators dabei gesprochen werde . 1 Hielt man ja doch

auch der Häresie der Patripassianer , die keine Personen in
der Gottheit unterschieden und in Christus den Vater herab¬

gekommen sein und gelitten habe Hessen , neben andern Stellen

der h . Schrift , wo der Yater und der Sohn unterschieden

werden , eben auch diese entgegen , wonach der Sohn vom

1 . . . ÂvccßuoaiTai ov ?.h ]'; iTOQa xai FTTayioyov TioiovixFrog tov JJaTsga »

Svvapig yceo c?)v tov Qeov xai Hütqoc o Ytoc , tov ISiov ovtov FLcooyorfi vaov .
TavTi ) OFOiöa-dai XeysTai Traget tov JJaTQOg xfxivSvrtvxiog 10g tirdgwnoq , x.aiToi

xara . ipvmv v7iaQ%iov 0foc , xai uh /v avTog Hg ro ev nvai ovvf %(ov ogetnp re

xai aogart ]v xrioiv . ovtm ttov avrHg xai o -Pfim senog Tlavlog TiFgi avrov (pgai

„ ft xai hfTavgw -Oh} f | 0 (7-9 fvsiag -, aX2a L>} xcti fx Sw /tf-iFiog Qeov“ . (II . Coi ’.
13 , 4 .)
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Vater erweckt wird ; s . z . B . llippolytus contra hacresin

Noeti c . 4 . Origenes meint , eben mit Rücksicht auf diesen

scheinbaren Widerspruch sei im Segen Jakob ’s prophetisch

gesagt : „ Wer wird ihn erwecken ? “ Und der hl . Ambrosius

gebraucht folgenden beides vereinigenden Ausdruck : „ Wer

sonst könnte ihn erwecken , wenn er nicht sich selbst durch

seine und des Vaters Macht erweckte ? “ 1 Eine ausführliche

Darlegung gibt auch der hl . Augustinus , Scrmo 52 , c . 4 , 13 ,

in einer Auseinandersetzung gegen die Patripassianer .

Ein consequ .enter Ketzerrichter , der auch die nötigen

bäreseologischen Kenntnisse gehabt hätte , hätte auch den Ab¬

schnitt vom Adamas beiziehen müssen ; da dies nicht ge¬

schehen ist , so thuo icli ’s hier , um nichts zu verschweigen .

Im Physiologus wird der Diamant , der Adamas heisst , an
nüvru d 'af-id ^ sc , avrng i)s vn ovdi-vdg äaf.iaQsrai , als Bild Christi

gebraucht , der Alles richtet und von Niemand gerichtet wird .

Wir lesen nun bei Ircnaeus adv . haer . I , 29 , 3 , dass in der

Aeonenlehre der Barbelognostiker auch ein Aeon Homo , das

Urbild des Menschen , vorkommt , der den andern Namen

Adamas hat , quoniam neque ipse domatus ost neque ii , ex

quibus erat . Und die Naassener bezeichneten das höchste
Urwesen selbst als Adamas . 2 Wenn aber auch wirklich der

Verfasser des Physiologus durch Häretiker auf dieses Bild

des Adamas gebracht worden wäre , was durchaus nicht not¬

wendig ist , so hat er es jedenfalls in ganz unanstössiger Weise

angewendet . Wegen des bildlichen Ausdrucks vgl . die von

mir zum Text angezogene Stelle I Cor . 2 , 15 , und für das

Bild des Diamants selbst Arnos 7 , 7 , den lateinische Texte

auch hereinziehen .

Zum Überfluss werde noch bemerkt , dass , während die

meisten Gnostiker das Alte Testament verwarfen , dasselbe im

Physiologus oft citirt wird , in durchaus rechtgläubigem Sinne ,
wonach auch im Abschnitt von der Ameise das Wort des

Apostels Paulus zur Anwendung kommt : „ Der Buchstabe

1 Do benedictionibus 1' atriarcliai ' iim 4 , 20 : Quis est alias qui

resuacitet , nisi ipse sc sua Patrisqne l' esuscitot potostate ?

2 Vgl . Ililgcnfeld , Ketzergcscbichte P . 253 .
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tikltet , der Geist macht lebendig . “ Die Ehrfurcht vor dem

Alten Testament äussert sich auch darin , dass den Kapiteln
vom Charadrins und vom Nachtraben eine ausdrückliche

Apologie angehängt wird , dass Tiere , die nach dem Mosaischen

Gesetz unrein sind , auf Christus bezogen werden . — Auch

darauf darf hingewiesen werden , dass der Sündenfall in ganz
orthodoxer Weise behandelt wird .

Yon Manichäischem oder älterm Dualismus kann eben¬

falls keine Rede sein ; wenn der Teufel aufgeführt wird , so

geschieht dies immer nur , um vor ihm zu warnen , oder um

seine Besiegung durch Christus darzustellen ( s . die Zusammen¬

stellung oben S . 47 ) ; er erscheint also hier gar nicht anders

als in der heil . Schrift selbst und bei den orthodoxesten

Kirchenvätern .

Es bleibt nun noch der Vorwurf e n k r a t i t i s c h e r

Häresie zu beantworten . Wenn im Kapitel vom Onager

die Apostel zu den Patriarchen darin in Gegensatz gestellt

worden , dass sie keine leibliche , sondern nur geistliche Nach¬

kommenschaft gesucht hätten , so ist das ja allerdings historisch

unrichtig , aber darum doch keine Ketzerei . Und überhaupt

wissen wir doch , dass nicht nur manche ketzerische Sekten

die Ehelosigkeit vorschrieben , sondern dass man auch in den

rechtgläubigsten Kreisen von der ältesten Zeit an vielfach

etwas Gott Wohlgefälliges darin sah , was teilweise auch mit

der Erwartung des nahen Weitendes zusammenhängt . Gibt

ja doch auch der Apostel Paulus im 1 . Brief an die Korinther

( Kap . 7 ) , die ihn desshalb gefragt hatten , die Antwort , er

persönlich halte die Ehelosigkeit für besser ; diejenigen aber ,

welche das nicht über sich bringen , sollen heiraten ; xysTaoov
yixQ tart yaiurjaou rj nvQovadm . Er bemerkt übrigens ausdrück¬

lich , er habe darüber keinen göttlichen Auftrag empfangen ,

sondern sage das nur aus sieb . Ygl . auch Apoc . 14 , 4 . Auch

abgesehen von diesen Apostelstellen , sollte derjenige , der

darin unbedingt Häresie sieht , doch zuvor bedenken , dass er
damit dann auch Mönchstum und Priestercölibat für häretische

Institutionen erklärt . Man vergleiche auch noch Athenagorae

legatio pro Christianis c . 33 ( 177 dem Kaiser M . Aurel über¬

geben ) : d d'i rd tv naothfi 'a y.ui . pvi ‘Ov% ift fidvai fiälloi ' nnoi -



64 I . TEIL . GESCHICHTE HER ENTSTEHUNG DES PHYSIOLOGÜS

orTjOi tm Qew . Doch da wahrscheinlich nur der Umstand ,

dass an einigen Stellen des Physiologus das Wort lyy .gocryg

gebraucht wird , Pitra an die Enkratiten erinnert hat , so sei

bemerkt , dass dieses Wort auch im Briefe des Apostels Paulus

an Titus vorkommt , aus welcher Stelle wir sehen , dass das

Wort nicht nur in der Bedeutung vorkommt , die es hei den

Häretikern hat ( und auch letzterer Gebrauch desselben ist

wie gesagt an und für sich noch keine Ketzerei ) . Der Apostel

beauftragt nämlich den Titus ( 1 , 5 ) , in den Städten Kreta ' s

Älteste aufzustellen ; und zwar solle der zu solchem Amt

Berufene sein „ tadellos , eines Weibes Mann , der gläubige

Kinder hat“ , etc . Und dann heisst es unter den weitern

Eigenschaften , die ein Vorsteher haben soll , er müsse auch
tyy .QaTrjg sein . Wir sehen also , dass das Wort gar nicht den

Cülibat notwendig in sich schliesst , sondern ursprünglich nur

überhaupt einen moralischen Lebenswandel im Gegensatz zu
zuchtloser Liederlichkeit bezeichnet . — Was den Abschnitt

von der Krähe oder Turteltaube betrifft , so werden diese im

ältesten Physiologus überhaupt noch nicht auf menschliche

Verhältnisse , sondern mystisch auf Christus und die Kirche

angewendet ; wenn aber auch Jenes der Pall wäre , so könnte

mau doch wissen , dass Paulus I Kor . 7 , 39 f . sagt : „ Das

Weib ist gebunden , so lange ihr Mann lebt ; wenn aber ihr

Mann gestorben ist , so ist sie frei zu heiraten wen sie will ,

nur geschehe es im Herrn . Seliger aber ist sie , wenn sie so

bleibt , nach meiner Meinung“ . — Wenn dann behauptet wird ,

im Abschnitt vom Elephanten werde die Ehe überhaupt an¬

gegriffen , so ist das einfach nicht wahr ; und übrigens ist ja

das Ganze doch nur eine allegorische Darstellung des Sünden¬

falls nach der Erzählung der Genesis . Es genügt aber voll¬

ständig , gegen die , welche sagen , der Verfasser des Physio¬

logus verwerfe die Ehe , nach der Weise enkratitischer Häre¬

tiker , darauf hinzuweisen , dass er ja doch im Anschluss an

die heil . Schrift von der mystischen Ehe Christi mit der

Kirche spricht , was doch gewiss nur auf Grund der Über¬

zeugung von der Heiligkeit der Ehe geschehen kann .

Fragen wir nun nach der Entstehungszeit , so sind

unter den Anhaltspunkten dafür gerade die zuerst besprochenen
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wirklich gnostischen Anklänge hervorzuheben . Wir sahen ,

dass sie vollständig - mit dem harmoniren , was uns als Lehre

des angeblichen Vaters der häretischen Gnosis , des Simon

Magus , berichtet wird ; dass sie also auf eine frühe Zeit , da

die Gnosis noch ihre spätere Entwicklung nicht erreicht hatte ,

hinweisen . Auch die Geschichte vom Adamas , wenn sie

wirklich den Barbelognostikern entlehnt wäre , widerspräche

nicht , da diese Sekte in unsern Quellen als ein Mittelglied
zwischen den ältesten Simonianern und dem Iläresiarchen

Valentinas erscheint , welcher letztere vor 140 seine Thätig -

keit beginnt . Wäre der Physiologus erst in der Zeit der

Blüte der Aeonensysteme entstanden , so müsste man sich

eher wundern , dass er nicht viel mehr Spuren von An¬

steckung zeigte , während dabei trotzdem der Verfasser per¬

sönlich noch ein aufrichtiger Orthodoxer gewesen sein könnte .

Es weist aber also x\ lles darauf hin , dass die Entstehung

des Buches vor 140 fällt , und es hindert wenigstens nichts ,
dass es nicht noch im ersten Viertel des 2 . Jahrhunderts ent¬

standen sein könnte , da ohnehin wenigstens schon bald nach

Ablauf desselben die weitere Entfaltung der Gnosis beginnt .l

Ein äusseres Zeugnis aus der nächsten Zeit nach dieser an¬

genommenen Entstehungszeit dos Physiologus für das Vor¬

handensein desselben haben wir allerdings nicht ; der erste

christliche Autor , der , wie wir sehen werden , wenigstens

höchst wahrscheinlich das Buch gekannt und benutzt hat , ist

Justinus Martyr , der schon vor 150 schriftstellerisch thätig

war , 168 den Martertod erlitt . Zuerst als (frvmolnyng citirt

wird das Buch von Origenes .

Die Frage nach dem Verfasser ist eine nmssige : wr ir

müssen uns damit bescheiden , dass wir ihn nicht kennen und

nicht kennen können . Es genüge uns , constatirt zu haben ,

dass derselbe weder Tatian noch sonst ein alter Ketzer war .

Das Wahrscheinlichste ist , dass der Autor von Anfang an

sich gar nicht nannte , was besonders dann ja nicht befremden

könnte , wenn das Buch ursprünglich zu Unterrichtszwecken

bestimmt war , ein bescheidenes Schulbuch sein sollte , eine

Annahme , durch die sich dann auch wieder das baldige

Populärwerden so mancher Dinge daraus erklärte , sowie die
Lauchert , Friedr ., Physiologus . 5
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Erscheinung , dass man seinen Inhalt eben als Gemeingut

betrachtete , also gewöhnlich ohne weitere Quellenangabe

benutzte , und dass eben desshalb der Text nicht wie der

eines bestimmten Autors unverändert fortüberliefert , sondern

auch im Griechischen schon so mannigfach überarbeitet und

erweitert wurde . Von der ältesten Zeit an , wo wir die

Kenntnis dieses Buches in der Literatur nachweisen können ,

sehen wir , dass es entweder stillschweigend benutzt , oder

eben als (DvaioXoyog cilirt wurde . In spätem Jahrhunderten

wurde dann das zu immer höherrn Ansehen gelangte Buch ver¬

schiedenen berühmten Kirchenvätern zugeschrieben ; manche

Handschriften , und darunter die besten von den bekannten ,

legen es dem Epiphanias zu , andere dem Basilius , eine la¬

teinische Bearbeitung dem Johannes Chrysostomus , und so

werden noch mehrere andere Namen genannt ; die alte la¬

teinische Übersetzung wurde unter dem Namen des Ambrosius

von Mailand in Umlauf gesetzt .

4 . ÜBERLIEFERUNG DES GRIECHISCHEN TEXTES .

Es wurde schon bemerkt , dass der Physiologus als

herrenloses Gut von Anfang an .viel willkürlicher behandelt

wurde , als Werke bestimmter Verfasser ; und so kommt es

denn , dass die zahlreichen griechischen Handschriften nicht

etwa einen feststehenden Text gemeinsam überliefern , sondern
im Grossen wie im Einzelnen sehr vielfach differiren . Den

ältesten und ursprünglichsten Text bieten offenbar jene Hand¬

schriften , die der alten äthiopischen ( und für den erzählenden

Teil auch der alten syrischen ) Übersetzung am nächsten

stehen ; von den mir bekannten also in erster Reihe Cod . Viiul .

Theol . 128 , den ich meinem Text im Allgemeinen zu Grunde

legen konnte . Auch Pitra ’s Haupthandschrift A gehört in

diese Klasse , gibt aber doch schon da und dort einen modi -

ficirten Text , woran sich dann d ' C armenische Übersetzung
näher anschliesst . Die von Pitra mit / ’ bezeiclmete Pariser

Handschrift stimmt in den Abschütten , die sie enthält , häufig
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näher mit der Wiener Handschrift überein als A \ es sind

aber überhaupt nur 15 Tiere darin behandelt ; ob sie über¬

haupt nie mehr enthielt , oder ob sie verstümmelt ist , geht

aus Pitra ’s Angaben nicht hervor ; wie übrigens fast jede

Handschrift ihre Eigentümlichkeiten hat , so ist auch ' unter

dem Wenigen , was diese bietet , Einiges in sonst nicht be¬

kannter Gestalt dargestellt .

Eine andere Textrecension von geringerin Wert ist durch

Pitra ’s Cod . A vertreten , in manchen Abschnitten zwar mit

der ersten Gruppe übereinstimmend , in andern aber in der

Darstellung entweder ganz oder doch in Einzelheiten ab¬

weichend ; häufig mit ganz anderer Fassung der Auslegungen ,

wie bei Pitra zu sehen , der diese Dinge abdruckt . Eine

grössere Anzahl von Abschnitten fehlen ganz , wogegen dieser

Text vier andere für sich eigentümlich hat : Storch , Pfau ,

Greif und Gorgo . Handschriften derselben Klasse , wenn auch

jede im Einzelnen da und dort wieder für sich abweicht , sind

die beiden Wiener Cod . Phil . 290 und Cod . Med . 29 ; die

letztere , als eine jnedicinische Sammelhandschrift , bietet jedoch

nur die naturgeschichtliohen Erzählungen . ( Vgl . oben S . 45 . )

Wieder eine andere Bearbeitung ist bis jetzt nur aus

Pitra ’s Cod . B bekannt , wo sie nur aus 21 Abschnitten be¬

steht . Es ist eine in der bestimmt hervortretenden Absicht

unternommene Bearbeitung des alten Physiologus , die morali -

sirendc Tendenz , wo eine solche vorhanden , stärker hervor¬

treten zu lassen , anderswo eine solche unterzulegen . Aus

diesem Grund werden die Auslegungen , äusserlieh betrachtet ,

meist weitläufiger . Im Abschnitt vom Panther , der hervor¬

gehoben werden möge , ist , um eine moralische Anwendung

zu bekommen , die Buntheit desselben statt auf die Eigen¬

schaften Christi auf die Tugenden gedeutet , mit denen der

Mensch geschmückt sein soll ; weiter werden dann die Tiere ,

die dem Panther folgen , sofort auch als die Tugenden aus¬

gelegt : der Mensch soll aller Tugenden Freund sein , ein Feind

aber des geistigen Drachen . Im Kapitel vom Löwen fehlen

die nach Häresie riechenden Dinge . Die Erzählung vom

Pelikan wird von allen bekannten griechischen Handschriften

hier allein so dargestellt , dass es der Vater ist , der die Jungen
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mit seinem Blut belebt , nicht die Mutter . ( Diese Darstellung

finden wir dann wieder im armenischen Physiologus und in

der von Cahier mit C bezeichneten lateinischen Handschrift . )

Die sekundären Texte haben das im Allgemeinen mit

einander gemein , dass sie , im Verhältnis zum alten Text an

Umfang unvollständig , was Zufall sein kann , zugleich manche

fremde Zusätze bieten , so die Zusatzabschnitte von A ( s . oben ) .

Ausser der Anfügung ursprünglich ganz fremder Tiere werden

auch den im Physiologus altüberlieferten weitere Eigenschaften

beigelegt ; so dem Löwen in Gruppe A die List beim Fangen

der Tiere ; in A dem Einhorn eine weitere Eigenschaft ; dem

Hirsch und dom Geier in Gruppe A . Oder es werden einige

von den bekannten Eigenschaften anders dargestellt : die des

Pelikan neben der herkömmlichen Erzählung auf andere Weise

in Pitra ’s Cod . U ; Phönix in Gruppe zf ; Rebhuhn eben¬

daselbst ; Strauss in B - abgesehen von kleinern Abweichungen

der Darstellung in zahlreichen andern Fällen , die aus Pitra ’s
Druck zu ersehen sind .

5 . SPUREN DES PHYSIOLOGUS IN DER ALTERN

GRIECHISCHEN UND LATEINISCHEN PATRISTI -

SCIIEN LITERATUR .

Justinus Martyr ( s . oben S . 65 ) , wie schon bemerkt ,

ist der erste , der wenigstens mit grosser Wahrscheinlichkeit

den Physiologus benutzt hat . Im Dial . c . Tryph . c . 36 wird

dieselbe Auslegung von Ps . 23 gegeben , wie im Physiologus

zur ersten Eigenschaft des Löwen , und zwar in einer Dar¬

stellung , die gerade wie eine etwas weitere Ausführung der

im Physiologus gegebenen aussieht . 1 Immerhin könnten ja

1 . . . . 'ß /TFifht yan ni h ’ ovQarw uq^ ovtfc , hoQior v.ai änitov TO

Ftdog F/ orm avTov , ov yuoQiLovTFg reJrdv , F7fvrS 'avovTo ' „ 77c fhtiv ovrog o

R aoiXtvg tt ,c dotgy cu 5 dnoxQtrfT (a avroTg rd Urfvaa to ayior ?] and ttqo -
utonov tov IJitToog ano rav idwv ' „ Kv ^iog tmv durdnfwv avrdg ovrog
eoTir d ßaaihvg rtjg dd &jg“ . Wenn wirklich , wie cs scheint , im Matthäus -
evnngelimn 21 , 10 und 11 auf diesen Psalm bei der Schilderung des

■J :-v
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beide aucli aus einer gemeinsamen altern Quelle geschöpft

haben , die uns aber wenigstens nicht mehr vorliegt . Was

dann in unseren Kapitel vom Ibis von der auch in der Natur

vorbildlich sich offenbarenden Kraft des Kreuzeszeichens ge¬

sagt ist , scheint der noch weitern Ausführung dieses Gedankens

in Justin ’s 1 . Apologie c . 55 zu Grunde zu liegen , 1 während

das Beispiel der ausgestreckten Arme des Moses dafür im

Dial . c . Tryph . c . 90 aufgefiihrt wird . Die Stelle in der Oratio

ad Graecos c . 5 aber , wonach der Logos die Begierden und

Leidenschaften aus dem menschlichen Herzen herauszieht ,

wie der Zauberer die Schlangen aus ihrem Loch ,2 sieht ganz

so aus , als ob dabei unser Kapitel vom Hirsch vorschwebe ,

dessen Darstellung hier mit der bekannten Erzählung von

den Schlangenbeschwörern contaminirt worden wäre . Dass

Justinus an Stellen , wo man es allenfalls erwarten könnte ,

nicht die Sage vom Phönix unter den natürlichen Beweisen

für die Auferstehung des Fleisches mit aufführt , darf bei ihm

als einem gebildeten platonischen Philosophen nicht befremden ;

als Beweis gegen seine Kenntnis des Physiologus ist dieser

Umstand schon darum nicht annehmbar , weil Justinus doch

gewiss den Brief des Clemens von Rom kannte , in dem sich

schon vorher das Beispiel des Phönix findet .

Deutlichere Spuren finden wir bei Clemens von

Einzugs des Herrn in Jerusalem angespielt wird , so wäre es um so
auffallender , das3 man schon so früh auf jene andere Anwendung des¬
selben verfiel .

1 . . . Kazavoijnazs yaQ navza za. sv zw xoeff.iw sc ävev zov ô tjptazog
zovzov Stoixsizat , tj xoivwvtav s%etv Svvazca . &äXaona psv ya.() ov zspvsza rt,
tjv turj TOVTO ZO ZQOTTCtlOV] o xaXslzac tOTtOV, SV ZI) Vtfl cfwov jttstvt)' yt) S 's ovx
ctQouzni avev avzov ' oxarravsTg S 's Z7jv SQyadtav ov notovvzat } ovS 's ßavavoovQ -
yo 'i ojuotwq , sl pr) Sta zmv zd â r(u (x zovzo f%ovzwv SQyaXsuov . zo de dvdpw -
77SLOVo^ rjfia ovSsv 'i äXXw zmv aXdytov t̂ towv StacptQSt -, rj zw on &ov zs slvat ^ xa 't
sxzaow %si ()iov s^ str ^ xa 't sv zw ttqoowtko ano zov pszwTxlov zszayjusvov zov
Xsydptsvov pv ^wzrjQoc (psQEtv, Sv ov rj zs avanvorj sozv zw £a><p , xa 't ovS 'sv aXXo
Ssixvvaiv rj zo o%rifAa zov ozavgov .

2 Ka &anSQ inaotSog aya &ogi ex tpwXsov f 'SsqTTvpav 7ion\aag ^ (pvyaSsvst
Sstvov €Q7t€Z0Vf ovzwg o idyog avzwv ztov ztjg \pv%7\g juv/ wv za Sstva zr ĝ
alod 'rioswg ansXavvst ndd -yf tiqwzov sm &v/xtav ^ St ’ qg nav Ssvvov (pvszat ,
sqelq , fyXosy SQv&siat ) ■3’VjUoV) xa 't za bjuova zovzotg .
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Alexandrien , der Kenntnis unserer Kapitel von der Viper , 1

Hyäne ,2 Sirene , 34 Perle ( als Allegorie für Christi Geburt aus

der Jungfrau ) 1 und Magnet 56 zeigt , und ebenso die Geschichte

von der Schlange Aspis , dio sich die Ohren verstopft , in einer

Weise anwendet , dio noch auf die kurze Anspielung iin alten

Physiologus ( s . oben S . 22 ) zurückgellt , noch ohne Eingehen

auf die Art , wie sie die Ohren verstopft . 0 Wenn Strom . II ,

23 die irshstüds ^ , xu ,i ui ipuaoai , xai rn rptvynviov ytvoa , xai
o <m Tovroiy naoanhjaia , darin , dass sie nur ivtfiih 'av npog
sv haben , den Menschen als Muster vorgehalten werden , so
geht das nicht auf den Physiologus zurück , sondern eben

auf die altern naturgeschichtlichen Autoren , die in gleicher

Zusammenstellung diese verschiedenen Taubenarten aufführon .

Clemens liebt übrigens auch sonst allegorische Tierbilder ,

wo solche am Platz sind , wie er denn Cohort . ad Gentes

c . 10 das nicht dem Physiologus entnommene schöne Bild

von der Mutterliebe der Vögel auf die Liebe Gottes zu den
Menschen anwendet .

Noch häufiger hat dann 0 r i g e n e s uusern Physiologus

benutzt , der ihn auch , wie schon bemerkt , zuerst unter diesem

Namen citirt ( „ uain Physiologus de catulo leonis haec scribit“ ) ,

in Gen . lioin . XVII , 5 , wo zur Erläuterung des Segen Jakob ’s

die Geschichte von der Erweckung der todtgeboronen jungen

Löwen aufgeführt und ausführlich ausgelegt wird . Noch bei

einem zweiten Citat dürfen wir wohl annehmen , dass dasselbe

ausdrücklich auf den Physiologus hinweisen soll , und zwar

mit den Worten : secunduin eorijm physiologiam , qui de na -

1 Clemens , Strom . IY , 16 . ( Migne , Patr . Bd . S , S . 1308 .)
2 Paedagogus II , 10 . (Migne Bd . 8 , S . 500 .)
3 Coliortatio ad gentes c . 12 . ( Migne Bd . 8 , S . 240 .) Vergleichung

des Lebens mit einer Schifffahrt , wobei die Sirenen , als Bild der Ver¬
suchung , zu vermeiden sind .

4 Fragm . ex Nicetae catena in Matth . 12 , 40 . (Migne Bd . 9 ,
S . 744 . )

5 Strom . VII , 2 ( Migne 9 , S . 413 ) : wg ovv auyxtvsiTca xai Utxocra 17;
aiötjQOU juoiga Tip Tyjg HqaxXtiaq lidov nvEV/uaTi dia nolXuiv tojv inöyjgtöv

FxTFiyotiFvto daxTvXtiov , ovna xai Ttp ayCtp ITvfv pan sXxopsvoi 01 ufv fvcioftol

oixflqVVT ai Ti] 7lfjt \)Ti] povp , XipFiijg (VäXX.Ol P-f'xql Ttjg Tf X.TVTaCaq.
6 Cohort . ad Gentes c . 10 . (Migne Bd . 8 , 8 . 221 .)
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turis omnium animalium disputant ( nach der Übersetzung dos

hl . Hieronymus ) , in der 2 . Horn , in Cant . , c . 11 , wo zur

Exegese von Cant . 2 , 9 ( „ mein Freund ist gleich dem Reh

oder den Jungen der Hirsche auf den Bergen Bethel“ ) unsere

Kapitel vom Hirsch und von der Horkas beigezogen werden :

mit letzterer werde der Bräutigam , der den Herrn bezeichnet ,

wegen ihres scharfen Blicks verglichen , mit dom Hirsch , weil

dieser Schlangen tödte . Ln seinem spätem grossem Commentar
zum Hohenlied führt er sodann zu dieser Stolle ebenfalls die¬

selben Dinge wieder an . Das Bild des Hirsches , der Schlangen

frisst , ohne von ihrem Grift Schaden zu leiden , scheint Origenes

überhaupt besonders geliebt zu haben ; ich habe es ausserdem

noch zweimal bei ihm gefunden : einmal Ilom . 18 , 9 in Jerem .

( Migno Bd . 13 , S . 481 ), in Anwendung auf den Gerechten ,

anknüpfend an die Psalmenstelle : „ Wie der Hirsch sich sehnt

nach Wasserquellen , so selmt sich meine Seele nach dir , o

Gott“ ; ein anderes Mal ( in Matth . 1. XI . Migne Bd . 13 , S . 968 )

zur Erklärung von Jes . 35 , 6 : „ dann wird der Lahme wie

ein Hirsch springen“ . Den Fuchs gebraucht er einmal als Bild

der bösen Geister ( in Hum . hom . XI , c . 5 ) , ein anderes Mal

als Bild der Irrlehrer ( Comm . in Cant . , 1. IV , zu 2 , 15 : „ fangt

uns die kleinen Füchse“ ) , mit Beiziehung der auch im Physio -

logus angezogenen Bibelstellen , und wohl auch in Erinnerung

an denselben , wenn auch die Geschichte von seinem Sichtodt -

stellen nicht mit angebracht wird . Zu I ’ s . 102 , wird die Ver¬

jüngung des Adlers erwähnt , ^ zu Jeremias 17 , 11 die Stelle

vom Rebhuhn entsprechend erläutert , ohne dass aber die
Geschichte von dessen Eierdiebstahl ausdrücklich erzählt

würde . Die Turteltaube wird in den Homilien zum Hohen¬

lied nach der Seite ihrer Liebe zur Einsamkeit , 1 im grossem

Commentar ( in Cant . 1 . II , zu 1 , 10 ) in Bezug auf ihre Mono -

1 In Cant . hom . II , o . 12 . Dor heil . Geist werde bald mit dem
Bild der Turteltaube , bald mit dem der Taube bezeichnet ; und zwar

im Gegensatz zu der Taube , die gern inmitten der Menschen ist , dann

als Turteltaube , wenn es sich um grosse und schwierige Geheimnisse
handle , die nicht viele fassen können , Weil dies ein Vogel sei , quae

semper in inontium iugis et arborum verticibus commoratur ; ebenso , wenn

der Geist auf die Propheten in ihrer Zurückgezogenheit herabkomme .
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gamie zur mystischen Erklärung beigezogen . An unser Kapitel

von der Schwalbe klingt eine Stelle aus der Exhortatio ad

martyrium an , wo das Martyrium in Aniehnuug an Cant . 2 ,

10 als der Winter bezeichnet wird ; zu dem , der es stand¬

haft ertrage , werde dann der Herr auch sagen : steh auf , der
Winter ist vorüber . Auch dass de Oratione c . 13 von Seelen

gesprochen wird , die vom heil . Geist schwanger sind , 1 kann

an den Pliysiologus ( Geier ) erinnern . Der Diamant wird zur

Erklärung von Jer . 50 , 23 ( in Jer . hom . 20 ) angeführt ; der

Teufel ist der in dieser Prophetenstöllo genannte Hammer

der Erde , dessen Macht zerbricht , wenn er auf etwas trifft ,

das härter ist als er , d . i . auf den Gerechten , der gleich einer
diamantnen Mauer ist oder einem Diamant in der Hand des

Herrn . ( Arnos 7 , 7 . ) Zu Matth . 13 , 45 ( Migne Bd . 13 , S . 849 )

wird mit Berufung auf ein Steinbuch ( 6 dmYfjnxpac tisqI Ufrwv )

die nicht in den Pliysiologus üborgegangene Geschichte von

dem König der Perlmuscheln , dann auch die wunderbare

Entstehung der Perle erzählt , und jener König der Perlen

auf Christus ausgelegt . Wenn die Unterlage der Allegorie

also hier auch aus anderer Quelle entnommen ist , so ist die

Allegorie doch im Geist des Pliysiologus ausgeführt . Das¬

selbe ist von der Stelle vom Geier zu sagen , der contra

Celsum I , 37 als Beispiel der jungfräulichen Geburt angeführt

wird , da es nur weibliche Geier gebe , die x (» (>l S das

Geschlecht fortpflanzen . 2

In den Pseudo - Clementinischen Recogn . XVIII , 25

( die Hilgenfeld u . A . noch in ’s 2 . Jahrh . setzen , Andere

später ) werden die von Hyäne und Wiesel erzählten natur¬

widrigen Dinge in dem Sinne angeführt , dass der Schöpfer

1 ll {v/ a \ . . . . ano lov ayt 'ov ITvsvuaro ; Sia htLfidvov 7v/ i]g xvtjnaaca ,
atoTqQtov ; Xoyovq ahjlhictg iitnhgnüiudi 'ovg yeysvv ^ xccoiv .

2 Die Stelle vom Phönix , contra Celsum IV , 98 geht dagegen
den Pliysiologus nichts au , weil darin ja überhaupt nur auf eine Be¬
hauptung des Celsus Bezug genommen und geantwortet wird , der , um
zu beweisen , dass in der Natur der Tiere etwas Höheres gegenüber
den Menschen sei , u . A . auch den Phönix aufgeführt hatte , ganz in
der alten Darstellung des Herodot , und zwar als Muster kindliche ?
Pietät , da der Junge den Alten zum Begräbnis nach Heliopolis bringe .
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diese Ausnahmen gemacht liabe , um dadurch zu zeigen , dass

die sQiistige regelrechte Ordnung in der Fortpflanzung der

lobenden Wesen ein Werk seiner weisen Vorsehung , nicht

einer blinden Maturnotwendigkeit sei . Dass hier vom Wiesel

gesagt ist , es gebäre durcli ’s Ohr , schliesst jeden Zweifel an

Benutzung des Physiologus aus , da wir sahen , dass dies ein
früher nicht vorkommendes Missverständnis ist .

Wir sehen schon aus den angeführten Beispielen , wie

schon frühzeitig ( und in den folgenden Jahrhunderten ist

dies immer mehr der Fall ) die Anführung gewisser von diesen

Bildern bei bestimmten Gelegenheiten geradezu stehend wird .

So zur Exegese von Gen . 49 die Erzählung vom Löwen , zu den

betreffenden Stellen des Hohenliedes die vom Hirsch , u . A . m . ,

später besonders noch zu den Stellen der Evangelien die

Geschichten von der klugen Schlange und von der Viper -

Dessgleichen wird die Entstehung der Perle als Bild für die

Menschwerdung Christi beliebt , so in einer dem Grcgorius

Thaumaturgus , Schüler des Origcnes , beigelegten Ilomilie .

( llom . I in Annunt . V . Mariae . Migue Bd . 10 , S . 1152 . ) Die

Sago vom Phönix als natürlicher Beweis der Auferstehung

kommt doch auch immer noch vor , so in den Pseudo -

Clement . Const . Apost . V , 7 ( die Mansi an den Anfang des

4 . Jahrh . setzt ) ; bei Cyrillus von Jerusalem ( f 380 ) , Cateches .

XVIII , 8 , aber nicht nach dem Physiologus , sondern nach

Clemens v . Rom , den er ausdrücklich citirt ; auch bei Epi¬

phanias ( f 403 ) , Ancoratus c . 84 .

In die Commentare der biblischen Schöpfungsgeschichte ,

welche den Zweck haben , die Weisheit des Schöpfers aus

der Schöpfung zu zeigen , geht natürlich auch ein oder das

Andere aus unserm Physiologus über , obwohl in die wert¬

vollem Werke dieser Art , wie das llexaemeron des Basilius

oder das lateinische des Ambrosius , eben nicht sehr viel , da

es ja natürlich nicht Aufgabe dieser Schriften war , eine förm¬

liche Tiergeschichte in sich aufzunehmen . Wenn Letzteres

gleichwohl der Verfasser des unter dem Manien des Eusta -

tliius überlieferten Comment . in Hex . that , der unter vielem

Andern auch das meiste naturgeschichtliche Detail des Phy¬

siologus mit ausschrieb ( bei der Eidechse sogar auch die



74 I . TEIL . GESCHICKTE DER ENTSTEHUNG DES PHYSIOLOGUS

Auslegung mit , so ist . das oben eine Geschmacklosigkeit , die

aber bei einem solchen zusammcngestohleupn Machwerk nicht
befremden kann .

Yon spätem griechischen Kirchenvätern mögen nur noch ,

als hervorragende und einflussreiche Autoren , Epiphanius und

Chrysostomus betrachtet werden . Bei Epiphanius finden

wir , ausser der schon erwähnten Stelle vom Phönix , eine

Auslegung der Worte : „ Seid klug wie die Schlangen“ ( adv .

haer . I . I , t . III , 38 , 8 ) , wobei ( mit dom Citat : tag rpamv tu

rpvmoknyoi TiEfti vnvrov tov Crnoe ) die beiden Eigenschaften der

Schlange , dass sie das Ilaupt mit Preisgebung des Leibes

schütze , und dass sie vor dem Trinken ihr Gift ablüge , als

dasjenige bezeichnet worden , was an ihr klug und für den

Menschen im geistigen Sinne nachahmenswert sei . Dann

zieht sich durch das ganze Werk gegen die Häresien der

Vergleich der verschiedenen Häresien mit verschiedenen Arten

giftiger Schlangen . So wird dann eine Art von zuchtlosen

Gnostikern mit der Viper verglichen und deren Natur nach

dein Physiologus dabei ausführlich erzählt ( 1. I , t . II . haer .

26 . ) An einer andern dieser Stellen ( 1. II . t . I . haer . 51 , 1 )

wird auch , im Anschluss an Ps . 29 , 9 : tpuivi ) Kvy / ov ymtkq -

ri ^ o /.iEvt ] EhitpovQ , von den Hirschen gesprochen , welche die

verderblichen Schlangen ausrotten . 1 Dem Epiphanius selbst

angehören dürfte die im Geist des Physiologus ausgeführte

mystische Deutung der Löwin auf Maria ( adv . haer . 1. III .

t . II . haer . 78 , 12 ) , die er noch damit entschuldigt , dass ,

wenn Christus in der Bibel mystisch der Löwe heisse , seine

Mutter auch Löwin genannt werden dürfe , nämlich in Bezug

auf jene Erzählung , dass die Löwin nur einmal , und zwar

ein vollendet entwickeltes Junge gebäre , dann aber zu weiterem

Gebären untauglich werde , gleichwie die heilige Jungfrau nur

den Erlöser gebar . — Bei Chrysostomus haben wir auch

wieder die schon stehend gewordenen Bilder vom Hirsch als

Symbol der Gerechten ( in Ps . 41 , c . 5 ) , von der Schlange ,

deren Klugheit darin bestehe , ihr Haupt zu schützen ( in Ps .

1 U . A . erklärt auch Basilius , in seiner Auslegung des Psalms
selbst , diese Stelle auf gleiche Weise .



USD SEINER VHRISRE1TUNGIM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 75

114 , und in Matth , hom . 33 , 2 ) , von der Viper als Mild der

vator - und niuttormörderisclion Pharisäer ( in Matth , hom . 11 ,

2 ) . Wohl unecht ist die unter dem Namen des Chrysostomus

überlieferte Ilomilie von der Turteltaube , in mystischer An¬

wendung auf die Kirche .

Auch die lateinischen Kirchenväter kennen und benutzen

den Physiologus schon früh , natürlich also zunächst den

griechischen , wesshalb die altern bis in ’s 4 . Jahrh . noch in

diesem Zusammenhang ' zu betrachten sind . Den Anfang macht

schon Tertullian ( c . 150 — 2301 , der besonders in seiner

Schrift von der Auferstehung ' des Pleisches ( cap . 13 ) wieder

unter den Beweisgründen aus Analogie der Naturerscheinungen

mit seiner glänzenden Rhetorik die Geschichte vom Phönix

vorträgt , nach der durch den Physiologus eingebürgerten

Darstellung von der Verbrennung und Wiederbelebung des¬

selben Phönix in verjüngter Gestalt . Eine zweite Stelle finden

wir in seiner witzigen Verteidigungsschrift de pallio ( gegen

die , welche ihn getadelt haften , dass er die toga mit dem

pallium vertauscht habe ) ; hier worden c . 3 unter mehreren

Tieren , die ihre äussere Gestalt verändern , Schlange , Hyäne

und Hirsch mit ihren im Physiologus erzählten Eigenschaften

aufgeführt ( auch der Hirsch wegen der Verjüngung , die mit

seinem Schlangenfrass in Verbindung gebracht wurde ) .

Aus der patristischen Literatur der nächsten Jahrhunderte

kann ich natürlich nur einige der hervorragendsten Erschei¬

nungen herausheben . •— Nicht ohne Grund hat der lateinische

Übersetzer seinem Werk gerade den Namen des Ambrosius

( 340 — 97 ) vorgesetzt , da dieser wirklich den Physiologus

fleissig benutzt hat , nicht sowohl in seinem Ilexaemeron , 1 als
vielmehr in seinen andern Schriften . Die Geschichte vom

Phönix führt auch er noch als einen Beweisgrund für die

Auferstehung an ( de excessu fratris sui Satyri 1. II de fide

resurrectionis , c . 59 ) , und zwar nach der Darstellung , dass

der Phönix in - seinem Nest sterbe und verwese , und aus

1 Es ist zu beachten , dass dagegen in diesem Werk auch schon
eine Reihe von den Dingen eine Rolle spielen , die dann im Mittelalter
durch andere Vermittlung in die Physiologusbearbeitungen kommen .
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seiner Verwesung sich dann ein Wurm und in weiterer Ent¬

wicklung der neue Vogel bilde ; doch fügt er am Schluss

bei , nach anderer Erzählung verbrenne er sich und entstehe

aus der Asche wieder . In der erstem Darstellung erzählt

er die Geschichte auch im Hexaemeron V , c . 23 , § 79 und 80 ,

hier mit moralischer Anwendung : Nach dem Beispiel dieses

Vogels soll der Mensch sich den Glauben als schützendes Nest

nehmen und anfüllen mit den Wohlgerüchen der Tugenden .

Und noch ein drittes Mal spricht er in der Auslegung von

Psalm 118 vom Phönix , diesmal aber von seiner Verbrennung

und Wiederentstehung aus der Asche , auf welche Weise er

sich ohne libidinis illecebrae fortpflanze , was neben der

keuschen Treue der Turteltaube zu Ps . 118 , v . 145 : „ Ich

will deine Gerechtigkeit aufsuchen“ , unter den Beispielen

dessen aufgeführt wird , was auch an unvernünftigen Tieren

vermöge der göttlichen Vorsehung Gerechtes sich finde . Die

Turteltaube bringt er auch iin Hexaemeron V , c . 19 . Zur

Erklärung von Cant . 2 , 9 zieht auch er wieder die Erzählung

von den Eigenschaften von Dorkas und Hirsch herbei ( in

Ps . 118 , Sermo 6 , 12 ) ; zu Matth . 10 , 16 die Klugheiten der

Schlange an mehreren Stellen , wo er die Worte anführt ( In

Ps . 118 , 20 , 2 . In Ps . 37 , 8 . De Fide III , 16 ) ; zu Ps . 102 ,

5 ; „ Deine Jugend wird sich erneuen wie die des xidlers“ ,

eben die Geschichte von der Verjüngung des Adlers als Bild

der Wiedergeburt aus dem Sakrament der Taufe , in einer

sehr seltsamen Darstellung und wohl mit dem Phönix ver¬

mengt . 1 Den Brief , in dem nach der Prophetonstelle die

Geschichte vom Rebhuhn erzählt und ausführlich ausgelegt

wird ( epist . 32 ) , habe ich schon erwähnt . Neben dieser Ver¬

wendung in der Exegese gebraucht Ambrosius auch schon

einige dieser Bilder rein allegorisch und nur als Redeschmuck ;

so wenn er sagt : „ Alles was der Ungerechte spricht ist Un¬

gerechtigkeit , die auf ihren Urheber zurückfällt“ , gleichwde

1 De Poenitentia II , 2 , 3 : „ Renovabitur sicut aquilae iuvontus

tua ' : quod etiam aquila , cum fuerit mortua , ex suis reliquiis naseitur ,

sicut per baptismatis sacraraentum , cum fuerimus peccato mortui , re -
nascimur Deo , ae reformamur .
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die Viper in der Geburt die Mutter tödtet . ( In Psalm 35 ,

v . 2 . ) Und ein andermal werden die Bilder von der Viper

und von der Scldange , die ihr Haupt schützt , auf den Wucher

angewendet . ( De Tobia c . 12 , 41 . )

Bei Hieronymus ( 331 — 420 ) haben wir wieder die

beliebten Allegorien von der Schlange , die das Haupt schützt

( in Matth . 1. I , zu 10 , 16 ) , von der Monogamie der Turtel¬

taube ( adv . Jovin . I , 30 , mit dem Citat : legamus physiologos ) ,

von der Verjüngung des Adlers ( Comm . in Js . 1. XII , zu 40 ,

27 , mit Beiziehung von Ps . 102 , 5 ) . Zu Jeremias 17 , 11

( Comm . in Jer . 1. III . ) ' erzählt er die Geschichte vom Reb¬

huhn , jedenfalls indirekt nach dem Physiologus , nach seiner

Meinung aber nach dem Bericht der Alten ( er nennt als

Gewährsmänner ausdrücklich Aristoteles , Theophrast , Plinius ) ;

schon Bochart hat bemerkt , dass das ein Gedächtniäfehler des

Hieronymus sei . Eine Anwendung davon gibt er zuerst auf

die Reichen , die sich ungerechten Mammon zusammenscharren ,

den sie vielleicht ( nach Luc . 12 , 20 ) durch plötzlichen Tod

unerwartet verlassen müssen , wie das Rebhuhn von den ge¬

stohlenen Jungen , die es nicht gebar , auf einmal verlassen

wird . Diese Anwendung scheint dem Hieronymus selbst an¬

zugehören ; als Auffassung Anderer fügt er dann auch die des

Physiologus an . Zu Jesaias 14 , 1 legt er die Bedeutung der

Sirenen und Onokentauren nach dem Physiologus aus , und

zu Ainos 7 , 7 gibt er von der Härte des Adamas ( nach

Xenokrates erzählt , vgl . oben S . 28 ) die Anwendung auf den

Herrn , wie auf seine Heiligen und Apostel ; dass Bocksblut

den harten Stein erweiche , bedeute die libido , die auch einen

solchen festen Diamant , der jeder andern Versuchung Stand

halte , zerstören könne . Und in dem Brief an die Nonne

Deinetrias bringt er das Bild von Taube und Habicht : Von

den Nonnen eines Klosters solle keine allein ohne Begleitung

der andern und ohne die Vorsteherin ausgehen , weil sonst

der Teufel sie leicht in seine Gewalt bekomme , nach diesem

Bild . ( Epist . 130 .)

In welchem Sinne der h . Augustinus ( 354 — 430 ) den

Gebrauch solcher Bilder für nützlich hielt , erfahren wir aus

seiner Erklärung zu Psalm 102 , wo er zu Vers 5 von der
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Verjüngung des Adlers spricht , die darin bestehe , dass er

seinen zu lang gewachsenen Schnabel , der ihm das Fressen

unmöglich mache , an einem Fels zerbreche , um dies eben

wieder zu ermöglichen und dadurch gewissermassen neu belebt

und verjüngt zu werden , wie wir uns am Fels Christus ver¬

jüngen sollen . 1 Dieses Beispiel vom Adler , wie das vom

wachsenden Mond , soll uns unsere Auferstehung zur Unsterb¬

lichkeit nicht beweisen ( denn in der sinnlichen Natur gibt

es nur eine gleichnisweise Auferstehung , die wieder der Ver¬

änderung und Vergänglichkeit unterworfen ist ) , aber sinn¬

bildlich bedeuten .2 „ Der Adler wird nicht zur Unsterb¬

lichkeit erneuert , wir aber zum ewigen Leben ; aber darum

ist von ihm das Gleichnis genommen , weil auch uns ein Fels

von dem frei machen soll , was uns hindert . Bilde dir darum

nichts ein auf deine eignen Kräfte ; nur der feste Fels befreit

dich von dem Alter : „ der Fels aber war Christus“ . ( I Cor .

10 , 4 .) In Christus wird sich erneuern gleich der des Adlers

unsere Jugend“ . Gleich darauf kommt er nochmals auf dieses

Bild zurück , wo er sagt , wir können nur dann ganz gesättigt

werden mit der Erkenntnis Gottes , wenn wir au diesem Fels

uns verjüngen , um das himmlische Brot essen zu können , ihn ,

der gesagt hat : „ Ich bin das lebendige Brot , das vom Himmel

herabkam“ . ( Job . 6 , 41 . ) — In der Erklärung von Ps . 101

( V . 7 u . 8 ) , wo Augustinus Verschiedenes über die sinnbild¬

liche Bedeutung der dort genannten Vögel beibringt , hat er

sich auch unsere Geschichte vom Pelikan angeeignet . Er

lässt es dabei dahingestellt , ob es sich mit diesem Vogel

wirklich so verhalte , führt es aber gleichwohl an , weil er

ein passendes Gleichnis darin sicht , das auch ganz zulässig

sei , weil ja doch der Herr selbst sich mit einer Henne ver¬

glichen habe , die in Mutterliebe ihre Jungen sammeln wolle

( Matth . 23 , 37 ) ; das Sinnbild werde also ganz passend auf

Christus angewandt , durch desen Blut wir zu wahrem Leben

1 Dies ist die Stelle , welche der Bearbeiter der Dicta Chry sostom
im Kapitol vom Adler citirt ; vgl . hinten den deutschen Physiologus .

Vt 2 Data est enini similitudo , quantum de re mortali potuit trahi
^ jd rem utcunque significandam immortalem , non ad demonstrandum .
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berufen sind . Aber auch der Umstand , dass dieser Vogel

zuvor die Jungen tödtc , sei passend anzuwenden , nach den

Worten Deut . 32 , 39 : „ Ich werde tödten , und ich werde

lebendig machen ; ich werde schlagen , und ich werde heilen“ .

„ Oder wäre Saulus als Verfolger gestorben , wenn er nicht

vom Himmel wäre geschlagen worden ? oder wäre er als Ver¬

kündiger des Evangeliums ( praedicator ) erweckt worden , wenn

er nicht mit Christi Blut wäre lebendig gemacht worden ? “

G . DIE ALTEN ÜBERSETZUNGEN .

Wir haben gesehen , welcher Verbreitung sieh der .Phy¬

siologie bei den Griechisch verstehenden Christen vom 2 . Jahr¬

hundert an erfreute . Es ist in Folge dessen sehr begreiflich ,

dass er mit andern theologischen Schriften schon früh auch

von den orientalischen Völkern , bei denen das Christentum

Eingang fand , aufgegriffen und in ihre Muttersprachen über¬

setzt wurde . Man übersetzte ihn in ’s Aethiopische , Armenische ,

mehrmals in ’s Syrische , später auch in ’s Arabische .

1 ) Unter diesen Übersetzungen ist die äthiopische 1

desshalb die wichtigste , weil sie den verhältnismässig ursprüng¬

lichsten Text vollständig wiedergibt . Die Entstehung der¬

selben setzt Bommel ( Einleitung S . XVIH ) in den Anfang

oder die Mitte des 5 . Jahrhunderts . Sic gehört jedenfalls „ in

die erste Blütezeit der äthiopischen Literatur , in die Reihe

der vom 4 . — 7 . Jahrhundert angefertigten Übersetzungen , die

direkt aus griechischen meist in Alexandrien entstandenen

Originalen geflossen sind“ . Und zwar meint Bommel also ,

dass sie ziemlich dem Anfang dieser Periode angehöre und

dass der Physiologus wohl zugleich mit der alexandrinisehen

Bibelübersetzung und dem Hirten dos TIermas zu den Athiopen

gekommen sein dürfte . — Der Übersetzer verstand sehr schlecht

1 Nach ßiner Londoner TIandsehr . des British Museum und einer
Pariser , mit Vergleichung einer Wiener , hcrausgegeben von Hommol
1877 , mit deutscher Übersetzung .
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Griechisch , und seine Arbeit wimmelt von Übersetzungsfehlern ;

aber er änderte nichts an seinem Original , machte auch keine

selbstständigen Erklärungsversuche , wo er etwas nicht ver¬

stand , sondern gab ganz ruhig Verstandenes und Unverstandenes

wieder , so gut er ’s eben zusammenbrachte ; darin liegt aber

für uns eben der Wert der Übersetzung . Ilommel hat schon

in seiner Ausgabe angenommen , dass das , worin der äthio¬

pische Text mit Pitra ’s Cod . A nicht übereinstimme , schwer¬

lich vom Übersetzer willkürlich gefasst , sondern wold von

ihm schon so in seiner Vorlage gefunden worden sei ; das hat

sich nun durch den Text des von mir benutzten Wiener Cod .

Tlieol . 128 vollständig bestätigt , da die meisten und wich¬

tigsten dieser Stellen sich hier wirklich so finden , wie sie

dem Äthiopen Vorgelegen haben müssen . Um so sicherer

dürfen wir daraufhin annehmen , dass auch das noch , was

auch in diesem griechischen Text sieh nicht übereinstimmend

mit dem äthiopischen findet , gleichwohl in der Vorlage des

Übersetzers so gestanden haben wird , wie er es gibt . — Dieser

Physiologus hat die Überschrift : „ Die Schrift des seligen

Fisälgos , welche er über die Landtiere und Vögel verfasst

hat , wie sie viele Gleichnisse und viele Typen in sich haben ,

zum Nutzen derer , die es lesen“ . ■ _

2 ) Der armenische 1 Physiologus soll nach Pitra ,

der es auf die Autorität der Mechitaristen hin annimmt , aus

griechischen Handschriften des 4 . Jahrli . übersetzt sein . So

hoch hinauf wird er nun wohl nicht zu setzen sein , wenn er

auch jedenfalls sehr alt ist . Im erzählenden Text stimmt er

meist mit dem griechischen Physiologus überein , während die

Auslegungen gewöhnlich von allen bekannten griechischen

Texten mehr oder weniger stark abweichen , so zwar , dass

darin eine jüngere Bearbeitung , vielleicht Willkürlichkeit des

Übersetzers , unschwer zu erkennen ist . Dieser Text enthält

* Ilerausgegeben nach 2 Handsohl -, dor Mochitaristen in Venedig
und einer Pariser (die letztere aus dem 14 . Jahrli ., die andern jünger )
von Pitra : Spieilegium Solesmenso , Bd . 3 , S . 374 — 330 . — Eine franz .
Übersetzung davon von Cahier in seinen Nouveaux Melanges d ’Areheo -
logie 1874 .
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nur 35 Nummern , in einer Reihenfolge , die durch die Über¬

einstimmung mit lateinischen Texten als nicht willkürlich ge¬

macht bestätigt wird , darunter drei , und zwar die drei letzten ,

die kein griechischer Text bietet : Vogel Zerehav , Biene und

Tigerin . Die übrigen 32 Abschnitte enthalten nichts , was

nicht dem ältesten Physiologus angehört , weder ganze Tiere ,

noch die oben erwähnten weitern Eigenschaften , die sich in

der jüngern griechischen Bearbeitung und andern spätem

Texten finden ; auch von der Turteltaube wird hier nur ihre

Liebe zur Einsamkeit erzählt , nicht die Gattentreue , die hier

noch vollständig als Eigentum der Krähe erscheint ; bei der

Schlange fehlt die , übrigens alte und echte , 4 . Natur . Muss

somit die Vorlage der armenischen Übersetzung in Bezug auf

den Umfang in sofern als eine gute bezeichnet w’erden , als

sie , wenn auch nicht vollständig , auf der andern Seite doch

auch keine sekundären Dinge enthielt , so weisen doch , ab¬

gesehen von den Freiheiten , die sich der Übersetzer selbst

noch nahm , manche Einzelheiten auf Übereinstimmung mit

jüngern Texten . So wird die Erzählung vom Pelikan in jener

Passung gegeben , die jyir nur in dem überarbeiteten griechischen

Text von B fanden , wonach nicht die Mutter , sondern der

Vater sein Blut auf die Jungen vorgiesst . Ein Missverständnis

enthält die Beschreibung der Onokentauren , von denen es

heisst , sie seien halb Esel , halb Stier . In seltsamer Gestalt

erscheint hier die Auslegung des Abschnitts vom Geier , wobei

es fraglich erscheinen kann , ob wir es mit einem Missver¬

ständnis des Übersetzers zu thun haben , oder ob das in seiner

Vorlage stand ; es heisst hier nämlich : „ Wenn deine Seele

vom Satan schwanger ist , so nimm den geistlichen Stein

svroy .iog , “ etc . , um die von jenem eingegebenen bösen Ge¬

danken herauszubringen . ( Im Einzelnen hat Pitra in seiner

Ausgabe des armenischen Textes alle Abweichungen desselben

von seinem griechischen angemerkt .) — Der Titel lautet hier ,

nach der Übersetzung bei Pitra : „ Naturas singulorum ani -

malium descriptas sedulo et interpretatione illustratas continet

hic über , et per eas diversis modis significat in aliis rvnovg

vnf (jTaTovg , in aliis vero eos qui delapsi vnöysia loca incolunt“ .

3 ) Eine sehr alte wertvolle Übersetzung ist auch die
Lauchert , Friedr ., Physiologus . 6
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älteste syrische , 1 vielleicht noch älter , mindestens so alt

als die äthiopische , und gewiss wichtiger als die armenische .

Näher bestimmen lässt sich das Alter wohl nicht ; damit , dass

z . B . Ephrem ( f 373 ) Kenntnis des Physiologus verrät , ist

ja nicht gesagt , dass er diese ans einer Übersetzung geschöpft
haben müsse . — In diesem Text fehlen die moralischen Aus¬

legungen ; nur die naturhistorischen Erzählungen sind gegeben ,

eingeleitet durch die betreffenden Bibelstellen , und auch das

nicht immer . Was es damit für eine Bewandtnis hat , s . oben

S . 45 . Es ist gar nicht ausgeschlossen , vielmehr sogar wahr¬

scheinlich , dass früher eine vollständige syrische Übersetzung

des echten Physiologus vorhanden war , von der uns hier

demnach eine auszugsweise Abschrift erhalten wäre ; und es

ist sehr zu beklagen , dass wir diese Übersetzung nicht in

ihrer vollständigen Gestalt haben , da sie die wertvollste von

allen wäre . Zudem fehlt in der Handschrift der Anfang , wo¬

durch eine Anzahl von Kapiteln verloren sind . Die Ordnung

der jetzt noch darin enthaltenen 32 Tiere wird dem Schreiber

der naturhistorischen Handschrift angehören ( oder einem Vor¬

gänger desselben , von dem er selbst das Ganze schon so zu -

gerichtet übernahm ) , da eine , freilich nicht ganz gelungene ,

Anordnung nach Tierklassen gegeben ist . — Zu Grunde lag

der Übersetzung eine sehr gute Handschrift von der Klasse ,

der Cod . Vind . Theol . 128 , die Vorlage des Äthiopen , und

Pitra ’s A angehören , aber mit keiner von den drei genannten

vollständig übereinstimmend . Die Übersetzung ist ganz treu ,

und mit besserer Sprachkenntuis des Griechischen gemacht

als die äthiopische , obwohl es auch hier nicht ganz ohne

Irrtümer abgeht . So am Anfang des Kapitels vom Biber : der

Übersetzer muss hier gelesen haben , wie in A steht : saxi Oilov

Xsyö /usvov y.aaxopiov , tjmnv Tidvv xai Ijnvyinv . Das Wort y.aGXOQiov ,

das hier als Diminutiv von y.äaxMQ ( wie die Wiener Ildschr .

hat ) und damit gleichbedeutend gebraucht ist , fasste der Syrer

in seiner gewöhnlichen Bedeutung und übersetzte also ( nach

Tyehsen ) : . . . cuius animalis , quod castor dicitur , castoreum

1 Ilerausgegcboti von Tyehsen : Physiologus Syrus . Rostoohiao
1795 . Die Handschr . gehört nach Land dem Ende des 16 . Jahrh . an .
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admodurn suaveolcns et recreans est . Wenigstens wird diese

Wiedergabe durch keinen griechischen Text und keine alte

Übersetzung bestätigt . Am Anfang des Kapitels von ver¬

schiedenartigen Tauben heisst es statt : n & vau >X6yog nspi
itoXhöv nfpiOTSQwv slfSf , dem Sinn nicht entsprechend : de

columba Pliys . plura affert . Ganz missverstanden und dem

verlangten Sinn zuwider ist sodann im gleichen Kapitel die Er¬

zählung von der feuerfarbnen Taube wiedergegeben . Die List

des Fuchses ist in einer Weise dargestellt , die wir sonst

nirgends finden , nämlich so , dass sich derselbe nicht todt

stelle , sondern nur dem Tode nahe , se convolvens et graviter

gemens , wobei die Yögel sich auf ihn schon in diesem Zu¬

stande horablassen , um sein Fleisch zu fressen . In der Er¬

zählung von der Verjüngung der Eidechse stimmt diese Über¬

setzung mit der äthiopischen darin überein , dass der Zug fehlt ,

■sie stecke den Kopf -durch eine Spalte der Mauer der Sonne

entgegen ; hier wie dort , und also wohl auch in ihren Vor¬

lagen , heisst es nur : quaerit album domus parietem , tune

solis ortu oculi eius aperiuntur , et reconvalescit . — Die

Kamen der einzelnen Tiere werden gewöhnlich zuerst in einer

entstellten Gestalt des griechischen Wortes gegeben , dann

syrisch . Kurze beschreibende Zusätze , die einige Male bei¬

gefügt sind , ehe die Erzählung beginnt , dürften dem Über¬

setzer angeboren ; so wird der Antholops , dessen Name hier

Rupes ist , similis liirco montano genannt ; der Abschnitt von

der Eidechse beginnt : ea , quae rubra deaurata est , vocatur

salamandra solaris ; der Hydrus , Ändrion ( ivväpioQ ) genannt ,

wird mit canis marinns erklärt . — Das 29 . Kapitel , vom Strauss ,

eines der umfangreichsten , gibt etwas ganz andres als die

Erzählung des Physiologus , und wird wohl aus anderer Quelle

. genommen sein , sich nicht in der griechischen Vorlage so

gefunden haben . Die echte Geschichte vom Strauss kommt

ja überhaupt auch nicht in allen bessern Handschriften vor ,

und auch die äthiopische Übersetzung hat nichts davon . Der

Anfang dessen , was hier erzählt wird , geht den Strauss über¬

haupt gar nichts an , sondern ist wrnhl aus einer morgen -

ländisclien Erzählung vom Vogel Greif geschöpft : Er raube

junge Elephanten und trage sie durch die Luft davon ; auch
6 *
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werde vou ihm berichtet , das er ein Iioss samt Reiter fort¬

tragen könne . Man fange ihn durch folgende List : man binde

einen Ochsen an einen mit Steinen schwer beladenen Wagen ,

um ihn auzulocken ; wenn er nun den Ochsen rauben wolle ,

so könne er ihn nicht samt dem schweren Wagen wegtragen ,

aber auch seine fest eingcschlagenen Klauen nicht mehr schnell

aus dem Leih des Tieres herausbringen , so dass man ihn ,

wenn er sich selbst so gefangen habe , tödteu könne . Darauf

wird erst noch etwas von den Eiern erzählt , was sich wirk¬

lich auf den Strauss bezieht : er ist ein so dummes Tier , dass

er seine Eier auf die Erde und mitten auf den Weg legt ,

wo sie von den Wanderern zertreten und zerbrochen werden ,
dass sie sich nicht vermehren und den Menschen zum Schaden

gereichen .

4 ) Diese syrische Übersetzung blieb nicht die einzige ,

sondern der Physiologus wurde auch später wieder neuer¬

dings in ’s Syrische übersetzt , und vielleicht mehr als einmal .

Die Handschriften , welche uns solche jüngere syrische Physio -

logi überliefert haben , tragen aber nicht den Charakter des

strengen Physiologus , sondern sind Tierbücher , mit und ohne

Moralisationen , die unter vielem andern , das aus andern

Quellen stammt , auch den Inhalt des Physiologus in sich

aufgenommen haben . . Ein solches Buch ist der von Land

veröffentlichte Physiologus Leidensis . 1 Der Titel desselben

ist : „ . . . über Physiologi sive verba facientis de naturis , et

compositus est a S . Basilio , cum theoria sive expositione ex

illis deprompta“ . Es sind S1 Abschnitte , darunter die 47

ersten ein richtiger Physiologus , während das Folgende , wie

schon der Titel verrät , und wie Land im Einzelnen nach¬

weist , dem Hcxaemeron des h . Basilius entnommen ist . Der

Inhalt der ersten 47 Abschnitte deckt sich vollständig mit

dem des äthiopischen und ältesten griechischen Physiologus ,

1 Land : Anecdota Syri 'aca , Tom . IY , 1875 . Syrischer Text nebst
lateinischer Übersetzung , die letztere S . 31 ff. Leider hat Land dabei ,
statt der Ordnung der Handschrift zu folgen , dieselbe willkürlich ge¬
ändert , uni die Tiere nach Klassen zu ordnen , wodurch die dem
Physiologus ungehörigen Stücke und das Andere untereinander gemischt
erscheinen .
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unter Abrechnung der lapides igniferi , die nicht als besonderer

Abschnitt erscheinen , sondern nur anspielung -sweise am Schluss

des Kapitels vom Antholops erwähnt sind ( vgl . hinten den

deutschen Physiologus ) ; auch ist durch irgend ein Versehen

von der Schlange nur die erste Eigenschaft der Verjüngung

durch Häutung erzählt . Die Ordnung stimmt in der ersten

grossem Hälfte dieser 47 Kapitel mit geringen Abweichungen

mit dem armenischen Physiologus . Was die Bearbeitung

betrifft , so trägt die sprachliche Darstellung dieser Übersetzung -

im Verhältnis zu den griechischen Texten das Gepräge

grösserer Weitschweifigkeit , besonders in den Moralisationcn .

Zu Grunde lag immerhin ein guter Text , der z . B . auch den

Abschnitt vom Löwen noch in seiner ursprünglichen Gestalt

gab . Doch zeigen sich gleichwohl in manchen Abschnitten

Spuren jüngerer Bearbeitung , wobei es freilich schwer zu

entscheiden sein wird , was der Übersetzer allenfalls von seinem

Eigenen hinzuthat . So heisst es bei der 3 . Eigenschaft des

Löwen nach der herkömmlichen Auslegung noch : „ So hauchte

auch unser Herr nach seiner Auferstehung seine Jünger an
und liess den Adam erstehen zur Gemeinschaft des heil .

Geistes , die er verloren hatte , da er das Gebot übertrat ; “

darauf folgt aber dann auch noch eine zweite ganz andere

Auslegung derselben Eigenschaft : der junge Lönye , der todt '

liegt , ist ein Bild des Menschen , der der Welt und ihren

Lüsten abgestorben ist ; wenn er aber in seiner Bekehrung

nicht fest und standhaft ist , so kommt der Teufel , der Vater

der Sünde , und bewirkt durch seinen giftigen Hauch , dass j
der Mensch wieder der Sünde lebt . Die Geschichte vom 1

Fuchs , der sich todt stellt , erscheint mit dem Zug weiter

ausgeschmückt , dass er sich an einen Ort lege , wo Käfer

sind , damit auch dies zur Täuschung der Vögel beitrage , wenn
sie auf den vermeintlichen Kadaver die Käfer lierumkriecheu

sehen ; diese Käfer werden dann in etwas ungeschickter An¬

wendung auf die libidines ausgelegt . Auch die Eigenschaft
des Wildesels erhält wie die des Löwen neben der auch auf¬

geführten herkömmlichen Auslegung noch eine zweite : der

Onager ist deT Teufel , der bei der Herde der Sünder , der

er vorsteht , jeden guten Gedanken in der Geburt unterdrückt .
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Eigenartig ist die Auslegung vom Nyktikorax gewendet : Er

bedeutet uns , die in der Finsternis sassen ; David aber sagte

in der Person Christi : „ ich bin wie der Nachtrabe in der

Einöde“ , weil Christus unsere Gestalt annahin und zu uns

kam , um uns aus dieser Einöde in unsere wahre Heimat zu¬

rückzubringen . Die Anwendung der Natur des Wiedehopfs
wird von der menschlichen Liebe zu den Eltern auch auf die

Liebe zu den geistlichen Eltern , Christus und der Kirche , aus¬

gedehnt . In der Auslegung der Eigenschaft des Geiers wird

sonderbar wie im armenischen Physiologus von einer Schwanger¬

schaft der Seele vom Teufel gesprochen . In die weiter aus¬

geführte Auslegung von der Turteltaube ist auch noch Johannes

der Täufer eingeführt als Sponsor , qui spopondit Ecclesiam

Christo . Eine abweichende , und zwar ziemlich unklare Auslegung
erfuhr hier auch die Geschichte von Achat und Perle : Der

Achat bedeutet den Engel Gabriel , der von der Gottheit zur

Jungfrau Maria gesandt wurde , die der Perlmuschel verglichen

wird ; daran schliesst sich dann erst in zweiter Reihe die her¬

kömmliche Auslegung von Johannes dem Täufer , mit der

Übergangsformel : „ admodum venusta cst liaec etiam meditatio

spiritualis“ . Die Eigenschaft der angezündeten Haare und

Knochen , Schlangen zu vertreiben , wird hier statt wie im

Physiologus vom Elephant , vom Hirsch erzählt , wie in den

antiken Quellen .

Ein anderes syrisches Tierbuch des British Museum ,

dessen Inhaltsverzeichnis Land auch mitteilt , enthält unter

125 Kapiteln zerstreut 40 des Physiologus . Der Titel ist nach

Land : fragmentum exiguum de aniinalibus , e variis animalium

generibus compositum et constitutum in Dei creatoris gloriam“ .

Die einzelnen Kapitel sind nach Land ’s Angabe sehr kurz

gefasst , und wie es scheint auch die dem Physiologus ent¬

nommenen ohne Auslegungen J

Von einem weitern Buch der letztem Art gibt K . Ahrens

in dem Gymnasialprogramm von Ploen 1885 Nachricht : „ Zur

Geschichte des sogen . Physiologus“ . 1

1 loh verdanke diese Notiz Herrn Prof . Ilonimel in München ,
konnte aber das Programm in Wien nicht zu Gesicht bekommen .
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5 ) Einen arabischen 1 Physiologus hat ebenfalls Land

herausgegeben , nachdem vorher Pitra ( Spie . Sol . ) aus einer

Pariser Handschrift den Abschnitt vom Delphin ( Serra ) in Über¬

setzung mitgeteilt hatte . Die Ordnung dieses Physiologus ist

vollständig die des griechischen und äthiopischen , nur mit der

Ausnahme , dass die 3 Abschnitte Serra , Ibis und Dorkas aus

ihrer ursprünglichen Stelle etwas verschoben sind . Es sind aber

nur 35 Abschnitte darin überhaupt enthalten , da folgende aus

der Reihe fehlen : Oharadrius , Wiedehopf , Onager , Viper ,

Sirenen , Ameisenlöwe , Wiesel , Ichneumon , Krähe , Tauben ,

Magnet , Adamas , Maulbeerfeige . Als Autor des Orginals ist

im Titel Gregorius Theologus ( d . i . Gregor von Nazianz )

genannt . Den Übersetzer nennt Land „ nec Arabice scribendi

nec Graeca intelligendi valde poritum“ , wie sich denn schon

in der Wiedergabe der Tiernamen häufig thörichte Fehler

finden . Der Umstand , dass die alte Ordnung gewahrt ist , könnte

immerhin auf eine gute Vorlage deuten ; doch ist die .Wieder¬

gabe sehr frei und willkürlich , nicht nur in den Auslegungen ,

sondern schon in den Tiergeschichten ; die Auslegungen

sind gewöhnlich weitläufiger geworden . Manches scheint aber

auch auf eine sekundäre , überarbeitete Gestalt der Vorlage ,

wenigstens in einzelnen Kapiteln , hinzu weisen : Reim Löwen

fehlen die anstössigen Dinge . Die List des Fuchses wird

auch hier in weiterer Ausmalung gegeben : er sucht einen
übelriechenden Ort oder einen stinkenden Kadaver und

legt sich dahin . Eine eigene Auslegung erfährt hier die Ge -

schichte vom Elephanten , die auf die geistige Wiedergeburt

gedeutet wird : die Mandragora ist die heilige Kirche , von

der der Mensch , nach dem Aufgang ( im geistlichen Sinn ) ge¬

wandt , die Früchte des heil . Geistes zur Nahrung empfangen

soll , etc . Dann folgt erst noch die alte Auslegung auf den

1 Arabs Baiavus , in Land s „Seholia ad Pbysiologum Leidensein :“
Otia Syriaca T . IV . p . 137 ss . ; jeweils in den Anmerkungen zu den
Abschnitten des syrischen Physiologus sind die betreffenden Stücke des
arabischen im Original und in lat . Übers , mitgeteilt . Die Pariser Hand¬
schrift enthält nur 11 Abschnitte , deren Verzeichnis Pitra gibt : Leo ,
serpens , formica , upupa , struthiocamelus , elcplias , arbor Indica , vulpes ,
urinatores (d . i . Achat und Perle ) , delphiuus , capra .
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Sündenfall . Die Erzählung vom Hirsch , der die Schlangen

aus ihrem Locli treibt , wird zuerst auf den Menschen gedeutet ,

der durch das Halten der Gebote den Teufel und dessen

Werke aus seinem Herzen treiben soll ; dann auch auf Christus .

Der Nachtrabe endlich bedeutet auch hier wie im jfingern

syrischen Physiologus uns , die wir in der Finsternis sassen ,

aber unklarer ausgeführt .

7 . DER LATEINISCHE PHYSIOLOGUS .

Die erste Erwähnung eines lateinischen Physiologus finden

wir in dem sog . Decretum Gelasianum , wo in dem Verzeichnis

der Apokryphen , d . h . solcher geistlicher Schriften , welche

idie römische Kirche verwirft , neben Büchern wie der Hirt

des Hermas , apokryphen Apostelgeschichten u . dgl . auch auf¬

geführt wird : Liber Physiologus , qui ab haereticis conscriptus

est , et beati Ambrosii nomine ' signatus , apocryplius . 1 Daraus

lernen wir also , dass am Anfang des 6 . Jahrh . ein lateinischer

Physiologus unter dem Namen des h . Ambrosius im Um¬

lauf war . Diese Notiz allein , wenn man annehmen will , dass

gleich der Übersetzer seiner Arbeit den Namen des Ambrosius

vorsetzte , um ihr grössere Verbreitung zu sichern , bestimmt

also wenigstens das Jahrhundert der Entstehung : zwischen

397 ( Todesjahr des Ambrosius ) und der Abfassungszeit jener

Dekretale ; offenbar konnte ihm doch erst nach seinem Tode

1 Friedrich hat vor Kurzem in der Münchener Akademie der

Wissenschaften (Sitzung der histor . Klasse vom 7 . Jan . 1S8S : „ Über

die Unächtheit der Decretale de recipiondis et non recipiendis libris
des P . Golasius I . “ ) den Beweis geführt , dass diese angeblich 496 von

Gelasius erlassene Decretale überhaupt kein päpstlicher Erlass ist ,

sondern als Privatarbeit entstand , und zwar nicht vor 533 ; das Ver¬
zeichnis der Apokryphen aber , worauf es für uns hier ankommt , gibt

sich selbst wieder als ein späterer Zusatz zu dem schon fertigen Schrift¬
stück zu erkennen . , (Sitzungsber . S . 84 .) Damit ist nun das Rätsel

von diesem vermeintlichen päpstlichen Bücherverbot gelöst , das in der
nächsten wie in der spätem Folgezeit vollständig ignorirt worden wäre ,
in Rom selbst wie anderwärts .
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ein Buch untergeschoben werden . Ein anderer Umstand aber ,

der bisher nicht beachtet wurde , erlaubt eine genauere Zeit¬

bestimmung . In der Auslegung der dritten Eigenschaft der

Ameise nämlich , wo wir im griechischen Text nur lesen :

„ Flieh auch du das Futter des Viehs , . . . . die Gerste näm¬

lich vergleicht sich der Lehre der Häretiker“ , - geben die

lateinischen Texte ein Verzeichnis von Namen hervorragender

Häresiarchen : fuge igitur Sabellium , Marcionem , Manichaeum ,

cave Novatianum , Montanum , Valentinum , Basilidem , Mace -

donium , Photinum , et omnes qui ex Arii pestc , tanquam ex

utero draconis , serpentini foetus progrediuntur . Die jüngsten

der hier genannten Ketzernamen sind Bischof Photinus von

Sirmium , f 366 , und Bischof Macedonius von Konstantinopel ,

der 360 abgesetzt , und dessen Lehre auf dem Römischen
Konzil unter Damasus 380 und auf dem 2 . ökumenischen

Kouzil ( von Konstantinopel ) 381 .verdammt wurde . Dieses

Verzeichnis von Ketzernamen ist nun zwar ganz willkürlich

zusammengesetzt , aber es ist doch wohl anzunehmen , dass

eine so bedeutend hervortretonde und die ganze Kirche be¬

wegende Häresie , wie der Nestorianismus , dabei nicht ver¬

gessen worden wäre , wenn nicht eben unsere Übersetzung
früher wäre . Da nun die Lehre des Nestorius auf dem 3 .

ökumenischen Konzil zu Ephesus 431 verdammt wurde , so

lassen sich also als die Grenzen , innerhalb deren nach aller

Wahrscheinlichkeit die lateinische Übersetzung entstand , die
Jahre 397 und 431 aufstellen . 1

Die zahlreichen lateinischen Handschriften überliefern

nun aber keineswegs einen einheitlieh feststehenden Text , auch

nicht etwa blosse Bearbeitungen einer einzigen lateinischen

Übersetzung , sondern es ergibt sich schon aus den wenigen

durch den Druck bekannten Handschriften 2 mit Sicherheit ,

1 Dio kirchengeschichtlichen Daten zu dieser Aufstellung vor¬
danke ich der freundlichen Mitteilung des Herrn Prof . Friedrich .

2 Hauptausgabe des lat . Physiologus nach mehreren Handschriften
von Cahier , Melanges d ’Archöologie , T . II — IY . Excerpte aus der alten
lat . Übers , im Glossar des Ansileubus edirt von Angelo Mai , Class .
auct . e Yatic . codd . edit . T . VII , p . 589 ss . Ergänzungen dazu bei
Pitra , Spie . Solesrn . T . III , p . 418 ss . — Von den sog . Dicta Chrysostomi
ist unten besonders zu sprechen .



90 I . TEIL . GESCHICHTE DER ENTSTEHUNG DES PIIYSIOLOGUS

dass der Physiologus wenigstens raelir als einmal aus dem

Griechischen in ’s Lateinische übersetzt wurde ; welche Über¬

setzung davon die älteste ist , und ob überhaupt jene noch

darunter ist , auf die das sog . I ^ ecretum Gelasianum Bezug nahm ,
muss dahingestellt b leiben . \ Von den von Cahier bei seiner

Ausgabe benutzten Handschriften geben die von ihm mit

A und B bezeichneten im wesentlichen denselben , und zwar

den besten und vollständigsten lateinischen Text , und folgen ,

( in dem ent scheide nden Punkt ) der Ordnung des armenischen

Physiol ogusj ; Cod . C ist ein Exemplar einer andern Über¬

setzung , die der Ordnung des äthiopischen und der damit

übereinstimmenden griechischen Texte folgt , die aber in dieser

Handschrift sehr unvollständig überliefert ist , was bei der

Treue der Übersetzung bedauert werden muss . Doch war

die Vorlage derselben eine weniger gute als die der andern in A

und ß . Die Scrra soll hier den Teufel bedeuten , „ der sich

in einen Engel des Lichts verkleidet , um die unvorsichtigen

Seelen leichter täuschen zu können“ . In der Erzählung vom

Pelikan ist es auch hier der Vater , der sein Blut vergiesst .

Die Stelle aus dem Segen Jakob ’s ( Löwe ) ist in A und B

vollständiger gegeben , in C in derselben abgekürzten Gestalt

wie in Pitra ’s griech . A . Der Abschnitt von der Eidechse

ist von Cahier ’s Handschriften allein in G überliefert , aber

kürzer als in unsern griechischen Texten . 1

Die in A und B überlieferte Übersetzung , die immer¬

hin als die lateinische Hauptübersetzung betrachtet werden

muss , weicht häufig sehr ab von allen bekannten griechischen

Texten , d . h . sie ist meist viel ausführlicher . Es wäre ja

nicht unmöglich , dass schon ein griechischer Text von dieser

Gestalt zu Grunde lag ; sofern sich aber dies nicht etwa noch

durch Auffindung eines solchen Textes bestätigen sollte , so

ist die Wahrscheinlichkeit mindestens eben so gross , dass der

1 Cahier ’s llandschr . B = Cod . Bern . 233 soll noch dom 8 . Jalirli .

angehören , wie auch das Glossar des Ansiloubus , A , eine Brüsseler
Ildschr . , dem 10 . , und C = Cod . Bern . 31S dem 9 . Jahrh . — Von einigen
andern lat . Mss . gibt M . F . Mann in seiner unten noch weiter zu er¬

wähnenden Abhandlung über den Bestiaire des Philippe de Thaun Nach¬
richt . ( Anglia VII , S . 445 .)
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lateinische Übersetzer der Urheber diesererweiternden Be¬

arbeitung ist . Selbst einige der Tiereigenschaften , obwohl

sonst die meisten wörtlich übersetzt sind , erscheinen etwas

breiter erzählt , als in unsern griechischen Texten ; vgl . die

Abschnitte von der Sirene , vom Wiedehopf , Phönix , Rebhuhn .

Hauptsächlich werden aber natürlich die Auslegungen von

der Erweiterung betroffen , und zwar meist sehr stark , während

nur wenige annähernd in der Gestalt erscheinen , wie wir sie

in den griechischen Texten linden . Besonders Auslegungen

von moralisch - ermahnendem Inhalt werden so erweitert , doch

auch einige von den mystischen , so besonders die vom Panther

sehr stark , sowie sich auch im Abschnitt von den Tauben

die Erklärung der Bedeutung der verschiedenen Farben erst

in diesem lateinischen Text findet . In die Auslegung des

Abschnitts vom Elephant bringt der Bearbeiter auch noch

die Parabel vom barmherzigen Samariter hinein : der grosse

Elephant konnte den Gefallenen nicht aufrichten , d . h . das

Gesetz den Adam , gleichwie auch der Priester dem Mann

nicht half , der in die Hände der Räuber gefallen war ; auch

die 12 Elephanten konnten nicht helfen , d . h . die Propheten ,

wie Jenem auch der Levit nicht half ; der kleine Elephant

aber richtete ihn auf , d . h . der Herr , der sicli erniedrigte

und unsere Sünden auf sich nahm , sowie der Samariter dem

Verwundeten half . Der Schlange Aspis , die in den alten

Texten nur vergleichsweise vorkommt ( s . oben S . 22 ) , ist

hier ein besonderes , selbstständig ausgeführtes Kapitel gewidmet .

Dieser nämlichen in A und R überlieferten Übersetzung

gehören auch die Excerpte aus dem Physiologus an , die sich

im Glossar des Ansileubus finden , und die meist wörtlich

oder nur ganz unbedeutend variirend mit jenem Text über -

einstimmen . Diese Excerpte geben also ( s . oben S . 45 ) aus

begreiflichen Gründen nur die naturgeschichtlichen Erzäh¬

lungen ; auch die Bibelsprüche sind dabei meist weggefallen ,

aber doch nicht überall , wie denn im Abschnitt vom Adler

aus Versehen statt der Erzählung überhaupt bloss die ein¬

leitende Psalmenstelle stehen blieb , ein Umstand , der für sich

allein schon die Meinung jener widerlegen würde , die in

diesem Texte Reste eines fabelhaften „ Urphysiologus“ sehen
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wollen . Immerhin scheint das Exemplar des Physiologus ,

aus dem der Kompilator des Glossars die Excerpte machte ,

einige Abschnitte in etwas anderer Fassung enthalten zu haben

als die Handschriften A und B , die überhaupt sehr wenig

sorgfältig geschrieben sind und wohl auch Einzelnes , was in

bessern Exemplaren stand , aus Yersehen und Nachlässigkeit
ausfallen Hessen . So führt Ansileubus zum Diamant die Stelle

aus Amos 7 , 7 an , die sich von den uns vorliegenden Texten

ausserdem nur im Syrus Leidensis findet . Im Abschnitt vom

Strauss ist bei Ansileubus am Ende die Stelle aus Job über

den Strauss beigefügt , die wir sonst überhaupt in keinem

Physiologus finden . Auch das Stück vom Pelikan ist aus

einem vollständigem lateinischen Text exeerpirt als dem von

A , stimmt näher mit dem Griechischen überein ; übrigens

steht auch hier : „ vonit eorum pater“ . Im Abschnitt von der

Ameise ist statt : „ non dicunt eis : date nobis de annona vestra“ ,

eingesetzt : „ non rapiunt ab eis grana“ , was eine willkürliche

Änderung des Ansileubus sein dürfte . — Der Artikel Conchus ,

den Mai und Pitra auch mit heraus zogen , gehört offenbar

gar nicht hierher , was schon äussorlich daraus ersichtlich ist ,

dass Ansileubus bei den aus dem Physiologus gezogenen

Stücken immerauch die Formeln : „ Physiologus dicit“ , „ bene

ergo Physiologus dixit“ , getreulich mit abschreibt ; nur bei

Antholops , Serra und Fuchs fehlen sie , aus dem einfachen

Grunde , weil sie da auch im vollständigen Text des lateinischen

Physiologus fehlen . Es wird in diesem Artikel Conchus ( schon

dieses Stichwort leitet vom Physiologus ab ) die Entstehung

der Perle in ganz anderer Darstellung als im Physiologus

erzählt , also wohl auch aus anderer Quelle .

Als eine Bearbeitung dieser iii A und B überlieferten

lateinischen Übersetzung stellen sich die sog . Dicta Chryso -

stomi dar . 1 An Umfang ist dieser Physiologus beschränkter

1 Dicta Johannis Chrysostomi de naturis bestiarum . Ilerausge -
geben nach einer Hdsohr . des Klosters Göttweih aus dem 11 . Jahrli .
(und zwei jüngere Abschriften davon ) von Heider im Archiv für Kunde
Österreich . Geschichtsquellen , Jahrgang 1850 , 2 . Bd ., S . 550 ff. Ich habe
ausserdem noch eine in Einzelheiten mannigfach abweichende Wiener
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als der ältere ; er enthält nur 32 Abschnitte , die so geordnet

sind , dass zuerst die „ Tiere“ zusaminengestellt sind , dann die

Vögel ; die Abschnitte von Steinen sind überhaupt gar nicht

aufgenommen . ( S . hinten den deutschen Physiologus , der

eine Übersetzung davon ist . ) Eine Vergleichung dieses Textes

mit dem von A und B ergibt , wie schon bemerkt , dass er

eine Bearbeitung davon ist ; doch müssen in der Vorlage des

Bearbeiters immerhin einige Abschnitte andere Gestalt gehabt

haben , und zwar dem griechischen Urtext näher gestanden

sein J so teilweise die vom Löwen und der Serra . Der Ab¬

schnitt vom Antholops ist dadurch beachtenswert , dass in

den Schluss der Auslegung , genau wie im Syrus Leidensis ,

die lapides igniferi hereingezogen sind ( nach meiner Emen -

dation , s . die Note zu der Stelle im deutschen Physiologus ) ,

die dann nicht mehr als besonderes Kapitel auftreten . Dies

sind vereinzelte Ausnahmen , während sonst in der Hauptsache

der Text A B zu Grunde liegt . Wir finden also auch die

Auslegungen hier in derselben erweiterten Gestalt wie dort ,

obwohl häufig wieder mit Kürzungen resp . Auslassungen da¬

raus . Die wichtigsten Abweichungen , die dem Bearbeiter

zuzuschreiben sein dürften , sind etwa folgende . Bei der ersten

Eigenschaft des Löwen fehlt die bewusste häretisch klingende

Stelle , während jedoch die ähnliche im Kapitel vom Einhorn

ruhig stehen blieb . Im Abschnitt von der Viper gehört wohl

dem Bearbeiter die in die Erzählung eingeschobene Warnung

an : intellige quid faciat concubitus meretricis . Im Abschnitt ,

vom Adler ist dom im Physiologus Überlieferten noch Weiteres

angehängt , unter Berufung auf Augustinus ( s . oben S . 78 )

und Hieronymus . Der Fuchs bedeutet hier nicht den Teufel

allein , sondern auch die Häretiker . Auch die Auslegung vom

Elephanten ist wegen der eigenartigen Wiedergabe zu be -

Handsclirift davon ans den ) 14 . Jahrh . benutzt , Cod . 303 , fol . 124 *> —
130 1’ und 138 ft, eine Abschrift des Physiologus Theobaldi , wobei den
einzelnen Abschnitten dos Gedichts die entsprechenden aus eben dieser
sonst als Dieta Chrysostomi überlieferten Gestalt des lat . Physiologus
beigeschrieben sind , während die bei Theobald nicht vorkommenden
Tiere am Schluss zusammengesteilt sind . Im Wiener Handschr . - Katalog
verzeichnet als : Theobaldus de Senis , Physiologus cum cominento .
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achten , der kein anderer der bekannten Texte entspricht . —

Wann diese Bearbeitung entstand , entzieht sich unserer Be¬

obachtung ; die älteste davon bekannte Handschrift gehört

dem 11 . Jahrh . an , und alle stammen aus Österreich ; es ist

also nicht unmöglich , dass diese Arbeit etwa erst um diese

Zeit in einem österreichischen Kloster gemacht wurde ; die

danacli gearbeitete deutsche Übersetzung gehört ja gleich¬
falls Österreich an .

8 . WEITERE SCHICKSALE DES LATEINISCHEN

PHYSIOLOGUS .

Was es mit dem sog . Decretum Gelasianum und dem

darin enthaltenen Bücherverbot für eine Bewandtnis hat ,

haben wir oben gesellen . ( S . 88 . ) Es war also verlorene

Liebesmühe , wenn römische Theologen wie Pitra mit Ent¬

stellung des wahren Sachverhaltes die Sache so darstellen

wollten , als ob Gregor I . das bestehende ( und bis dahin be¬

obachtete ) Yerbot ausdrücklich aufgehoben hätte , worauf dann

erst wieder eine weitere Verbreitung des Physiologus erfolgt

wäre . Gregor wusste so wenig wie seine andern Zeitgenossen .

etwas von einem solchen Verbot , konnte es also auch nicht auf -

lieben . — Wir finden also diese Bilder nach wie vor in der la¬

teinischen religiösen Literatur , oder vielmehr sie gehen jetzt

nur immer noch mehr in Fleisch und Blpt über . Und auch

später noch , wenn man des Gelasianischen Dekrets gedachte

( als man es nämlich wirklich für ein Papstdekret hielt ) , war

man sich bewusst , dass dessen Bestimmungen ja doch nie

praktische Geltung gehabt hatten . So wurde ja noch im

Index Sixtus V . ( 1590 ) zur 1 . Regel des Trienter Index ,

wonach alle jemals früher verdammten Bücher , auch wenn

sie liier nicht ausdrücklich genannt würden , als verdammt an¬

gesehen werden sollten , der Zusatz gemacht : „ Ausgenommen

sind die Bücher , welche die Kirche trotz der darin enthaltenen

Irrtümer von Alters her als Zeugen für alte Gebräuche und

kirchliche Traditionen und für die Verdammung der Ketzer
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angenommen hat , wie hie im Dekrete des Gelasins n . s . w . ver -
zeichneten“ . 1

Von hervorragenden und später viel gelesenen Autoren ,

die ^ ach Gelasius ) diese Bilder verwenden , ist zunächst
Cassiodor anzuführen ^ ( c . 480 — 575 ) , der die Sachen

übrigens aus zweiter Hand zu haben scheint . In der Expos ,

in Ps . 101 w' crden zu v . 7 Pelikan und Nyktikorax alle¬

gorisch gedeutet , aber diesmal nicht auf Christus , sondern

auf den Menschen : Der Pelikan , der die Einsamkeit liebt ,

ist ein Bild der Einsiedler , die sich in der Furcht Gottes

aus der Gesellschaft der Menschen zurückziehen . ( Die Ge¬

schichte ’ vom Beleben der Jungeu findet also hier keinen

Platz .) 2 Der Nyktikorax aber bezeichnet die , welche in der

hl acht mit Gebet und guten Werken Gott dienen , um nicht

von den Menschen gesehen zu worden , sondern nur Gott zum

Zeugen zu haben . Zu Ps . 102 , 5 erzählt er die Verjüngung

des Adlers in offenbarer Nachahmung von Augustinus zu der

Stelle ( oben S . 78 ) . Ferner finden sich - in der ihm beigelegten

Auslegung des Hohenliedes , deren Echtheit zweifelhaft ist ,

an den betreffenden Stellen auch wieder die stehend gewordenen

Erzählungen von Turteltaube , Hirsch , Dorkas .

Eine grosse Vorliebe für allegorische Anwendung von

Tierbildern bekundet besonders auch G regor I . ( 540 — 004 )

in seinen Moralia in B . Job . Es muss übrigens bemerkt

werden , dass er höchst Weniges bringt , was direkt auf den

Physiologus zurückgeht , während aber eben in dem ganzen

Geschmack an dieser Art von Allegorie sich dessen Einfluss

direkt oder mittelbar nachwirkend zeigt .

1 Sieh Reusoli , dev Index , S . 330 .
2 Cassiodor dürfte liier dem Eucherius als Quelle gefolgt sein ,

formularum über o . 5 und Instrnct . II . 11 , da er ohnehin , worauf mich
Herr Prof . Friedrich aufmerksam macht , den Eucherius öfter benutzt
hat . Da er sich dabei noch auf physiologi beruft , so kann er nebenbei
wohl auch noch naturgeschichtliche Schriften im Auge gehabt haben ,
und der Gebrauch dieses Ausdrucks lässt wohl sehliessen , dass er auch
unsern Physiologus kannte , obwohl nichts in dem Citat direkt auf diesen
zurückgeht . — Auch sonst findet sich bei Eucherius , form , lib ., einiges
aus dem Physiologus , besonders in c . f> eine Stelle von der Turteltaube ,
offenbar nach Origenes in Cant , lioni . II . c . 12 . (Sieh oben S . 71 .)
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Isidor von ' Sevilla , auf den in anderm Zusammen¬

hang zurückzukommen ist , benutzte den naturgeschichtlichen

Teil dos Physiologus sehr ausgiebig . — Und im spätem Verlauf

des Mittelalters machen sich dann die religiösen Schriftsteller ,

nicht immer in sehr geschmackvoller Weise , diese alten Bilder

auf alle mögliche Art zurecht . Eine Ansammlung von Bei¬

spielen wäre natürlich sehr leicht , hätte aber weiter keinen

Zweck . Manches ist im 2 . und 3 . Band von Pitra ’s Spicilegium

Solesmense mitgeteilt , nur freilich nicht am ^ gehörigen Ort ,

sondern in den Nofen zur Clavis des Melito . : Es möge nur

no ’ch auf zwei hervorragende Autoren aus England aufmerk¬

sam gemacht werden , den Abt Aid heim von Malmesbury

( f 709 ) , in dessen Rätseln der Physiologus mehrfach benutzt

ist , und Beda ( 672 — 735 ) der zu Job 29 , 18 ( in Job 1. II .

c . 12 ) die Geschichte vom Phönix anführt ; schon Bochart

( II . S . 819 ) hat bemerkt , dass Beda der einzige christliche

Autor sei , der diese Stelle aus Job statt von der Palme

( daneben auch ) vom Phönix verstehe , während sich sonst

diese Auffassung nur in rabbinischer Literatur finde .

Natürlich finden wir die Bilder dann auch in der latei¬

nischen religiösen Dichtung , und zwar auch schon von früher

Zeit an . Es sei nur an die dem Lactantius und Claudian

beigelegtcn Gedichte vom Phönix erinnert , sowie daran , dass

Prudentius ( 348 — c . 410 ) in seiner Uamartigenia V . 518ff .

eine ausführliche poetische Darstellung der Empfängnis und

Geburt der Viper gibt , was dann eben auf die Geburt der

Sünde ausgelegt wird .

Dass aber nicht etwa nur diese Bilder sich jetzt von

einem Autor zum andern fortpflanzten , sondern dass auch der

Physiologus selbst als Buch noch gelesen wurde und beliebt

war , sehen wir daraus , dass er nicht nur immer noch lateinisch

abgeschrieben wurde ( Handschriften aus dem 9 . , oder schon

8 . ( ? ) bis 11 . Jahrh .) , sondern dass im 11 . Jahrh . auch eine

poetische auszugsweise Bearbeitung entstand , die dann , wie

es scheint , den alten Physiologus selbst allmählich verdrängte ,

und dass er in die Volkssprachen mehrfach übersetzt wurde ,

wovon im 2 . Teil zu sprechen ist . Hier ist also noch der

erwähnte metrische lateinische Physiologus zu behandeln .
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Aus dem 11 . Jahrh . ist uns eine metrische Bearbeitung

von 12 Abschnitten des Physiologus erhalten , an den Namen

eines Theobald 1 geknüpft , der sich im letzten Vers selbst
nennt .

( Carmine finito sit laus et gloria Christo ,
Cui , si non alii , plaoeant liaec metra Tibaldi [ oder Thebaldi . ])

In der Überschrift wird dieser Verfasser meist Senensis , aber

auch Placentinus episcopus genannt , oder auch nur Thetbaldus

Italicus . Etwas Sicheres über die Persönlichkeit des Ver¬

fassers weiss man nicht . Thierfelder , 2 dessen Ansicht Carus

beistimmt , vermutet in ihm „ den frühem Abt Theobaldus zu

Monte Cassino , unter dessen Regierung ( 1022 — 1035 ) sich

die ersten Spuren wissenschaftlichen Lebens in diesem Kloster

finden . . . . Wenigstens findet sich daselbst eine Handschrift ;

aus dem 11 . Jahrh . , die ausser mehreren medizinischen Ab¬

handlungen auch eine naturgeschichtliche de quadrupedibus
et altilibus in Versen enthält“ . — Die 12 Abschnitte dieses '

Physiologus sind folgende : Löwe , Adler , Schlange , Ameise ,

Fuchs , Hirsch , Spinne , Walfisch , Sirenen und Onokentauren ,

Elephant , Turteltaube , Panther . Der Physiologus als Ge¬

währsmann wird einmal citirt , im Abschnitt vom Hirsch :
v . 145 s . : Cervus habere duas naturas atque figuras

Dioitur a Pysio - , cum docet inde , - logo . 3

In den Einleitungsversen des Ganzen wird dagegen des

Physiologus keine Erwähnung gethan ; es wird da nur be¬

merkt , dass es sich um Tiere handle , welche die divini libri

erwähnen : „ de quibus apposui quae rursus mystica novi . —

Die Bearbeitung hält sich inhaltlich im Allgemeinen an den

überlieferten Physiologus ; die Darstellung und Wiedergabe

1 Öfter gedruckt (u . A . auch aus Irrtum in Beaugendre ’s Ausgabe
der Opera Hildeberti Cenomanensis episcopi 1708 ) ; als neuere leicht
zugängliche Ausgabe nenne ich die von Morris : An Old Englisb Mis -
cellany 1872 , Appendix I . S . 201 ff.

2 „ Eine Handschrift des Physiologus Theobaldi . “ Im Serapeum
v . Naumann , Jahrgang 1862 , Nr . 15 und 16 . ( Die eitirte Stelle S . 229 .)

3 Solche abgeschmackte Worttrennungen kommen bekanntlich in
der lateinischen Poesie des Mittelalters nicht selten vor ; ich erinnere
an den schönen Yers bei Rabelais Liv . II . ehap . 41 : deficiente peeu -
dufieit omne - niä .

Lauchert , Friedr ., Physiologus . 7
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im Einzelnen ist aber ziemlich frei , und zwar meist kürzer

und knapper als im Physiologus . Bei der 1 . Eigenschaft des

Löwen heisst es statt der melirerwähnten anstössigen Stelle nur :
Non penitus notum fuit ulli daemoniorum
Viscera Mariae tibi , Christe , fuisse cubile .

Im Abschnitt vom Adler ist auch das Zerbrechen des Schnabels

erzählt und ausgelegt ; beim Hirsch als 2 . Eigenschaft die

Art , wie die Hirsche bei langem Märschen oder beim Durch¬

schwimmen eines Elusses hintereinander gehen , und jeder

sich dabei auf seinen Vorgänger stützt , was auf Gregor I . ,

Ilona , 30 , c . 10 zurückgeht , 1 woraus es auch Isidor , Et . XIII .

1 , 18 entlehnt ; im Abschnitt vom Elephant ist offenbar neben

dem Physiologus auch Isidor , Et . XII . 2 , 14 ff . benutzt . Der

Abschnitt von der Spinne ist dem Physiologus ganz fremd :

es wird erzählt , wie sie in ihrem Netz Fliegen fängt , um sie

zu fressen ; wie aber dieses ihr Netz gleichwohl so zerbrech¬

lich ist , dass jeder Windhauch es zerreisst : sie ist ein Bild

des trügerischen Menschen , der Andere elend macht , ohne

zu bedenken , wie gebrechlich sein eigenes irdisches Leben

ist . — Die Metra der einzelnen Abschnitte sind abwechselnd ,

naeist entweder fortlaufende leoninisclie Hexameter , oder

Distichen derselben Art , oder sapphischo Strophen ; der Ab¬

schnitt von der Spinne besteht aus katalektischen daktylischen

Tetrametern , die sich zu di ’eien oder paarweise reimen ; der

Abschnitt von der Turteltaube aus lauter adonischen Versen .

— Diese Epijome des Physiologus erfreute sich einer ganz

ausserordentlichen Beliebtheit , mehrere Jahrhunderte hindurch ,

und ist in einer grossen Zahl von Handschriften überliefert ,

die über das ganze civilisirte Europa verbreitet sind . In einer

Zeit , wo der alte Physiologus als Buch schon in Vergessen¬

heit geraten war , schrieb iaian das Gedicht des Theobald noch

fleissig ab ; so besitzt z . B . die Wiener Hofbibliothek neben
einer Handschrift davon aus dem 13 . und einer aus dem

1 Mit der Auslegung : Ipsi ( inagistri spirituales ) etiam dum labentia
huius temporalitatis momenta quasi quaedam flumina transeunt , compa -
tientes charitatc onera sua sibi invicem superponunt,, quia cauta obser -
vatione custodiunt id quod scriptum est : „ Invicem onera vestra portate ,
adimplebitis legem Christi“ . (Gal . 6 , 2 .)
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14 . Jalirh . , vier aus dem 15 . Jahrh . ; und Hoffmann v . Fallers¬

leben 1 bemerkt , dass dasselbe „ im 15 . Jalirh . und zu Anfänge

des 16 . mehrmals mit weitläufigem Commentar lierausgegeben

wurde . “ — Uber die englische Bearbeitung ist im 2 . Teil zu

sprechen .
Thierfelder bemerkt in seinem oben citirten Aufsatz

( S . 229 ) : „ Ausser dem Physiologus des Theobald gibt es

noch zwei andere metrische Bearbeitungen desselben , die aber
nur handschriftlich vorhanden sind : die eine in der Universi¬

tätsbibliothek zu Leipzig , aus dem Ende des 15 . Jahrh . [ 1493 ) ,

führt den Titel : Pbysologus ( sic ) ; am Schlüsse steht : Ma¬

gister Florinus composuit ; sie betrachtet in elegischen Versen ,

ausser dem Menschen selbst , 116 Tiere ; die andere mit der

Überschrift : Physiologus carmen leoninum de natura XII

animalium , gehört ebenfalls dem 15 . Jahrh . ' _an ~' uhcl befindet

sich in der Universitätsbibliothek zu Breslau . Vgl . Feiler ,

Catal . Codd . Mss . Bibi . Paul . Lips . S . 391 . Henschel , Catal .

codd . medii aevi nredic . ac phys . , qui inanuscripti in Bibi .

Vratislav . asservautur , Fase . II , Sp . 9 u . 30 ff . “ Wie schon

Carus 2 mit Recht bemerkt , ist das erste der genannten Werke ,

wie ja auch schon der Hinblick auf das von Thierfclder selbst

( S . 249 ) mitgeteilte Verzeichnis der 117 Abschnitte zeigt ,

doch natürlich keine Bearbeitung des Physiologus , sondern

ein metrisches Tierbuch , dessen kleinster Teil dem Physio¬

logus entstammt , obwohl dieser dann den Namen dazu her¬

geben musste . Was aber das an zweiter Stelle genannte

Gedicht betrifft , so wäre erst nocli nachzusehen , ob es nicht

einfach ein Exemplar des Physiologus Theobaldi ist .

9 . DER PHYSIOLOGUS IN MITTELGRIECIIISCIIEN

TIERBÜCHERN .

An die Besprechung des Physiologus Theobaldi schliesst

sich am besten das Wenige an , was über das Fortleben des

Physiologus in der mittolgriechischen Literatur zu sagen ist .

1 Fundgruben I , S . 17 Note .
2 Gosch . (1. Zool . S . 140 Note .
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In zwei Pariser Handschriften des 14 . und 15 . Jahr¬

hunderts ist eine versificirto mittelgriechischo Bearbeitung des

Physiologus überliefert , 1 die etwa dem 12 . Jahrhundert an¬

geboren dürfte ; wenigstens meint Gidel ( S . 10 der Ausgabe

von Legrand ) sie sei verfasst „ dans Fidiome melange des

oeuvres populaires du douzieme siede“ . Der Titel ist : ? ■/■
tov 0vcnoldyov nfol (pvnscog xixi fl ’d'ovg Uowr y.al sqiistmv , y.al

rj avaywyrj rmv dvd 'Qwmov cdg d/ si . Als Zeugnis für das Port¬
leben des Physiologus in Griechenland ist das Vorhandensein

einer solchen Bearbeitung in Versen ja sehr wichtig und in¬

teressant ; an und für sich betrachtet aber ist die Schrift als

ein elendes Machwerk zu bezeichnen , das in roher Weise

eine späte und interpolirte Recension des Physiologus in

schlechte Verse umsetzt . Einige Abschnitte sind in Prosa , wie

bei der Aufzählung jeweils bemerkt werden soll . — Von den

48 Abschnitten 2 des Ganzen gehören 31 dem echten Phy¬

siologus an : 1 . Elephant . 2 . Hirsch . 7 . Nachtrabe . 8 . Strauss .

9 . Frösche . 10 . Ichneumon . ll . Hydrus . 15 . Onager . 16 . Viper .

18 . Wiesel . 19 . Sirenen . 20 . Igel . 21 . Panther . 22 . Walfisch .

23 . Puchs . 24 . Biber . 28 . Salamander . 30 . Adler ( Prosa ) .

31 . Geier ( Prosa ) . 33 . Taube . 34 . Rebhuhn . 35 . Turtel¬
taube . 36 . Phönix . 37 . Pelikan . 38 . Schwalbe . 40 . Wiede¬

hopf . 43 . Löwe . 44 . Einhorn . 45 . Antholops . 46 . Schlange .

47 . Ameise . Die Reihenfolge stimmt , wie man sieht , mit

keinem alten Physiologus überein . — Der dem Versificator

vorliegende Text scheint ein der Klasse A nahestehender

gewesen zu sein . Bald schliessen sich die Verse den bekannten

Prosatexten ganz genau an ( vgl . z . B . die Abschnitte von

der Viper und vom Panther ) , bald entfernt die Darstellung

1 Herausgegeben , nachdem schon Pitra in seiner Ausgabe des
griechischen Physiologus Stüoko daraus mitgeteilt hatte , von Legrand :
Lg Physiologus en grec vulgaire et en vers politiques . Paris 1873 .
Voraus geht eine etudo litteraire sur le Physiologus von Ch . Gidel , die
in der Hauptsache als wertlos bezeichnet werden muss , weil ohne die
nötige Sachkenntnis gemacht .

2 Von Nr . 6 an ist die Kapitelziihlung in der Ausgabe falsch ,
indem dio Zahl 6 übersprungen ist ; in der Inhaltsübersicht von Gidel
dagegen richtig .



UND SEINER VERBREITUNG IM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 101

sich weiter , wie es vielleicht , schon in der Vorlage sicli ebenso

verhielt . Dabei sind den einzelnen Abschnitten nicht nur die

dem echten Physiologus fremden Zusätze der Klasse A bei¬

gefügt , wie beim Löwen die List vom Fangen der Tiere , beim

Geier die Geschichte , wie er seinen Frass findet , sondern auch

noch verschiedene andere Dinge , wovon , ausser einleitenden

beschreibenden Bemerkungen über einzelne der vorgeführten

Tiere folgende die bemerkenswertesten sind : Im Abschnitt

von den Fröschen wird nebenbei auch noch eine dritte Art

erwähnt , deren Genuss den Tod bringe ; im Kapitel vom

Wiesel wird noch von seiner Feindschaft mit der Ratte erzählt ;

vom Salamander wird ferner berichtet , dass das Salben mit

seinem Fett den Menschen gegen die Einwirkung des Feuers

schütze . Von jiingern Fassungen einzelner Abschnitte ist

Folgendes hervorzuheben : Beim Hirsch wird das Fressen der

Schlange als Mittel der Verjüngung immer nach 500 Jahren

dargestellt . Die Strausseneier werden hier von den beiden Alten

abwechselnd mit den Augen ausgebrütet . Im Kapitel von den

Sirenen ist in sonderbarer Verwechslung das im Physiologus von

den Sirenen und Onokentauren Erzählte zusammengeworfen ;

die Überschrift heisst : nsol vwv fysvT kvqiov , worauf dann aber

nur von den Sirenen gesprochen wird , in deren Schilderung es

heisst , sie haben vom Kabel an Eselsgestalt . Das Kapitel von

der Taube enthält nur einzelne Züge aus dem Physiologus , unter

verschiedenes Andere gemischt . Anders dargestellt sind ferner

die Geschichten vom Rebhuhn und der Turteltaube , teilweise

auch die vom Einhorn , wo auch eine andere Auslegung ge¬

geben ist . Beim Pelikan sind die zwei Fassungen zusammen¬

geworfen ; es wird zuerst dargestellt , wie die Jungen von der

Mutter durch Unachtsamkeit getödtet , dann vom Vater wieder

belebt werden , worauf noch die Erzählung von der feindlichen

Schlange folgt , welche sie tödte . — Folgendes sind die Zusatz¬

abschnitte , darunter auch die , welche sich in den jüngern

griechischen Physiologen von der Klasse A finden : 3 . vdocoxp

( d . h . vöginnoq ) . 4 und 5 behandelt die Überlieferung vom

Basilisken ; 4 gibt eine Schilderung des Tiers und seiner Eigen¬

schaften , 5 enthält die Erzählung von seiner Geburt , nur aber

hier eben nicht in der Anwendung auf den Basilisken : es
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wird erzählt , wie der Hahn im Alter von sieben Jahren zwei

Eier lege , aus welchen nsTswdfjia ausschlüpfen , denen die

Eigenschaften des Basilisken zugeschrieben werden . 6 . Rabe ;

in Prosa ; wie die jungen Raben durch Gottes Fürsorge ernährt

werden . Dasselbe wird dann in dem sich anschliessenden

Abschnitt vom Nachtraben nochmals ausführlicher in Versen

vorgebracht . 12 . Kameel ; Feindschaft mit dem Menschen .

13 . Hund ; Unterwürfigkeit und Anhänglichkeit an seinen

Herrn . 14 . Bär ; Feindschaft mit dem Menschen . 17 . Ilspi .
t% idvriq tov nsXdyov . ( Gemeint ist die Echeneis . ) 25 . u . 26 .

Die von Hieronymus erzählte Geschichte vom Zusammentreffen

dos Eremiten Antonius mit einem Satyr und einem IJippoken -

taur . 27 . Pfau . 29 . ’Epmätög , nicht die Erzählung des Phy -

siologus von der Fulica , überhaupt unklar und fragmentarisch .

32 . Storch . 39 . Specht . 41 . Gorgo . 42 . Hase . 48 . Biene ;

ihr Fleiss ; Honigbereitung ; Beispiel für den Menschen .

Sonst scheint der Physiologus in der mittelgriechischen

Literatur keine besondere Rolle mehr zu spielen . Eine von

Carus ( S . 140 Note angeführte „ Schrift eines Ungenannten

aus dem 11 . Jahrhundert nepi twcov r mov welche

Matthäi in den ilotv .ila ' Elhjvr /.ü Moskau 1811 lierausgegeben

hat“ , und die nach Carus die Beschreibung von 53 Tieren

enthält , habe ich nicht zu Gesicht bekommen . Bekannter ist

die metrische Schrift des Manuel Philes ( f 1321 ) nsgi fw ' cor

ixiiÖTi / Tog , welche in 119 ( oder nach andern Handschriften nur 103 )

Abschnitten die Eigenschaften so vieler Tiere schildert , nur selten

mit einem beiläufigen Seitenblick auf das menschliche Leben .

Während sonst eine Menge von fabelhaften Dingen , die wir

aus andern alten Quellen kennen , darin aufgeführt wird , muss

es befremden , von dem , was der Physiologus enthält , sein -

wenig zu finden . Es scheint demnach fast , dass der Verfasser

den Physiologus überhaupt gar nicht gekannt hat ( auch in

desselben besonderm Gedicht über den Elephanten in 381

Versen ist er nicht benutzt ) ; eigentlich das Einzige darin ,

was wir jetzt nicht weiter als bis auf den Physiologus zurück¬

führen können , ist die kurze Bemerkung am Schluss des sonst

nach andern Quellen ausgeführten Kapitels vom Einhorn , dass



UND SEINER VERBREITUNG IM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 103

sich dieses Tier von einer Jungfrau fangen lasse , 1 was aber

nicht einmal in allen Handschriften stellt ; und dies kann ja

aber natürlich auch aus einer sekundären Quelle geschöpft

sein . Es wäre , wie gesagt , bei dem was die Schrift sonst

bietet , unerklärlich , dass der Verfasser den Physiologus ge¬

kannt und nicht gehörig ausgebeutet haben sollte .

10 . DER PHYSIOLOGUS IN DER NATURGESCHICHTE

DES MITTELALTERS .

Für das Eindringen der Geschichten des Physiologus

in die naturgeschichtlichen Schriften des Mittelalters war der

Vorgang des Isidor von Sevilla ( f 636 ) in seiner grossen

Encyklopädie , den Etymologien , diesem so einflussreichen und

vielbenutztcn Work , von der höchsten Bedeutung . Schon er

hat diese Sachen teilweise nicht aus erster Hand , sondern

aus Kirchenvätern geschöpft , die ihrerseits den Physiologus

benutzten ; aber gerade die Aufnahme derselben in sein Buch

musste dann die weitere Verbreitung wesentlich fördern . Nicht

nur die Erzählungen des Physiologus , sondern auch andere

fabelhafte Tiereigenschaften , die in Isidor ’s grosser Compi¬

lation zusammenflossen , begegnen uns in spätem Tierbüchern

häufig wieder in einer Gestalt und Darstellung , die deutlich

auf Isidor zurückweist . Schon beim Physiologus Theobaldi

musste auf ihn verwiesen werden , und im weitern Verlauf

der Darstellung werden wir noch öfter auf ihn zurückkommen

müssen . Ich stelle noch zusammen , was sich bei Isidor von

Dingen findet , die aus dem Physiologus stammen : Etym . XII ,

1 , 15 Dorkas . 18 f . Hirsch . 39 Onager . XII , 2 , 3 ff . Löwe .

8 Panther . 12 f . Einhorn . 14 ff . Elephant . 21 Biber . 29

Puchs . 36 IJydrus . XII , 3 , 3 Wiesel ; das von diesem Erzählte

glaubt Isidor ( oder der etwa von ihm hier ausgeschriebene

Gewährsmann ) nicht , sondern bemerkt : falso autem opinantur

qui dicunt mustelam ore concipere , aure effundere partum .

11 V . 999 8. : aMoxSTai, d 'ovv 6 &Qctov$ ^evorQÖruaq ^
anarqq oifJU xai /uE?.ovQyia .
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7 Igel . 9 Ameise . XII , 4 , 10 Yiper . 12 Aspis . 36 Sala¬

mander . 37 Eidechse . 43 , 46 , 48 Eigenschaften der Schlange .

XII , 6 , 49 Perle . XII , 7 , 10 Adler . 20 Strauss . 22 Phönix .

26 Pelikan . 41 Nyktikorax . 53 Fulica . 60 Turteltaube . ( Ihre

Liebe zur Einsamkeit . ) 63 Rebhuhn . XVI , 10 , 1 Perle . 13 , 2

Diamant . XI , 3 , 30 Sirenen . — Überhaupt muss entschieden

betont werden , dass das häufige Vorkommen von manchen dieser

Geschichten in der altern kirchlichen Literatur und schon bei

den Kirchenvätern gewiss mächtig zur Erhöhung ihrer Glaub¬

würdigkeit und zur Beförderung ihrer Verbreitung beitrug .

Auf alle einzelnen Naturgeschichten des Mittelalters nach

dieser Seite näher einzugehen , ist hier nicht meine Aufgabe ;

es genüge , dafür auf die Geschichte der Zoologie von Carus

hinzuweisen . Nur einige der verbreitetsten Bücher müssen

•hier nach der Darstellung von Carus erwähnt werden , zu¬

nächst die drei Hauptwerke des 13 . Jahrhunderts . Das erste

ist das "Werk des Thomas von Cantimpre de naturis rerum

( zwischen 1233 u . 48 geschrieben ) , „ eine vollständige Über¬

sicht der belebten und unbelebten Natur , und zwar die erste

dieser Art im Mittelalter“ . 1 Unter der grossen Menge von

Quellen , die er citirt , alte Autoren , Kirchenväter und Spätere ,

tritt auch der Physiologus auf , wie denn in der That , neben

andern aus anderer Quelle stammenden fabelhaften Dingen ,
Manches aus ihm direkt oder zum Teil wohl auch indirekt

entnommen ist . — Ebenso nahm Albertus Magnus in seine

Schrift über die Tiere ( in den fünfziger oder sechziger Jahren

des 13 . Jahrhunderts entstanden ) unbefangen eine Anzahl von

solchen auf , wenn er auch Anderes in Zweifel zog . So be¬

merkt Carus , dass er „ ohne ein Bedenken zu äussern die

Sanftmut des sonst so wilden Einhorns im Schosse einer

Jungfrau“ schildere , und auch die Geschichte des Charadrius

erzähle , „ ohne sie zu kritisiren“ , während er dagegen die

Selbstverstümmelung des Bibers zurückweise . — Das dritte

grosse Werk ist das Speculum naturale des Vincenz von

Beauvais ( etwa 1250 beendet ) , unter dessen Gewährsmännern

1 Von Jakob van Maerlandt ( f 1300 ) unter dem Titel Der
Naturen ßloeme niederländisch , und von Konrad von Megenberg ,
Buch der Natur ( 1349 — 50 ) deutsch bearbeitet .
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nach Carus sehr häufig auch ein Physiologus erscheint , nach dem

z . ß . die Geschichte vom Biber erzählt wird , aber auch Dinge ,

die nicht dem Physiologus angehören . ( Sieh Carus S . 240

Note .) — Eine noch bis in ’s 16 . Jahrhundert sehr verbreitete

Compilation geringem Umfangs ist sodann das Buch des

Barth olomaeus Anglicus de proprietatibus rer um ( etwa

2 . Hälfte des 13 . Jahrh . ) worin ebenfalls der Physiologus

häufig citirt ist , und auch für Manches , das nicht aus ihm
stammt .

Darüber , dass dann auch in die neuere Zeit herein , und
nachdem im 15 . Jahrh . Aristoteles in seiner echten Gestalt

bekannt geworden war , neben den nun entstehenden Werken

von kritischerem Geist gleichwohl die genannten ältern kritik¬

losem Schriften oder neu entstehende gleicher Art sich einer

grossem Beliebtheit erfreuten , ist ebenfalls auf Carus zu ver¬
weisen . Erwähnt werden muss aber noch der aus dem la¬

teinischen Original in fast alle europäischen Sprachen über¬
setzte und bis in die neuere Zeit herein ausserordentlich

verbreitete sog . Lucidarius oder Elucidarius , ein Schulbuch

in dialogischer Form , das unter andern im Mittelalter beliebten

Fabeleien auch Dinge aus dem Physiologus in sich aufnahm .

— Auch die biblische Zoologie , die sich am Ende des 16 .

und Anfang des 17 . Jahrh . entwickelt , ist noch zu erwähnen

( s . Carus S . 310 ff . ) ; die ältesten Bücher dieser Art sind

Zusammenstellungen der in der Bibel erwähnten Tiere mit

daran geknüpften moralischen Betrachtungen , welche letztere

die Hauptsache dabei sind ; in diesem Sinne kann auch hier

noch eine Nachwirkung vom Geist des Physiologus gesehen
werden .

11 . VERGLEICHENDE ÜBERSICHT DER VER¬

SCHIEDENEN ANORDNUNGEN IN DEN ALTEN

TEXTEN .

Schliesslich ist nun auch noch von den Verschieden¬

heiten in der Kapitelfolge der besprochenen alten Texte be¬

sonders zu sprechen , ein Punkt , der allerdings für die Frage
der Verwandtschaft der verschiedenen Texte nicht ohne Be -
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deutung ist , wie wir ja auch mehrmals Gelegenheit hatten ,

zu sehen . Land 1 hat sogar danach die überlieferten Texte

in Familien eingeteilt , als deren charakteristisches Unter¬

scheidungsmerkmal aber allerdings eben nur die abweichende

Anordnung hinzustellen war , während in anderer Hinsicht die

Texte viel verschiedenartiger auseinander gehen . Zur ersten

Gruppe rechnet Land diejenigen Texte , welche der Ordnung

des äthiopischen Physiologus folgen , also ausser diesem vor

allem Pitra ’s Cod . A -, auch der Cod . Yind . Theol . 128 folgt

dieser Ordnung im Wesentlichen ( s . die Vorrede ) ; von la¬

teinischen Handschriften gehört Cabier ’s C dazu ( ferner auch

der Arabs Batavus ) . Zur zweiten Gruppe gehört der arme¬

nische Physiologus , Cahier ’s lateinische Texte A und B ( und

auch der Syrus Leidensis ) ; doch stimmen die Glieder dieser

Gruppe viel weniger unter sich selbst überein , als die der

ersten . Welches die ursprüngliche Ordnung gewesen sein

mag , lässt sich nicht mehr feststollen ; es sind keine zwingen¬

den innern Gründe vorhanden , aus denen wir genötigt wären ,

der einen oder der andern Anordnung den Vorzug zuzu¬

erkennen ; wäre der armenische Text allein als Repräsentant

der zweiten Klasse auf uns gekommen , so könnte man , bei

dem offenbar geringem Wert des Textes , den er bietet ,

allerdings versucht sein , auch seine Ordnung ohne Weiteres

als sekundär anzusehen ; aber da den andern Texten der¬

selben Klasse offenbar bessere griechische Texte zu Grunde

lagen , so geht das nicht an . Land versucht , die leitenden

Grundsätze in der Anordnung der ersten Gruppe aufzusuchen ;

aber er kommt damit nicht über das erste Drittel hinaus ,

und auch hier muss er selbst das Unsichere des Ergebnisses

zugestehen ; und es sind auch wirklich keine sichern Gesichts¬

punkte vorhanden . Es lassen sich wohl kleine Gruppen von

vierfüssigen Tieren und Vögeln , von guten und schlimmen

Tieren herausfinden , oder es sind wohl auch Kapitel , die den

gleichen religiösen Satz behandeln , zusammengestellt ; aber

keiner dieser Gesichtspunkte ist consequent durchgeführt , und

schliesslich geht doch Alles bunt durcheinander .

1 Anecdota Syriaca , IV , S . 132 ff .



UND SEINER VERBREITUNG IM CHRISTLICHEN ALTERTUM . 107

Um das gegenseitige Verhältnis anschaulich darzustellen ,

lasse ich zwei vergleichende Tabellen folgen . Zuerst die Reihen¬

folge des griechisch - äthiopischen Physiologus , mit jeweiliger

Beifügung der entsprechenden Nummern im armenischen Phy¬

siologus und den lateinischen Texten A und B . Die Nummern

von lat . C sind vor die betreffenden des griechischen Textes

gesetzt , daneben auch noch die des ältesten syrischen , um

die Übersicht über die alten Texte zu vervollständigen . — In

der zweiten Tabelle sind die drei Haupttexte von Land ’s

zweiter Gruppe nebeneinander gestellt , mit Zurückweisung auf

die Nummern des griechischen Textes . Wir sehen , dass die
lateinischen Texte A und B unter sich und mit dem arme¬

nischen nur bis Nr . 10 rosp . 9 ganz übereinstimmen , während

der armenische selbst nach dem abweichenden Anfang in dem

grössten , in der Mitte liegenden Teil , wieder mit Gruppe I

stimmt . Es ist eigentlich nur eine einzige Abweichung am

Anfang , die uns überhaupt berechtigen kann , diese drei Texte

als eine besondere von der ersten geschiedene Gruppe unter

sich zusammenzufassen : zwischen Löwe und Charadrius sind

statt der ganz ausgefallenen Eidechse die Kapitel Antholops ,

lapides igniferi und Serra eingesetzt , die im grioch . - äthiop .

Text erst als Nr . 36 , 37 und 39 folgen .

Syr . Lat . C . Griocli . (Cod . A ) und Ätli .

1 . 1 . Xiiav . ( 1.)
8 . 2 . 2 . aavqa tjhaxrj .

15 . 3 . 3 . xccQaSqioq - (5 .)
20 . 4 . 4 . neXsxavoq . (6 .)
21 . 5 . 5 . vvxnxoqct ^ ( 7 .)
14 . 6 . 6 . asrog . ( 8 .)
16 . 7 . (pOLVl̂ t ( 9 .)
22 . 7 . 8 . enoy . (armen . 10 . A 25 . B 10 .)

9 . övayqog . ( arm . 11 . A 26 . B 21 .)
6 . 8 .

vipora et
serpens

10 . €%tSvür. ( arm . 12 . A 27 .)

7 . 11 . 09015. ( arm . 13 . A 28 .)
13 . 9 .

(10 for -
miftca ?)

12 . jUVQjuqlj,. (arm . 14 . A 10 . B 11 .)
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Syr . j Lat . C . | Griech . ( Cod . Ä ) und Ätli

28 . 11 .
! 13 . afiQVjVeg xa 't ovoxsvTavqou (arm . 15 . ^

10 . 12 . . 14 . (arm . 16 . A 29 . B 13 .)
4 . 13 . 15 . ahimi 'i . ( arm . 17 . A 12 . R 15 .)

14 .
16 . nävfhiQ . ( arm . 18 . A 36 . B 23 .)

30 . 15 . 17 . aimiSoxeXaivr ]' ( arm . 19 . B 24 . )
23 . 18 . ( arm . 21 . A 20 . B 25 .)
19 . 19 . yvxp . ( arm . 20 .)
12 .

( 10 ? ) 20 . fxv()/ur}xoÄ8ii)V' ( arm . 22 .)
11 .

21 . yaXij . (arm . 23 . B 26 .)
16 . 22 . fiovoxegaig , ( arm . 25 . A 13 . B 16 . )

2 .

1 .
23 . xdortoQ . (arm . 26 . A 14 . B 17 . )
24 . vonva . (A 15 . B 18 .)

31 .
25 . fvvSqvoq . ( arm , 24 . A 18 . B 19 .)

5 .
26 . IxvsvjUiov . ( arm . 27 .)

24 .
27 . xogiovt ]. ( arm . 29 .)

25 .
28 . TQvycov. ( arm . 30 . A 23 . B 28 .)

29 . ßargaxog .
17 . 30 . pÄarpog. ( arm . 32 . B 29 .)

9 .

27 .

18 . 31 . (JaXafiäv ^ a - ( .4 22 . B 30 .

32 . dddfxag . (A 33 .)

33 . %eXi<Jtov . ( arm . 31 .)

26 .
19 . 34 . SzvSqov nf -QiSslgiov . (arm . 28 . A 30 .)

35 . TTSQUlTÊaC. (A 24 .)
3 . 20 . 36 . vt $Q(ßyip, ( 2 .)

37 . nuQoßäXoi Xtöoi . (3 .)

38 . /uayvrjg .
32 . . 21 . 39 . 7TQÜOV. (4 .)
18 .

40 . Ißtg . ( B 14 .)

41 . 8ö Sxa f. (A 16 . B 20 .)

42 . aSaytävTivog XI3o ; . f A 33 .)
22 . 43 . iXffpag . (A 31 .)
23 . 44 . a^ oLT̂g xat fjaqyaQtTrjg . (-4 32 .)

45 . ovayqog xat nt &qxog . ( .4 17 U. 19 . B

17 .
24 . 46 . IvStxog Xt&og. ( -4 34 .)

47 . kgwSiog . (A 35 . ß . 22 .)

48 . avxctfuvug .
29 .

49 . (In Cod . V . Th . 128 u . Pitra ’s B .) ar
( A 21 . B 27 .)
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Armenisch .

1. Löwe . ( 1 .)

2 . Antholops . (36 .)

3 . Lapides ignif . ( 37 .)
4 . Serra . (39 .)

5 . Chnradrius . (3 .)
6 . Pelikan . ( 4 .)
7 . Nnchtrabe . (5 .)

8 . Adler . (6 .)

9 . Phönix . (7 .)

10 . Wiedehopf . ( 8 .)

11 . Onager . (9 .)

12 . Viper . ( 10 .)
13 . Schlange . (11 .)
14 . Ameise . ( 12 .)

15 . Sirenen . ( 13 .)

16 . Igel . ( 14 .)
17 . Fuchs . ( 15 . )
18 . Panther . ( 16 . )

19 . Walfisch . ( 17 .)

20 . Geier . ( 19 .)

21 . Rebhuhn . ( 18 .)
22 . Ameisenlöwe . (20 . )

23 . Wiesel . (21 .)

24 . Hydrus . ( 25 .)
25 . Einhorn . (22 .)

26 . Biber . (23 .)

27 . Ichneumon . (26 . )

28 . Peridexion . ( 34 .)
29 . Krähe . ( 27 .)

30 . Turteltaube . (28 . )

31 . Schwalbe . (33 .)

32 . Hirsch . (30 .)

(33 . Vogel Zereliav .
34 . Biene .

35 : Tigerin .)

Lat . A .

1 . Leo . ( 1 .)

2 . Autolops . (36 .)

3 . Lap . ignif . ( 37 .)

4 . Serra . (39 .)
5 . Charadrius . ( 3 .)
6 . Pelecanus . (4 .)

7 . Nycticorax . (5 .)

8 . Aquila . ( 6 .)
9 . Phoenix . (7 .)

10 . Formica . (12 .)

11 . Sirenes et On . ( 13 .)

12 . Vulpes . ( 15 .)
13 . Unicornis . ( 22 .)
14 . Castor . (23 .)

15 . Hyaeria . ( 24 .)
16 . Dorcas . ( 41 . )

17 . Onager . (9 . )
18 . Hydrus . (25 .)
19 . Simia . ( 45 .)

20 . Perdix . ( 18 .)
21 . Asida . (49 .)

22 . Salamandra . ( 31 .)
23 . Turtur . ( 28 .)
24 . Colmnbae . (35 .)

25 . Upupa . (8 .)
26 . Onager . (9 .)
27 . Vipera . ( 10 .)

28 . Serpens . ( 11 .)
29 . Erinaeius . ( 14 . )

30 . Arbor peridex . (34 .)

31 . Eleplias . (43 .)
32 . Agates . (44 .)
33 . Adamas . (32 u . 42 .)

34 . Lapis indicus . ( 46 .)
35 . Erodius . ( 47 ) .

36 . Panthera . ( 16 .)

Lat . B .

1 - 9 wie in A .

10 . Upupa . (8 .)
11 . Formica . ( 12 .)

12 . Sirenes et On . ( 13 .)

13 . Erinaeius . ( 14 .)
14 . Ibis . ( 40 .)
15 . Vulpes . ( 15 .)
16 . Unicornis . (22 .)

17 . Castor . ( 23 . )

18 . Ilyaena . ( 24 .)
19 . Hydrus . (25 .)
20 . Dorcas . (41 .)

21 . Onager . ( 9 .)

22 . Fulica . ( 47 .)

23 . Panthera . ( 16 .)

24 . Aspidochelone . ( 17 .)
25 . Perdix . ( 18 .)
26 . Mustek . (21 .)

27 . Asida . (49 .)
28 . Turtur . (28 .)

29 . Cervus . (30 .)
30 . Salamandra . (31 .)

31 . Simia . ( 45 .)



II . TEIL .

DER PHYSIOLOGIE IM GERMANISCHEN UND
ROMANISCHEN MITTELALTER .

1 . ÜBERSETZUNGEN UND BEARBEITUNGEN IN DEN

VOLKSSPRACHEN .

a . GERMANISCHE PHYSIOLOGE

1 ) Unter den germanischen Physiologus - Übersetzungen

ist als älteste zu nennen die angelsächsische poetische Be¬

arbeitung dreier Abschnitte , 1 die wohl aus dem 9 . Jahrh . oder
allenfalls noch aus dem Ende des 8 . stammt . Von den drei

Stücken sind nur zwei vollständig , Panther und Walfisch .2

Das dritte Stück beginnt : „ Ich hörte auch von einem wunder¬

baren Vogel sagen“ , worauf dann gerade die Hauptsache fehlt

und nur noch der Schluss erhalten ist , aber nichts mehr von

der eigentlichen Auslegung dabei . Von was der Abschnitt

handelte , können wir also nicht -wissen ; innere Anhaltspunkte

dafür , dass das Rebhuhn darin behandelt war , wie man nach

Grein ’s Vorgang anzunehmen pflegt , 3 sind nicht vorhanden .

1 Überliefert im Codex Exoniensis . Gedruckt bei Thorpe : Cod ,

Ex ., S . 355 — 67 , mit englischer Übersetzung . Grein : Bibi . d . angels .
Poesie I , S . 233 — 238 . — Ygl . den Aufsatz von A . Ebert in Wüleker ’s

Anglia VI . S . 241 ff .

2 Dessen Name ' äamäo / Mrii hier in Fastitooalon entstellt ist .
3 Die Gründe dafür hat am besten Ebert 1. c . aufgeführt , der diese

Ansicht auch verteidigt .
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Auch der Umstand , dass allerdings in manchen alten Texten

Panther , Walfisch und Rebhuhn in dieser Ordnung auf¬

einander folgen , zwingt nicht zu der Annahme . Ohnehin

wäre es auch möglich , wenn etwa mehr als ein Blatt fehlt ,

wie schon Thorpe bemerkt , dass der erhaltene Schluss zu

einem andern Stück gehört als die Anfangsworte . Damit

hängt dann die Frage zusammen , ob wir hier nur einen kleinen

Teil einer in dieser Weise durchgeführten Bearbeitung des

ganzen Physiologus haben , oder ob sich die Bearbeitung auf

diese drei Stücke beschränkte ; auch das lässt sich nicht mit

Bestimmtheit entscheiden . Möglich wäre an sich Beides ; ich

neige aber mehr zur letztem Annahme hin . Diese drei Stücke

schliessen sich ganz gut zu einem kleinen Ganzen für sich
zusammen . Der Dichter wählte dann eben aus der Zahl der

im Physiologus enthaltenen Tiere je einen Vertreter der Land¬

tiere , der Wassertiere und der Vögel aus . Der Anfang des

Stücks vom Panther ist ohnehin eine Einleitung in ’s Ganze

und zeigt deutlich , dass wenigstens nichts Anderes voran -

gieng : „ Viele sind über die Erde hin , zahllose Geschlechter ,

deren Eigenschaften wir nicht richtig berichten ( nicht voll¬

ständig erzählen ) können noch ihre Zahl wissen : so weit¬

verbreitet sind über die Welt hin der Vögel und Tiere , der

Erde - rührenden ( Thorpe : earth - enlivening ) , gewaltige Scharen ,

soweit das Wasser diesen glänzenden Busen umfliesst , das

brüllende Meer , der Salzfluten GowogeV Auch die Ein¬

gangsworte der folgenden beiden Stücke können den Eindruck

machen , dass die beiden Tiere als Repräsentanten der Fische

und Vögel vorgeführt werden sollen . Die Aufeinanderfolge

von Panther und Walfisch braucht uns nicht irre zu machen ,

da ja doch hervorragende Vertreter für jede Klasse gewählt

1 Monge sindon geond middaugeavd
unrimu cynn , pe we äüelu ne raagon
ryht ilreccan ne rtm witan :
piis wide sind geond world innan
fugla and deora foldhrerendra
wornas widsceope , swa wiiter bibiigefl
piano beorlitan bösm , brim grymetende ,
sealt - Jfla geswing .
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werden sollten ; und was das dritte Stück für einen Yogel

behandelte , können wir , wie gesagt , nicht wissen . Übrigens

hätte auch nach Ebert ’s Annahme der angelsächsische Pbysio -

logus erst mit dem Panther begonnen , so dass dann nach

dem Rebhuhn nur noch gefolgt wäre , was die lateinischen

Texte noch hinter diesem enthalten . — Was die Art der

Bearbeitung betrifft , so hält sich dieselbe in der naturgeschicht¬

lichen Erzählung inhaltlich ziemlich genau an den überlieferten

Text des Physiologus , bis zu einzelnen Zügen ; 1 die Auslegung

dagegen ist selbstständiger gewendet und läuft am Ende des

zweiten und dritten Stücks in fromme Betrachtungen aus . —

Hinsichtlich der sprachlichen Darstellung ist natürlich mit

der Form des germanischen Stabreims eine poetischere Aus¬

drucksweise gewissermassen von selbst gegeben . Dabei werden

besonders Beschreibungen gern ausführlicher behandelt , so
die von der Schönheit des Panthers . Jedenfalls ist mehr

Poesie in diesem kleinen Teil eines augelsächisclien Physio¬

logus als in den ganzen französischen Bestiaires , die wir nun
bald zu betrachten haben werden .

Hereingezogen werden muss hier , wenn auch nur in¬

direkt mit dem Physiologus zusammenhängend , auch noch

das dem Kynewulf zugeschriebene Gedichtvom Phönix , 2

eine Bearbeitung des unter dem Namen des Lactantius über -

1 So wurde im Abschnitt vom Panther auch der Vergleich der

bunten Haut dieses Tieres mit Josepli ’s buntem Rock einfach aus dem

Original herübergenommen . Dieses Beispiel ist also für die Entwick¬

lung dos poetischen Stils im Angelsächsischen (vgl . ten Brink : Gesell ,

d . Engl . Lit . I . S . 70 ) von keinem Belang , mag man nun den Physio¬

logus zoitlich vor oder nach Iiynewulf ’s Christ setzen . — Im Übrigen
haben wir hier auf die Einzelheiten der Bearbeitung nicht näher ein¬

zugehen . Ebert hat in seinem angeführten Aufsatz die Vergleichung
mit den lat . Texten genauer durchgeführt und kommt zu dem Resultat ,

die Vorlage des Angelsachsen müsse dem griecli . Physiologus näher
gestanden sein als die bekannten lat . Texte .

2 Aus dem Codex Exoniensis . Thorpe : Cod . Ex ., S . 197 — 242 , mit
einer wörtlichen engl . Übersetzung und Beifügung des lat . Gedichts .
Dann bei Grein : Bibi . d . angels . Poesie LS . 215 — 233 . — Ausführlich

gehandelt hat darüber Gäbler in Wülekor ’s Anglia III . S . 488 ff . Er

vertritt die Ansicht , dass wirklich Kynewulf der Verfasser sei .
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lieferten Gedichts ; es gehört , um so mehr hierher , als gerade

das , was für uns dabei das Wichtigste ist , die symbolische

Auslegung der Verbrennung und Wiederbelebung des Phönix

sich in dem lateinischen Gedicht nicht findet , 1 sondern aus

andern lateinischen Quellen geschöpft ist , die ihrerseits auf

den Physiologus zurückgehen . — Die Umdichtung folgt zwar

genau dem Gange des lateinischen Gedichts , paraphrasirt

dasselbe aber so frei , dass die poetische Behandlung im Ein¬

zelnen doch ganz dem Bearbeiter angehört . Das Verhältnis

der beiden Dichtungen zu einander mit ihren verschiedenen

poetischen Vorzügen lässt sich in Kürze nicht besser charak -

terisiren , als es ten Brink in folgenden Worten gethan hat

( Lit .- Gesch . I . S . 71 f . ) : „ Die Eleganz und Bestimmtheit

des Ausdrucks , die dieser Dichtung eignet , musste in Ivyne -

wulf ’s ungleich breiterer Behandlung verlieren ; trotzdem scheint

der poetische Gehalt in der englischen Nachbildung gesteigert ,

welche den ganzen Reichtum der nationalen Stilfarben im

Dienste einer intensiven , andachtsvollen Anschauung verwertet ,

im Übrigen ebensowenig wie der Christ [ Ivynewulf ’s Christ ]
neue rhetorische Mittel verschmäht“ .2 Näher auf das Ver¬

hältnis des angelsächsischen Gedichts zu seinem Original oin -

zugehen , ist hier nicht der Ort . Doch ist hervorzuheben ,

dass Einzelheiten darauf hinweisen , dass der Dichter des

erstem sich auch in der Darstellung der Phönixsage selbst

nicht ausschliesslich an das lateinische Gedicht hielt , sondern

auch Darstellungen , die dom Physiologus näher stehen , mit

hereinzog . So gerade an der wichtigsten Stelle , bei der

Schilderung der Wiedererstehung des Phönix aus seiner Asche ,

worüber im Originalgedicht nur steht :
( V . 98 ff. ) : . . . . solvitur in cinerem ;

Quos vclut in massam cineres in morte coactos
Confiat , ot effectuni seminis instar liabent :

Hinc animal primum sine mombris fertur oriri ,
Seil fertur vermi lacteus esse color .

1 "Worauf auch schon Thorpo , Cod . Ex . Einlnit . S . VI , aufmerk¬
sam macht .

2 Vgl . auch Giibler in seinem angeführten Aufsatz , der die Ver¬
gleichung im Einzelnen durchführt .

Lauche rt , Friedr ., Physiologus . 8
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Creverit immensum subito cum tempore certo ,
Sose ovi teretis colligit in speciem ;

Inde reformatur qualis fuit ante figura ,
Et Phoenix ruptis pullulat exuviis .

Der Angelsachse gibt die Entwicklungsstufen ausführlicher ,

wie im Physiologus , und setzt die Bildung der eiförmigen

Gestalt an deren Anfang : „ Bann wird von dem Scheiter¬

haufen ein Ding von der Gestalt eines Apfels in der Asche

nachher gefunden ; daraus wächst ein Wurm , wunderschön ,

als ob er aus dem Ei geschlüpft wäre , glänzend aus der

Schale . Dann wächst er im Schatten , dass er zuerst ist wie

ein junger Adler , ein schönes Yöglein ; dann fürder noch

wächst er empor in Wonne , dass er an Wuchs gleich ist

einem alten Adler , und nacher mit Federn geschmückt , wie

er zuerst war , glänzend erblüht ; da wird sein Leib ganz er¬

neuert wiedergeboren , von Sünden gesondert“ . 1 — Die zweite

Hälfte des Gedichts , die Anwendung dieser Phönixsage , die

der englische Dichter dem Pseudo - Lactantius beifügte , ver¬

dient bei ihrer Eigenartigkeit , dass wir ihren Inhalt in grossen

Umrissen kurz betrachten : Abschnitt VI . Diesem Vogel gleichen
die auserwählten Diener Christi . Ehe nun aber diese An¬

wendung durchgeführt wird , erzählt der Dichter den Sünden¬

fall und seine Folgen bis zur Erlösung . VII . Wie der Phönix

sein Heimatland verlässt , so mussten unsre ersten Eltern nach

dem Sündenfall das Paradies verlassen . Denjenigen aber von

ihren Nachkommen , die fromm und gottesfiirchtig waren ,

1 Y . 230 ff. : ponne of pam Ade äplcs geltenos
on peere ascan bi (t eft gemetnd ,
of pam weaxett wyrm wundnim fiiger ,
swylce ho of ägerum iit almde , [ Tliorpo : . . . of

äge wsero üt almded ]
scir of scylle ; ponne on sceade woaxoit ,
pilt liO mrest bilt swylce earnes brid ,
fägor fugeltimber ; ponne furftor gen
wridact on wynnum , pät he bict wästmum gelte
ealdum eavne , and äftor pon
feftrum gofrätwad , swylc ho iit frymlte was ,
bcorlit geblöwen : ponne brsed weordect
eal odniwo eft aconned | synnnm asundrad .
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„ war der Herr , des Himmels Hoelikönig , liold im Geiste“ .

Dann heisst es weiter ( S . 447 ) : „ Das ist der hohe Raum , in

dem Heilige nun ihre Wohnung inne haben , wo ihnen keiner

der Altfeinde mit Gift schaden kann“ . Es ist unklar , ob aus

dem Vorhergehenden die Gnade Gottes oder Gott selbst als

Subjekt zu entnehmen und unter dem Baum zu verstehen

ist . Zu bemerken ist aber , dass hier die Vorstellung von

dem Baum Peridexion des Physiologus auf den Baum dos

Phönix übertragen zu sein scheint . Auf diesem Baum baut

sich , der Gottesfürchtige ein Nest aus Frömmigkeit und guten

Werken , wie der Phönix seines aus kostbaren wohlriechenden

Kräutern . In diesem Nest wird er sicher wohnen in diesem

und jenem Leben , bis zum Tag des Gerichts , wo die irdische
Welt vom Feuer verzehrt wird . VIII . Dann kehren die

Seelen der Verstorbenen , gute und böse , in ihre Körper zu¬

rück , und alle werden im Feuer geprüft . Aber wie der

Phönix , wenn ihn in seinem Nest die Flamme verzehrt hat ,

verjüngt aus der Asche ersteht , so werden die Gerechten

schützend umgeben sein von ihren Werken , und sie werden

in ihrem Fleische herrlich und verjüngt eingehen zur ewigen

Seligkeit . IX . Und sie werden ewig leben in der Herrlich¬

keit des Herrn und Gott preisen . Hier nimmt der Dichter

nun erst noch Gelegenheit , zum Schluss die Verjüngung des
Phönix auch auf Christus zu deuten : Wie der Phönix aus

seiner Asche zu neuem Leben ersteht , so hat der Heiland

durch seinen Tod und seine Auferstehung uns das ewige
Leben verschafft . Daran schliesst sich auch noch die An¬

wendung der wohlriechenden Kräuter , die der Phönix in seinen

Flügeln bringt , auf den geistlichen Wohlgeruch von Gottes
Wort in der heil . Schrift . Am Ende läuft das Ganze in

eine fromme Betrachtung aus , wie sie die angelsächsische

religiöse Poesie überhaupt liebt , und dergleichen sich kürzer

auch am Schluss des 2 . und 3 . Stücks des Physiologus findet .

— Die hier gegebene eigenartige Auslegung auf den gerechten

Menschen geht , wie auch Gabler ( a . a . 0 . S . 518 f . ) ausführt ,

auf die Stelle aus Ambrosius , Ilexaem . V . c . 23 , § 79 und

80 ( s . oben S . 76 ) zurück . Die schliessliche Anwendung auf

Christus ist aber vom angelsächsischen Dichter aus anderer
8 *
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Quelle liinzugefügt , vielleicht auch wohl aus der Kenntnis

des Physiologus selbst , die der Dichter ja recht wohl gehabt
haben kann . Auch die Stelle aus Beda in Job II , c . 12 hat

er benützt ( s . Gabler ) .

^ j ) ) ln deutscher Sprache haben wir zwei Physiologus -
übersetzungen , von denen die ältere noch in ’s 11 . Jahrh . zu¬

rückreicht , die jüngere der ersten Hälfte des 12 . angehört .

— Der ältere deutsche Physiologus , 1 in einer

Wiener Handschrift ( 223 ) überliefert , ist leider nicht voll -

I ständig auf uns gekommen , sondern nur mit seinen zwölf

1 ersten Abschnitten , in folgender Reihenfolge : Löwe , Panther ,

1 Einhorn , Iiydrus , Sirenen und Ouokentauren , Hyäne , Onager ,

\ Elephant , Autula , Serra , Viper , Sonneneidechse . Die Reilien -

1 folge ist dieselbe wie in den sog . Dicta Chrysostomi , nur dass

zwischen Onager und Elephant der Affe fehlt . Ist dies an

und für sich schon ein sehr wichtiges Merkmal für die nähere

Beziehung der deutschen Übersetzung zu diesem lateinischen

Text , so ergibt auch die Vergleichung des Einzelnen , wie

auch bei Müllenhoff und Scherer in den Anmerkungen be¬

merkt wird , dass wenigstens in den Abschnitten 9 — 12 der

deutsche Text mit dem der Dicta Chrysostomi ziemlich genau

übereinstimmt . 2 Doch auch in diesen Stücken zeigt sich der

1 Bei Müllenhoff und Scherer , Denkmäler Nr . LXXXI . Früher
bei v . d . Hagen , Denkmale des Mittelalters ( 1824 ) S . 50 — 56 . Graff,
Diutiska III ( 1829 ) S . 197 , 198 . Iloffmaun , Fundgruben I (1830 ) S . 17
bis 22 . Über die deutschen Physiologen hat auch M . F . Mann im XI . Bd .
von Paul und Braune ’s Beiträgen gehandelt , S . 310 ff. : „ Die althoch¬
deutschen Bearbeitungen des Physiologus ;“ er führt besonders die Ver¬
gleichung derselben mit dem lat . Text der sog . Dicta Chrysostomi im
Einzelnen durch . Mir kam der Aufsatz erst nachträglich zu Gesicht ,
so dass ich ihn nicht benutzen konnte , sondern die Untersuchung un¬
abhängig davon machte .

2 Auch einzelne Corruptelen der uns überlieferten Dicta Chryso¬
stomi fanden sich in der Vorlage des deutschen Übersetzers . Von der
Serra heisst es : In domo mere ist eihez , heizzet serra , daz hebet vilo
lange dorne in imo ; lateinisch : spinas habens prope so longiores ( auch
im Wiener Cod . 303 , wie im gedruckten Text ) ; es muss natürlich heissen
pennas , wie auch in dem von Cahior publizirten Text steht . — In Ab¬
schnitt 11 , de vipera : dria slahta naterön sint : tria sunt genera viperarum

J
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deutsche Text in Einzelheiten da und dort gekürzt ( in Nr . 9

die Auslegung sogar etwas entstellt ) , wobei es dahin gestellt

bleiben muss , ob sich der Übersetzer selbst diese Freiheiten

nahm , oder schon einen dergestalt zugerichteten Text vor

sich hatte . Etwas mehr noch weichen die ersten acht Kapitel

im Einzelnen ab ,* 1 aber auch von den andern bekannten

lateinischen Texten , wesshalb aber doch die Möglichkeit nicht

ausgeschlossen ist , dass in des Übersetzers Vorlage Alles

schon so stand ; immerhin muss es ein den uns überlieferten

Dicta Chrysostomi nahestehender Text gewesen sein . Im All¬

gemeinen darf wohl angenommen werden , dass der Übersetzer

sich in der Erzählung der Tiereigenschaften genauer an sein

Original gehalten haben wird , während er sich in der Wieder¬

gabe der Auslegungen , die auch im Ausdruck gewandter er¬

scheinen , freier bewegt haben kann ; gewöhnlich sind diese

Auslegungen kürzer als die lateinischen , so die vom Panther ,

die biblischen Belegstellen meist weggelassen . Immerhin ist

es aber bedauerlich , dass wir diesen Physiologus nicht ganz
haben . — Ich stelle hier noch die bemerkenswertesten Ab¬

weichungen von den Dicta Chrysostomi zusammen , 2 soweit

sie nicht bloss die äussere Passung , sondern den Sinn berühren .

Am Anfang des Ganzen steht : „ Hier beginne ich eine Rede

von den Tieren , was sie im geistlichen Sinne bezeichnen .

Der Löwe bezeichnet unsern Herrn wegen seiner Stärke , und

nocentium . Es bandelt sich aber nicht um verschiedene Arten von
Schlangen , sondern um verschiedene Eigenschaften (pvaag , naturae ) einer
und derselben Schlangenart , wie im iiltcrn lat . Text auch richtig steht .
— Im Abschnitt de lacerta lesen wir in den gedruckten Dicta Chryso¬
stomi : Est aquatile animal quod lacerta dicitur , darum ut sol ; in dor
Übersetzung : So heizzet einez lacerta unde ist also zorftol also diu
sunna unde fliugat . Müllenhoff vermutet daher , der Übersetzer
werde statt aquatile volatile gelesen haben , und so steht auch wirklich
in Cod . Vind . 303 .

1 Wegen dieser Verschiedenheit und kleiner sprachlicher Diffe¬
renzen nimmt Müllenhoff zwei verschiedene Übersetzer für die 2 Teile an .

2 Auf einzelne wichtigere Übereinstimmungen und Abweichungen
der beiden Texte ist auch in den Anmerkungen bei Müllenhoff und
Scherer hingewiesen und die Stellen des lat . Textes excerpirt .
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deshalb wird er oft iu der heiligen Schrift genannt “ . 1 Dann

erst wird zum Se ^ en JakoJA übergegangen , mit dem der

lateinische Text beginnf .' Das Kapitel vom Panther zeigt im

Deutschen eine kleine , nichts Wesentliches ändernde Um¬

stellung der einzelnen Eigenschaften . In der Schilderung der

Sirenen findet sich ein seltsames Missverständnis , wonach sie

in ihrer untern Hälfte Menschengestalt , in der obern Vogel -

gestalt haben sollten ; 2 bei Müllqnlioff wird in den Anmer¬

kungen dieses Missverständnis so au erklären gesucht , dass

die Vorlage der Übersetzers an dieser Stelle wohl knapper

lind undeutlicher war als unsere Texte . Im Kapitel von der

Hyäne findet sich die den Dicta Chrysostomi eigentümliche

unsinnige Verderbnis nicht , wonach am Schluss auf einmal

die Fulica mit hereingezogen wdrd . 3 Die Auslegung der Eigen¬

schaften des Onagers wird sehr kurz abgethan , und zwar

entstellt : „ Der Onager bezeichnet den Teufel ; der Tag und
die Nacht bezeichnet die welche recht handeln sollen bei

Tag und Nacht “ . 4 Mit Recht nennt dies Müllenhoff eine

„ alberne Deutung“ , die sich in den Dicta Chrysostomi nicht

finde . Im Abschnitt vom Elephanten wird die Mandragora

als Kindleinwurz erklärt ( daz ist chindelina wurz ) ; nach deren

Nennung heisst es aber dann nur , dass beide Elephanten

davon essen ; der für die symbolische Deutung auf den Sünden¬

fall wichtige , sonst nirgends fehlende Zug , dass das Weibchen

zuerst davon isst und das Männchen dazu verführt , findet sich

hier nicht . Die Auslegung der Eigenschaft der Autula ist

wieder unvollkommen gegeben ; es fehlt die Erklärung der

1 Hier bogin ich einna reda umbe diu der , waz siu gesliho bo -
zechinen . Leo bezechinet unsorin trohtin turili sine storihchi , unde

bediu wiret er ofto an holigero gescrifte genamit . Etwas Ähnliches

mag in der Vorlage wohl gestanden haben , obwohl alle Handschriften

der Dicta und auch andere lat . Texto gleich beginnen : Igitur Jacob
bonedicens , etc . Andere Physiologi aber , und besonders der griechische

selbst , haben ja in der That ähnliche Einleitungen .

2 . . . sint wibe gelih unzin ze demo nabilin , dannan uf vogcle .

3 Vgl . hinten die Note zu der Stelle im Text dos jüngern deutschen
Physiologus .

4 Ter onager bezeiclienet ten fient : ter tac undiu nabt bezeichenet

didir rehto werchön sulin tages unde nahtes .
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Hörner ; dafür heisst es frei : „ Das Tier bezeichnet den Menschen ,

der ausgerüstet ist mit allen Tugenden , mit Minne , mit Treuen ,

mit aller Reinheit , den der Teufel nicht betrügen kann , wenn

er nicht sich selbst fesselt mit Wein und mit Hurerei und

mit allen Befleckungen , die dem Teufel gefallen“ . 12

Der jü ngere deutsche Ph y s i o 1 ogus _, ^ wohl
vor der Mitte des 12 . Jahrh . auf österreichischem Boden

entstanden , auf der Übergangsstufe zwischen Alt - und Mittel¬

hochdeutsch stehend , aber dem Althochdeutschen noch näher ,

fst uns dagegen vollständig erhalten , 29 Tiere umfassend , und

zwar in doppelter Überlieferung ; neben seiner ursprünglichen

Gestalt haben wir ihn noch in einer ziemlich gleichzeitigen

Umarbeitung in Reimprosa , die , ausser wo es der Reim ver¬

langt , an ihrem Original nicht viel ändert , dasselbe aber öfter

auch missversteht . — Dieser Physiologus schliesst sich noch

enger als der ältere an die sog . Dicta Chrysostomi an . Er

gibt diesen lateinischen Text genau nach Inhalt und Reihen¬

folge wieder und übersetzt ihn zum grössten Teil fast wört¬

lich ; es ist darum nicht unwahrscheinlich , dass auch seine

Vorlage schon überall gerade so aussah , wenigstens was den

erzählenden Teil betrifft , wo die Abweichungen ohnehin nicht

beträchtlich sind . Dagegen könnte immerhin hier wie oben

beim altern Physiologus die Möglichkeit zugegeben werden ,

1 Daz dier bizeihehenet den man , der dir giwarnöt ist mit allen
dugeden , mit minne , mit driwön , mit allero reinnussedo , den dir diuval
nielit bidregen ne mag , wane über sih selbe gihofte mit wine unde mit
liuoro unde mit allen dien bewollennussedon , die demo diuvele lihchent .

— Im letzten Kapitel von der Sonneneideclise ist statt : unzin siniu
ougan entlühtet wordant , vielleicht besser zu lesen : entlohhan , wie im
lat . Text von oculi aperti di6 Rede ist .

2 S . den Text im Anhang . Ältere Ausgaben : Graff, Diutiska III ,
S . 22 ff. Hoffmann , Fundgruben I , S . 22 — 37 . Massmann , Deutsche Ge¬
dichte des 12 . Jalirh . , S . 311 — 325 . — Die gereimte Bearbeitung , aus
einer Klagenfurter Handschrift , bei Karajan , Deutsche Sprachdenkmale
des 12 . Jahrh ., S . 73 — 106 . Diese letztere Handsohr . enthält auch die
Abbildungen ( bei Karajan nachgebildet ) , die in der andern Ilandschr .
fohlen , während der Text mehrmals darauf hinweist . (Vgl . auch Wacker¬
nagel , Lit . - Geseh . 2 . Aull . S . 410 f.)
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dass der Übersetzer bei den Auslegungen etwas freier verfuhr ,
Manches kürzer zusammenfasste und namentlich durch Be¬

schränkung der zahlreichen biblischen Anführungen vereinfachte ;

doch ist auch in dieser Beziehung zu beachten , dass z . B . die

lange Auslegung der Natur des Einhorns in ihrem ganzen

Umfang wörtlich mit allen Bibelstellen wiedergegeben ist , und

so mancher kleinere Abschnitt dossgleichen . — Die Über¬
schrift lautet hier : Ditze buoch redenöt unte zellet michilen

wistuom von tieren unde von fogilen . — Im Übrigen ver¬

weise ich auf den Text und die Anmerkungen zu einzelnen
Stellen .

4 ) Ausser diesen beiden deutschen haben wir noch eine

dritte eigentliche Physiologusübersetzung in germanicher Zunge ,

und zwar aus dem hohen Norden , eine isländische 1 aus

dem Anfang des 13 . Jahrh . Es ist grösstenteils eine Über¬

setzung aus jenem lateinischen Text , den Cahiers Codd . A

und B repräsentiren ; dagegen berührt sich die Bearbeitung

einzelner Abschnitte mit keinem andern bekannten Text näher ,

und einige Stücke sind Zuthaten , die überhaupt nicjit zum

Physiologus gehören . — Der Inhalt ist folgender : Phönix ,

ungenannte V ögel , Sirenen , Rossfliegen , Onokentaur , Walfisch ,

Rebhuhn , nochmals Onokentaur , wilde Katze ( = Wiesel ) ,

Aspis , Turteltaube , Hirsch , Salamander , Weih , Eber , Nacht¬

rabe , Elephant , Hydrus , Dorkas , Onager , Affe , Erodius , Fulica ,

Panther ; also 18 Kapitel des Physiologus mit einigen fremden

Dingen . Das Ganze ist unvollständig überliefert . Die Ord¬

nung ist verwirrt , geht aber doch in einzelnen Punkten noch

auf die alten Physiologi zurück ; Walfisch , Rebhuhn , Wiesel

und Aspis folgen sich auch in den alten Texten in dieser

Ordnung ; ebenso die im Isländischen sich unmittelbar an¬

schliessenden : Turteltaube , Hirsch , Salamander , im Latei¬

nischen von den vorigen nur durch das Kapitel de Asida

getrennt ; dessgleichen dann wieder Hydrus , Dorkas , Onager ,

1 Gedruckt bei Möbius , Analecta Norroena , 2 . Aufl . S . 246 - 251 .
Eine deutsche Übersetzung von Möbius gedruckt als Anhang zu Hommel ’s
Ausgabe des äthiop . Physiologus , S . 99 — 104 .
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und schliesslich Fulica und Panther . — Betrachten wir nun

im Einzelnen das Yerhältnis zum lateinischen Original , so er¬

gibt sich das interessante Resultat , dass gerade diese Gruppen ,

die sich noch in der alten Ordnung Zusammenschlüssen , auch

wirklich aus dem überlieferten lateinischen Text eigentlich

übersetzt sind , ausserdem nur noch das zwischen die beiden

letzten gesetzte Kapitel vom Affen . Kur ist die Auslegung

auch bei manchen von diesen Abschnitten verkürzt gegeben ,

d . h . auf die wesentlichen Sätze beschränkt , während die an

Bibelstellen sich knüpfende weitere Ausführung weggelassen

ist ; so bei der Turteltaube , Hirsch , Ilydrus , Dorkas , Fulica ,

Panther . ( Beim letztem , der jetzt den Schluss des Ganzen

macht , folgte doch wohl noch etwas mehr , als wir jetzt noch

haben . ) Auch noch im Sinne des lateinischen Textes gehalten ,

aber stark zusammengezogen sind die Abschnitte vom Phönix

und der Sirene , während Onokentaur und Nachtrabe auch

dem Sinne nach anders gewendet sind und der Rest aus
fremden Zuthaten besteht . Man könnte zu der Annahme

versucht sein , dass der Bearbeiter dieses isländischen Phy -

siologus in seiner jetzigen Gestalt etwa schon eine voll¬

ständige isländische Übersetzung vor sich hatte , die er bei

seiner auf freiere Bearbeitung angelegten Arbeit benutzte

und stückweise , wo es ihm passte , derselben auch unverändert

einfügte . Doch in welchem Mass dies geschehen sei , und was

diese isländische Bearbeitung überhaupt alles umfasst haben

mag , können wir jetzt nicht mehr beurteilen , da uns ja weder

der Schluss noch der Anfang davon erhalten ist ; sie wird

doch wohl auch mit dem Löwen begonnen haben . . — ^ Der

leitende Gesichtspunkt bei dieser Bearbeitung scheint der

gewesen zu sein , in den Auslegungen über das rein Mystische

und Symbolische , was sich auf Christus oder den Teufel be¬

zieht , wenigstens schneller hinwegzugehen , ( gerade diese Aus¬

legungen sind meist sehr gekürzt ;) dagegen bei den moralischen

Anwendungen auf das menschliche Leben lieber zu vörweilen .

So ist , abgesehen von den Abschnitten , die überhaupt von

Anfang an nur eine moralische Auslegung haben , die Eigen¬
schaft der Turteltaube nur menschlich auf die eheliche Treue

gedeutet , ohne die mystische Ehe Christi mit der Kirche zu
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erwähnen . Die Feindschaft des Hirsches mit der Schlange

musste hier zwar auch mystisch auf Christus und den Teufel

gedeutet werden , aber nicht auf die Besiegung des Teufels

überhaupt durch Christus im Erlösungswerk , sondern mit

ausdrücklicher Beziehung auf den Menschen : „ So erblickt auch

unser Herr Jesus Christus unsern Feind , den Teufel , und

treibt ihn aus unsern Herzen mit dem Brunnen der göttlichen

Weisheit“ . 1 Der lateinische Text , falls der isländische Über¬

setzer das Kapitel darin so las wie wir , könnte dazu Veran¬

lassung gegeben haben , indem neben der alten Anwendung

auch die biblische Erzählung herbeigezogen ist , wie Christus

die Teufel aus einem Menschen in die Schweine der Gergc -

sener austreibt , j Auch die dem Physiologus fremden Zutlmten

sind gewöhnlich in . diesem Sinne eingefügt ; der Abschnitt

vom Erodius zum Lob des Mönchstums . Der Onokentaur ,

ursprünglich das Symbol der Häretiker , in den lateinischen

Physiologen schon wenigstens etwas allgemeiner gefasst , wird

hier nur noch als Bild eines zweizüngigen unzuverlässigen

Menschen gebraucht . Seltsam ist der Abschnitt vom Nacht¬

raben umgewandelt , auch in der Absicht , ihn statt der histo¬

rischen Beziehung auf die Juden zur Zeit Christi , die ihm

der lateinische Physiologus gibt ( s . oben S . 9 ) , auf den

sündigen Menschen überhaupt anzuwenden . Es heisst da

nämlich : „ Wir wissen , dass er am Tage schwarz ist , aber
noch viel schwärzer in der Nacht . So erblicke ich mich

selber schwarz ob meiner Sünden“ . 2 Doch bleibt es auffallend ,

dass , während hier die historische Beziehung aufgegeben ist ,

in der unmittelbar vorausgehenden fremden Zutliat vom Eber

die Stelle Ps . 79 , 17 : exterminavit eum aper de silva , auf

' die Kriege des Vespasian und Titus gegen die Juden bezogen

ist . Was hier vom Elephanten vorgebracht wird , gibt nicht

etwa den betreffenden Abschnitt des Physiologus wieder ;

sondern es wird von der Verwendung dies Tiers im Kriegs -

1 Suä ser drottenn varr Jesus Christi 1 diofol övin varn , oe nie ])

brunne gußligrar speeßar recr hann u braut liann frä hiortom oroni .

2 Ver vitom at hann er suartr of daga on myclo suartari ä nett .

Suä se ec mio sialf ’an suartan vera fyr synßer nünar .
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wesen der Alten erzählt , und zwar ohne dass irgend welche

moralische oder sonstige Auslegung daran geknüpft würde . —

Zu bemerken ist noch die Seltsamkeit , dass vom Abschnitt

von der Turteltaube an statt des „ Physiologus“ auf einmal

Salomo als Gewährsmann / genannt wird . "Will man darin eine

blosse Gedankenlosigkeit des Übersetzers selbst oder des

Schreibers sehen , so lässt sich die Verwechslung gerade in

diesem ersten Fall , bei der Turteltaube , leicht erklären . Im

lateinischen Original steht nämlich eine Stelle aus dem Hohen¬

lied am Anfang des Kapitels ; dieses Citat fällt in der islän¬

dischen Übersetzung weg , wirkt aber darin nach , dass nun

die Geschichte eingeführt wird mit : „ Salamon seger“ . Der

gleiche Grund zur Verwechslung liegt im zweiten Fall vor ,

beim Salamander , wo es zuerst heisst : „ V « n ihm sagt Salomo :

Stellio moratur in aedibus regiis“ , und dann fortgefahren

wird : „ Salomo ( statt Phvsiologus ) sagt , etc . “ In den noch

folgenden Abschnitten macht der Übersetzer oder Schreiber

dann gedankenlos so weiter . Ich glaube , dass sich auf diese

Weise die Erscheinung befriedigend erklärt ; da wir aber

früher sahen ( s . oben S . 43 f .) , dass im Mittelalter sich auch

sonst die Auffassung findet , der redend eingoführte „ Pbysio -

logus“ sei Salomo , so ist nicht ausgeschlossen , dass auch

unser Übersetzer dieselbe kannte , vielleicht in seiner Vorlage

fand , und also mit Absicht so schrieb . 1

5 ) Auf englischem Boden entstanden nach jenen alten

angelsächsischen Gedieh tennoclizweiPhysiologusbearbeitungen ,

1 Zum Kapitel vom Alfen habe ich zwei Konjekturen vorzuschlagen .
In dem Satz : En pot hon se öll liot , pä er hon . . r myclo öscyrligri
oc iiotare , ist das verstümmelte Wort zu ergänzen : aftr , hinten , wie
aus den andern Texten hervorgeht : „ obgleich er ganz (d . li . au seinem
ganzen Körper ) hässlich ist , so ist er doch hinten noch viel unver¬
ständiger ( ?) und hässlicher ( als anderwärts ) . “ Bald nachher heisst es
vom Teufel bei seinem Fall : „ da verlor er seinen Kopf , en fyr pvi
oigo hala ;“ hinter liala ist hefer zu ergänzen : „ aber er hat desshalb
auch keinen Schwanz :“ et nec caudam habet ; id est sicut periit ab
initio in caelo , ita et in finem totus peribit . (In der Übersetzung von
Möbius ist hier Einiges unrichtig bezogen , resp . unrichtig zu korrigiren
versucht , was bei der Mangelhaftigkeit des Textes ohne Beiziehung
lateinischer Texte allerdings nicht anders möglich war ) .
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wovon die ältere , der anglonormannische Bestiaire des Philippe

de Thaun , nachher unter den romanischen Bearbeitungen zu

behandeln ist . Die andere , in englischer Sprache , ist der um

die Mitte des 13 . Jahrh . auf ostanglischem Gebiet entstandene ,

ohne Namen eines Verfassers überlieferte sog . Bestiary , 1 eine

Bearbeitung des Physiologus Theobaldi , 2 in meist paarweise ,

z . T . kreuzweise gereimten , zum kleinern Teil auch allitte -

rirenden Kurzzeilen . 3 Die Wiedergabe folgt dem Original

inhaltlich meist treu nach , ist aber im Einzelnen der Dar¬

stellung ziemlich frei . Die wichtigste sachliche Abweichung

ist , dass zu den 12 Abschnitten am Schluss noch ein weiterer ,

von der Taube , hinzukam , wie ten Brink bemerkt , wahrschein¬

lich nach Alexander Neckam , de naturis rerum I . 56 ; es

werden ganz kurz , immer in je einem Reimpaar , sieben Eigen¬

schaften der Taube aufgezählt und moralisch angewendet . In

der Anordnung dos Übrigen findet sich in sofern eine Ab¬

weichung , als der Hirsch vor den Puchs gesetzt ist . Das

könnte der Bearbeiter immerhin in seiner Vorlage so gefunden

haben , obwohl die bekannten zahlreichen Handschriften alle

in der umgekehrten Ordnung übereinzustimmen scheinen ; der

Grund zur Änderung ist jedenfalls darin zu suchen , dass dann

eine Anzahl von Symbolen des Teufels beisammen stehen ,

während in der herkömmlichen Ordnung der Puchs durch

den Hirsch von der Gruppe der übrigen Teufelsbilder getrennt

1 Nach einer Handschrift dos British Museum zuerst heraus¬
gegeben von Wright im 2 . Bd . der Altdeutschen Blätter von Haupt
und Hoffmann ( 1837 ) . Von demselben in Wright and Halliwell : Reli -
quiao antiquao I , S . 208 ff. Von Morris , An Old English Miscellany ,
S . 1 — 25 . Miitzner , Altengl . Sprachproben I , S . 55 — 75 .

2 Die Tiere heissen hier : leun , ern , neddre , miro , hört , fox ,
spinnere , cethegrande , mereman , elp , turtre , panter ; dazu kommt culaer
Taube .

3 So naoh der Anordnung in den Ausgaben (in der Hdsclir . als
fortlaufende Prosa ) , woran auch ten Brink , Lit . - Geseh . S . 246 sich an -
schliesst . Dagegen nimmt Schipper , Metrik I , S . 170 ff. Langzeilen an ,
die teils in ihren Halbversen durch Allitteration oder Beim oder Beides
zusammen , teils paarweise durch Endreim gebunden sind , (Langzeilen
also mit zweihebigen Halbversen ) , daneben viertaktige paarweise reimende
kurze Verse .
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ist . Was die Abweichungen in den einzelnen Abschnitten

betrifft , so ist zunächst auf den von der Sirene hinzuweisen 5

wo der Vorgang , wie sie den Schiffer durch ihren Gesang

cinschläfert , in einer Weise geschildert ist , die verrät , dass

der englische Bearbeiter ausser den dürftigen Versen seiner

Vorlage , 1 wo vom Einschläfern gar nichts steht , auch die

echte Darstellung des Physiologus entweder direkt oder durch

andere Vermittlung kannte . Übrigens ist noch zu bemerken ,

dass die Beschreibung der Sirenen hier vom alten Physiologus

wie von Theobald abweicht : nach diesen sind sie oben Jung¬

frau , unten Vogel , nach dem Englischen oben Jungfrau , unten

Fisch . Der Onokentaur ist in unserer Bearbeitung ganz weg¬

gelassen . Auch der Abschnitt vom Elephanten schliessst sich

enger an den alten Physiologus an , in der Erzählung von

der Zeugung nach dem Genuss der Mandragora , wovon

Theobald überhaupt nichts weiss , der nur den Fall mit dem

durchgesägten Baumstamm als Bild des Sündenfalls kennt .

Weggelassen ist dagegen von dem , was im lateinischen Ge¬

dicht im Kapitel vom Elephanten steht , die Eigenschaft , dass

das Verbrennen seiner Haare das Haus gegen schädliche

Einwirkungen schütze . Der Abschnitt von der Spinne gibt

nur den ersten Teil dos Originals wieder : die Spinne , welche

Fliegen fängt , um sie zu verzehren , als Bild jener Menschen ,

die mit ihren Mitmenschen ähnlich verfahren ; der zweite Teil

von der Schwäche ihres Gewebes und deren bildlicher Be¬

deutung , fehlt . Unwichtiger ist , dass der englische Bestiary
z . B . in den Abschnitten vom Löwen und von der Ameise

gleich mit der Sache selbst beginnt , statt auch die einleitenden

Bemerkungen dazu im Original wiederzugeben . Dagegen hat

umgekehrt bei der Spinne der Bearbeiter eine kurze Ein¬

gangsbetrachtung beigefügt , wo der Physiologus Theobaldi

gleich mit der Sache beginnt : „ Geschöpfe schuf unser Schöpfer ,

geselm auf der Welt , abstossende und abscheuliche , nach

unserm Glauben , Dinge mancher Art , allen Menschen zur

1 . . . . Ad quas incaute veniunt saepissime nautae ,
Quae faeiunt sonitum niraia dulcedine vocuni ,
Et modo naufragium , modo dant mortale periclum .



126 II . TEIL . DER PHYSIOLOGUS IM GERMANISCHEN UND

Unterweisung“ . Im Abschnitt von der Schlange hat unser

Bearbeiter , wohl nicht bloss aus Missverständnis des lateinischen

Gedichts , das in seiner dürftigen Knappheit hier allerdings

Veranlassung dazu geben konnte , 1 zunächst die beiden ersten

Eigenschaften mit einander in Verbindung gebracht , Alles in

Beziehung auf den Verjüngungsvorgang ; nachdem nämlich

zuerst das Abstreifon der alten Haut wie im Physiologus er¬

zählt ist , heisst es weiter , sie gehe dann zu einer Quelle ;

„ aber sie speit aus zuvor all das Gift , das in ihrer Brust sich

erzeugte von ihrer Geburtszeit an , dann trinkt sie genug , und

so verjüngt sie sich“ . Ebenso brachte dann der Engländer

auch die dritte Eigenschaft mit der vierten in Verbindung ;

die Schlange greift einen bekleideten Menschen an ; , wenn

dieser sich aber gegen sie zur Wehr setzt , so schützt sie

nur ihren Kopf gegen seinen Angriff . Bei der letztem Eigen¬

schaft weicht dann auch die Auslegung vom Lateinischen ab ,

wo auch bei Theobald das Haupt ausdrücklich auf Christus

gedeutet ist ; hier : so wollen wir ( wie die Schlange den Leib

preisgibt , um nur das Haupt zu schützen ) den Leib kasteien

und die Seele schützen . In der Auslegung vom Walfisch

hat wohl der Übersetzer sein Original missverstanden , wo es
vom Teufel heisst :

Mentes cunctorum qui sunt ubicunque virorum
Esurit atque sitit , quosque potest perimit .

Im Englischen lesen wir : er verursacht ihnen Hunger und

Durst ( he dod men hungren and haven (trist ) , nämlich nach

sinnlichen Lüsten , um sie dann , wrenn sie denselben folgen ,

zu Grunde zu richten . — Auf Kenntnis des alten Physiologus

neben dem lateinischen Gedicht können auch die Übergangs¬

formeln zwischen verschiedenen Eigenschaften desselben Tiers

1 Wir finden niimlich in einer Ilomilie des 12 . Jahrh . (Morris ,
Old Engl . Hom . II . S . 195 ) ebenfalls die beiden ersten Eigenschaften ,
in etwas verschiedener Weise , mit einander vereinigt : Wenn die Schlange
alt ist , trinkt sie soviel Wasser , dass sie ( d . h . doch wohl ihre Haut )
zerbirst ( j >at lieo chinefl ) ; dann speit sie ihr Gift aus , und drängt sich
dann durch das enge Loch eines Steines , wo ihre alte Haut hängen
bleibt . Dies und die Stelle des Bestiary wird wohl auf eine gemeinsame
lateinische Quelle zurückgehen .
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hinweisen , so beim Löwen : an oder kindc he haved , und : de

dridde läge haved de leun ; oder beim Hirsch : de bertes baven

anoder kinde . Theobald gebt immer ohne diese Formeln

unvermittelt von der einen Natur zur andern über . — Seine

Vorlage , den I ’hysiologus Theobaldi , citirt der Bearbeiter ein¬

mal als „ das Buch : “ in boke is de turtres lif writon o rime .

Ferner ist an den Stellen , wo sieb Theobald selbst auf den

Physiologus beruft , dieses Citat ebenfalls wiedergegeben : dus

it is on boke set , dat man clepcd fisiologet . — Soweit über

die Wiedergabe von Seite des Inhalts . Sehen wir nun aber

zu , wie das übertragen wird , was inhaltlich genau dem la¬

teinischen Gedicht entnommen ist , so zeigt sich gleich , dass

die Darstellung statt der knappen trocknen lateinischen Verse

eine ausführlichere , geschmücktere , poetischere ist . In den

erzählenden Teilen der einzelnen Abschnitte macht sich das

Bestreben nach einer mehr sinnlich anschaulichen Darstellung

und Ausführung geltend . So heisst es bei Theobald im Ab¬

schnitt vom Fuchs als Einleitung zu der erzählten List :
Hane odit agrieola , quod rapit altilia ;

Sin habet illa famem quia desunt , invenit artem
Qua sibi cracantes prendere possit aves .

Das letzte Distichon bildet also schon den Übergang zur Sache

selbst ; der Bearbeiter zieht die cracantes aves noch in die

allgemein einleitenden Bemerkungen über den Fuchs , und

führt nun diese kurzen Andeutungen folgendermassen aus :

„ Landwirte hassen ihn , wegen des Schadens , den er verübt .

Den Hahn und den Kapaun holt er oft vom Gehöft weg ,

und den Gänserich und die Gans , ( packt sie ) beim Hals und

bei der Nase ( bi de necke and bi de nos ) und schleppt sie in

seine Höhle ; desshalb hasst man ihn , hassen ihn und schreien

über ihn Menschen und Vögel“ . Als zweites Beispiel dieser

Art mag noch die Stelle aus dem Abschnitt von der Spinne

angeführt werden , wie die Spinne die Fliege fängt . Theo¬

bald sagt nur : . . . Retia sunt ea , musca , tibi , Ut volitans

capiaris ibi , Dulcis et utilis esca sibi . Der englische Dichter :

„ Wenn sie es ( das Gewebe ) ganz in Ordnung gebracht hat ,

dann geht sie davon weg , versteckt sich in ihrem Loch ; aber

immer schaut sie darauf , bis Fliegen herankommen und hin -
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eingeraten , in dem Gewebe zappeln und wieder herauskommen

wollen ; dann stürzt sie eilig herbei , denn sie ist immer bereit ,

gellt gleich auf das Netz zu und ergreift sie da ; bitter beisst

sie sie und wird ihr zum Verderben ; sie tödtet sie und trinkt

ihr Blut ; sie thut sich nichts andres zu gut , als dass sie nach

Herzenslust frisst ; dann liegt sie wieder still“ . — Um so mehr
sind dann natürlich in anderer Art auch die moralischen

Auslegungen weiter ausgeführt , zum Teil sehr frei . Im Ab¬

schnitt von der Ameise sind die Auslegungen der verschiedenen

Eigenschaften vereinigt hinter den erzählenden Teil gestellt ,

wogegen im Lateinischen in diesem Stück jeder Eigenschaft

die zugehörige Auslegung gleich angehängt ist .

b . ROMANISCHE PHYSIOLOGH .

1 ) Unter den altfranzösischen Bestiaires , wie sie da

heissen , ist der älteste der anglonormannische des Philippe

de Thaun , 1 in Versen , der etwa in den nächsten Jahren

nach 1121 gedichtet sein wird , nicht früher , da er der in

diesem Jahr mit König Heinrich I . von England vermählten

Königin Adelheid ( Aliz ) gewidmet ist . — Der Stoff erscheint

hier in drei Abteilungen gegliedert , „ Tiere“ , Vögel und Steine ,

wie der Verfasser in der Vorrede selbst sagt : Liber iste

Bestiarius dicitur , quia in primis de bestiis loquitur . Et secun -

dario de avibus . Ad ultimum autem de lapidibus . Itaque

trifarie spargitur , et allegorice intelligitur . Folgendes sind
nun die Abschnitte dieses Bestiaire : 1 . Löwe . 2 . Einhorn

( Monosceros ) . 3 . Panther . 4 . Dorkas ( entstellt in Porcon ) .

5 . Hydrus . ^ 6 . Hirsch . 7 . Antliolops ( Aptalon ) . 8 . Ameise .

1 Herausgegeben von Thomas Wriglit , populär treatises on Science
written during tlie middle ages , p . 74 — 131 , mit englischer Übersetzung .
Über diesen Bestiaire , besonders in seinem Verhältnis zum lat . Physio -
logus , hat M . F . Mann in Anglia VII gehandelt , auch mit Angabe der
Herkunft einzelner Zusätze , die dem Physiologus fremd sind . Meine
Darstellung ist aber vollständig unabhängig davon , da mir erst nach
Abschluss derselben diese Abhandlung zu Gesicht kam . — S . 423 ff.
gibt er Nachricht von den Handschriften : ausser der Londoner des
Brit . Mus ., wonach Wriglit seine Ausgabe machte , gibt es noch eine
jüngere , unvollständige in Kopenhagen .
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( Ameisenlöwe gelegentlich erwähnt . ) 9 . Onokentaur . 10 . Biber .

11 . Hyäne . 12 . Wiesel . 13 . Strauss ( Asida ) . 14 . Salamander

( Grylio ) . 15 . Sirene . 16 . Elephant . ( Angehängt ein Abschnitt

über die Mandragora und die Art , sie zu bekommen . ) 17 .

Aspis . 18 . Sorra . 19 . Igel . 20 . Fuchs . 21 . Onager . 22 . Affe .

23 . Walfisch . |j 24 . Rebhuhn . 25 . Adler . 26 . Charadrius

( Caladrius ) . 27 . Phönix . 28 . Pelikan . 29 . Tauben . 30 . Turtel¬

taube . 31 . Wiedehopf . 32 . Ibis ( Ybex ) . 33 . Fulica . 34 .

Nachtrabe . || 35 . Lapides igniferi ( Turrobolen ) . 36 . Adamas .

37 . Zwölf Edelsteine . 38 . Perle ( Union und berilz ) . Schluss ,

Preis Gottes . — Das Prinzip der Trennung von „ Tieren“

und Yögeln erinnert an die Dicta Chrysostomi , während weiter

die Anordnung hier mit jener natürlich nichts zu tliun hat .

Mit dem Löwen , dem König der Tiere , beginnt auch Philippe :

Leo quoquo omnium Rex est animalium , De quo über loquitur ,

Ideo praeponitur . 1 Innerhalb der ersten Gruppe ist dann

ausserdem die Reihenfolge im Einzelnen in der Weise ge¬

ordnet , dass zuerst die Tiere zusammengestellt sind , welche

Christus bedeuten ; dann die , deren Eigenschaften auf mora¬

lische Eigenschaften des Menschen gedeutet werden , aber ohne

weitere Sonderung der guten und schlechten von einander ,

vielmehr in der Aufeinanderfolge , wie sie eben im lateinischen

Physiologus , durch andres getrennt , nacheinander kommen ;

endlich die , welche den Teufel bedeuten . Wie die erste

Gruppe mit dem Löwen , so sollte die zweite mit dem Adler

beginnen , von dem es heisst : et est avis aquila , quae dicitur

regia in Deo praeposita . Doch ist auffallend , dass gleich¬

wohl das Rebhuhn noch vorausgeht ; wie es scheint , ist hier

ein Rest der alten Reihenfolge ( Walfisch , Rebhuhn ) aus Ver¬

sehen stehen geblieben . Der » Strauss , Asida , als Vogel der

nicht fliegt , wird wohl aus diesem Grunde unter den „ bestes“

aufgeführt sein . Als Königin der Steine wird die Perle be¬

trachtet , ( ki de tutes est fundement , lumere et maintenement ) ,

1 Die lat . Überschriften untl . Zwischenbemerkungen behandelt
Mann ( Anglia VII , S . 428 ff.) im Zusammenhang und kommt zu dem
Resultat ., dass sie nicht von Philippe herrühren , sondern Schreiber¬
zusätze seien .

Lauchevt , Friedr ., Physiologus . 9
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die aber nicht am Anfang der Steine , sondern am Ende des

Ganzen steht . Die fundamentale Wichtigkeit , die der Dichter

selbst seiner Dreiteilung beilegt , ergibt sich sodann aus dem

Schluss , wo er , zurückkehrend zu dem was schon zu Anfang

in der lateinischen Einleitung gesagt ist , noch die innere

Bedeutung dieser Dreiteilung symbolisch erörtert : die zur

Erde geneigten Tiere in ihrer Gesammtheit bedeuten die

weltlichen , nur auf ’s Materielle gerichteten Menschen ; die

emporfliegenden Yögel diejenigen Menschen , die ihren Sinn

zu Gott kehren ; die Steine den im Guten festen und be¬

ständigen Sinn der vollendeten Weisen . Die drei Könige

der Tiere , Vögel und Steine zusammen bedeuten den drei -

" cinigen Gott . — Bei der Prüfung des Inhalts dieser Schrift

sehen wir , dass dieselbe zwar viele fremde Zusätze in sich

aufnimmt , in ihrem Kern aber eine Wiedergabe des alten

Physiologus ist ; es sind nur solche Tiere , Vögel und ( mit

Ausnahme eines Einschiebsels ) auch Steine behandelt , die

dem Physiologus von jeher angehören . Und zwar sind diese

Stücke fast alle inhaltlich treu wiedergegeben . Oft , besonders

in der Erzählung , wird eigentlich übersetzt ; an andern Stellen

lässt sich der Dichter auch freier gehen , zumal in den Er¬

klärungen , wo er es liebt , z . B . an die eigentliche Auslegung

Ermahnungen zu knüpfen , oder solche , wo sie schon im Physio¬

logus sich finden , weiter auszuführen ; Oder es wird zuweilen

auch die mystische Auslegung , unter Benutzung anderer theo¬

logischer Quellen , mehr in ’s Einzelne geführt ; so im Abschnitt

von der Ameise , wo nicht nur die Parabel von den fünf

klugen und fünf thörichten Jungfrauen ausführlicher erzählt ,

sondern auch noch im Einzelnen mystisch ausgelegt wird .
Andere Stücke halten sich auch in den Einzelheiten der Dar¬

stellung genauer an den Physiologus , so z . B . auch der lange

Abschnitt von den Tauben , ihren verschiedenen Farben und

dem Schutz , den sie auf dem Baum Peridexion finden . In

wieder andern Teilen dagegen weichen die Auslegungen manch¬

mal auch dem Sinne nach ab . So ist gleich die der zweiten

Eigenschaft des Löwen , V . 159 ff . , wenigstens minder präcis

ausgedrückt : Wie der Löwe mit wachenden Augen schläft ,

so wachte Christus in seinem Tod , indem er durch denselben
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den Teufel und den Tod besiegte . Einige Auslegungen von

allgemein moralischem Inhalt werden , statt sie so wiederzu¬

geben , in ’s Mönchische übersetzt ; so die von der Asida , die

ihre Eier verlässt , mit Anlehnung an die Worte Christi bei

Matth . 10 , 37 :
Y . 628 ss . : Si cum funt saint canonie , ermite , e saint monie ;

E cel merile averunt de tut le ben qu ’ il funt ,
Si cum la beste fait quaut il ses oiselz laist ;
E eist laissent al moi 't ensevelir le mort ,
Ki guerpissent le munt , les richeises qu ’ il unt ,
El cel unt esperance de regner senz dutance .

In ähnlichem Sinn wird die Auslegung von der Eulica ge¬

wendet ; sie bedeutet nicht mehr den wahren Christen iiber - j

haupt , der in Kechtgläubigkeit feststeht , sondern hier heisst

es , v . 359 ss . :
Oisel de tel baillie saint hom signefie ,
Ki onestenient vit , issi cum Davit dit ;
Ki carn laisse ä manger , pur sa cliarn acastier ;

. Le ni que en ev fait , u sur pere le lait ,
Li nix est luis que abite u saine bom u ermite ; etc .

Und v . 1409 heisst es im Abschnitt von den lapides igniferi ,

was etwas kurios klingt : Desshalb , weil nach dem Bilde

dieser Steine Mann und Weib in Liebe sich entzünden , wenn

sie Zusammenkommen ,
Pur ceo sunt dpsevere nunaines de moines e de abez .

In anderer Art abweichend wird die Erzählung von der Serra

ausgelegt ; diese wird hier als Bild des Teufels gefasst , der

die auf dem Meer der Welt Schwimmenden verfolgt ; und

wie die Serra , wenn sie das Schiff nicht erreicht , in ’s Meer

untertaucht und ( wohl aus Zorn ) Fische frisst , so stürzt sich

der Teufel , wenn er den Guten , die mit dem Wind des heiligen

Geistes segeln , nicht beikommen kann , auf die in den Lüsten

der Welt versunkenen Sünder . 1 — Diese bis jetzt betrachteten

Abweichungen sind alle von der Art , dass sie der Dichter

recht wohl auf eigene Faust vorgenommen haben kann und

1 Diese "Wendung mochte Phillipe vielleicht in seinem lat . Urtext
gefunden haben , wenn auch nicht so ausgeführt in allen Zügen ; etwa
wie in Cahier ’s Cod . C : Ilic autem piseis diabolus est , qui transfigurat
se in angelum lucis , nt inenutas anirnas faeilius possit decipere .

9 *
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sie nicht etwa in einer vom Physiologus verschiedenen Quelle ,

ebensow ' enig aber in seiner Hauptquelle ( den letzterwähnten

Punkt etwa ausgenommen ) gefunden zu haben braucht . Wir

dürfen wohl sicher annehmen , dass seine eigentliche Hauptquelle

nichts Anders war als ein richtiger , nicht mit fremden Zu -

thaten interpolirter , lateinischer Physiologus , dem er eben die

verschiedenen weitern Anhängsel , die wir bei ihm finden ,

selbst nach seiner sonstigen Belesenheit beifügte . 1 Dafür ,

dass sein Physiologus nichts enthielt , was nicht wirklich

dem Physiologus angehört , spricht auch der Umstand , dass

es sich an den zahlreichen Stellen , wo er sich auf „ Phisio -

logus“ oder „ Bestiaire“ 2 als Quelle beruft , immer um Dinge

handelt , die in der Tliat zum Physiologus gehören ; ( nur im

Abschnitt vom Ibis wird , offenbar durch Versehen , der Phy¬

siologus gerade am Ende der echten Erzählung für einen

kleinen Zusatz citirt ) . Unter Physiologus und Bestiaire hat

man sich nicht etwa zwei verschiedene Quellen zu denken ;
der benutzte lateinische Text wird eben den Titel Bes tiarius

gehabt haben , hatte aber am Anfang der einzelnen Kapitel

natürlich immer die Eingangsformel : Phy siologus dicit . Jo

nach dem Bedürfnis des Verses und Reims wählteTRiilippe

nun in seinem Gedicht bald die eine , bald die andere Be¬

zeichnung ; er mag dabei immerhin geglaubt haben , der in

seinem lateinischen „ Bestiarius“ immer citirte „ Physiologus“

sei noch ein anderes , davon verschiedenes Buch ; so wird

V . 1104 f . zu fassen sein , wo er vom Phönix sagt :
De lui dit Bestiaire cliose que mult est maire ,
e Phisiologus dit uncore plus .

An einigen Stellen wird für Dinge , die dem Physiologus

angehören und nach diesem behandelt sind , auch Isidor

1 Nichts zwingt zur Annahme , dass schon ein in ähnlicher Weise
interpolirter lateinischer Physiologus vorlag , auch nicht die teilweise
ÜberOHistimmung der französischen Bestiaires in ihren Zusätzen ; in
andern stimmen sie ja auch wieder nicht überein , und es konnte ja
jeder auf eigene Faust diese Zusätze an geeigneter Stelle anbringen ,
nachdem einmal die Tendenz dazu vorhanden war , besonders da sie ja ,
wie wir sehen werden , grösstenteils aus einem so verbreiteten Buch
stammen , wie Isidor ’s Etymologien .

2 Meist mit dem Reim : un livere de gramnire .
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als Gewährsmann genannt , was darauf deuten könnte , dass

die dem Dichter vorliegende Physiologusliandschrift etwa

dessen Namen trug , wie dies ja auch noch bei mehreren uns

erhaltenen Handschriften der Fall ist . Doch ist dies durch¬

aus nicht notwendig , da es sehr jeicht denkbar ist , dass dem

Philippe der Name Isidor , der ihm sehr geläufig sein musste ,

durch Versehen gelegentlich wohl auch an der Unrechten
Stelle in die Feder kam . Denn — und nun kommen wir zur

Betrachtung des zweiten Bestandteils von Philippe ’s Bcstiairc

— die Zusätze , mit denen er den überlieferten Text des Phy -

siologus vermehrt , sind ja meist den Etymologien Isidor ’s ent¬

nommen , entweder nur als naturgeschichtliche Züge , oder mit

einer vom Dichter hinzugefügten Deutung nach der Art des

Physiologus , die aber häufig sehr abgeschmackt ausfällt . 1 Der

Abschnitt vom Affen enthält das , was im Physiologus über

ihn steht , gar nicht , sondern nur die aus Isidor , Et . XII ,

c . 2 , 31 in die romanischen Physiologi übergegangene Er¬

zählung von seinen zwei Jungen . Ebenso geht im Abschnitt
vom Adler die Geschichte von seinem Scharfblick und der

Prüfung der Jungen 2 wenigstens dem echten Kern voraus .

1 Cahier in seinen Bemerkungen zum Bestiaire des Pierre (Me -
langes II , 8 . 91 ) glaubt nun zwar allerdings , das Vorhandensein eines
schon derartig interpolirten lateinischen Physiologus iui 12 . Jahrh . in
Frankreich annehmen zu dürfen . Ich teile , wie gesagt , diese Ansicht
nicht ; bewiesen könnte sie nur dadurch werden , wenn sich wirklich in
einer franz . Bibliothek noch eine solche Bearbeitung finden Hesse . An
der Richtigkeit der oben im Text folgenden Untersuchung würde aber
auch das nichts ändern : Philippo ’s Bestiaire bleibt auf alle Fälle ein
durch Excerpte aus Isidor interpolirter Physiologus , mag er ihn nun
schon als solchen aus dem Latein übersetzt oder ePst selbst interpolirt
haben . Der Bestiarius im Burney - Ms . 527 des Brit . Museums , von dem
Mann ( Anglia VII , S . 447 ff .) nähere Nachricht gibt , ist natürlich nicht
für Cahier ’s Ansicht geltend zu machen ; denn er trägt überhaupt gar
nicht mehr den Charakter eines Physiologus , sondern ist nach Mann
„ eine Compilation aus einem Physiologus , aus Plinius ’ Hist . Nat ., aus
Solin ’s Polyhistor und Isidor ’s Etymologiae“ , wobei Solin und Isidor
am stärksten benützt sind , die Anlage des Ganzen aus Isidor ist , während
der Physiologus nur einen geringen Teil der ganzen Compilation aus¬
macht . *

2 Aus Isidor , Etym . XII , c . 7 , 10 . 11 .
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Und vom Löwen wird , wie schon in schlechtem griechischen

Handschriften , auch erzählt , wie er innerhalb eines mit seinem

Schwanz gezogenen Kreises die Tiere fange ( s . oben S . 5 ,

Anm .) . Gleich dieser erste Abschnitt vom Löwen weist auch

noch mehrere andere Zusätze auf . Er beginnt mit einer

Beschreibung der Gestalt des Tiers , 1 deren einzelne Züge

dann auf Christus gedeutet werden . Ferner wird dann

zwischen die erste und zweite echte Eigenschaft die Er¬

zählung eingeschoben , dass der Löwe den Schrei des weissen

Hahns und das Knarren eines "Wagens fürchte , 2 mit mystischer

Auslegung . Yom Schrei des Hahns , der „ cante el sue onur

les hures nuit e jur“ , nimmt der Dichter sodann Gelegenheit ,

von den kanonischen Iloren und ihrer Bedeutung eingehender

zu reden . Zwischen die zweite und dritte alte Eigenschaft

wird alsdann noch eingeschoben , der Löwe zittere , wenn er

zum erstenmal einen Menschen sehe , was die Demut Christi

in seiner Menschwerdung bedeuten soll . Die Zusätze zu andern

Abschnitten geben gleichfalls meist aus Isidor entnommene

naturgeschichtliche Bemerkungen , aus der wirklichen oder

fabelhaften Naturgeschichte , und in der Regel ohne Deutungen .

So ist dem Abschnitt vom Panther eine kurze Beschreibung

des Drachen angehängt , dem Abschnitt vom Ilydrus eine

solche des Krokodils . Hinter den echten Eigenschaften der

Ameise folgt eine Erzählung von den fabelhaften äthiopischen

Ameisen , die das Gold hüten , und von der List , mit der man

es ihnen abgewinnt ; 3 ferner von den den Ameisen feindlichen

Ameisenlöwen , nämlich von dem wirklichen Tier dieses Namens ,

nicht dem fabelhaften des Physiologus .4 Dem Abschnitt von

der Hyäne ist eine kurze Notiz beigefügt von einem wunder -

1 Nach Isid . XII , c . 2 , 4 . Die Hanptzüge : animos eorum frons
et cauda indicat . Virtus eorum in pectore , Annitas in capite .

2 Yon der Furcht vor dem Hahn sagt Isidor nichts , dagegen :
rotarum timent strepitus .

3 Wofür Isidor diesmal förmlich als Gewährsmann citirt wird ,
Etym . XII , c . 3 , 9 . Doch findet sich die Erzählung von der List nicht
bei diesem , muss also aus andrer Quelle genommen sein ; es ist eine
Umbildung der Goschichte , die schon Herodot III , 102 ff . erzählt .

♦ Isid . XII , c . 3 , 10 .
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kräftigen Stein , den sie im Auge trage . Vom Salamander

wird erzählt , dass er auf Apfelbäume steige und durch seine

giftige Natur die Apfel vergifte , ebenso das Wasser , wenn er

in einen Brunnen falle . 1 Der Erzählung vom Elephanten folgt

eine Beschreibung seiner Gestalt und Schilderung , wie er

gefangen wird ( auch hier Isidor als Gewährsmann citirt , ohne

dass sich die Sache bei ihm fände ) , ferner eine Erzählung

von der Mandragora und der Art , wie man sie gewinnt . 2

Der Abschnitt von der Schlange Äspis gibt Gelegenheit , von

giftigen Schlangen überhaupt zu sprechen ,3 und die Erzählung

vom Pelikan wird mit einer kurzen Schilderung der Lebens¬

weise des Yogels eingeleitet . Yom Wiedehopf wird noch

erzählt , dass ein Mensch , der mit dessen Blut beschmiert

werde , im Schlaf von Teufeln überfallen werde ; 4*6 diese Be - /

fleckung mit dem Blut des Yogels wird auf die geistige Be - J

fleckung durch die Sünde gedeutet . Auch den Eigenschaften

der Steine sind unechte Zusätze beigefügt . Dem Diamant 'I

wird die im Mittelalter so häufig erwähnte Eigenschaft bei -

gelogt , dass er durch Bocksblut erweicht werde .3 Die Ent¬

stehung der Perle wird doppelt erzählt , einmal nach dom

Physiologus , vorher aber in abweichender Darstellung , wo¬

nach sie im Innern von Steinen entsteht , die , ohne vorher

eine Öffnung oder Spalte an sich zu haben , sich einmal öffnen ,

um den Thau des Himmels , aus dem die Perle entstehen

soll , in sich aufzunehmen , dann wieder , um die reife Perle

von sich zu geben , worauf sie sich wieder schliessen , „ ohne

eine Spur einer Öffnung zu hinterlassen . Dies wird auf die

Geburt Christi von der heil . Jungfrau gedeutet ; ebenso die

andere Eigenschaft , dass die Perle den Strahl der Sonne

durchlasse , ohne beschädigt zu werden . 0 Der Abschnitt voA

der Perle und damit das Ganze schliesst dann ( abgesehen

i Isid . XII , c . 4 , 36 . Vgl . oben S . 28 Note .
3 Die Beschreibung der Mandragora aus Isidor XVII , c . 9 , 30 .
3 Nach Isidor XII , c . 4 , 13 ff.
♦ Isidor XII , c . 7 , 66 .
3 Isidor XVI , c . 13 , 2 .
6 Das letztere Bild , aber vom Glas gesagt , ist im Mittelalter

ausserordentlich häufig .
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von don Schlussworten über die Dreiteilung , s . oben ) mit dem

Lob Gottes unter der Bezeichnung als Perle . Zwischen

Adamas und Perle ist noch eine Aufzählung der im Mittel -

alter häufig zusammen genannten zwölf Edelsteine 1 mit ihren

Bedeutungen eingeschoben , wofür d er La pidaire , que est

estrait de gramaire , als Quelle citirt ist . ~^ ~ TTnter den Zu -

thaten sind ferner noch die Namenerklärungen zu bemerken ,

die ebenfalls aus Isidor entnommen sind , neben der Über¬

setzung der griechischen Namen , wie Onokentauros , auch

mehrere sonderbare etymologische Kunststücke . Eormica wird

aus fortis und mica abgeleitet : fort est e porte mie , cest nun

signefie , wofür Isidor auch als Gewährsmann citirt wird . 2 Der

Name Castor soll daher kommen , weil er castre seie de sun

gre , v . 552 .3 Zu Aspis wird bemerkt , v . 811 : As en Griu

venim est , dunt aspis nomen est . 4 Perdix „ pur ceo ad tel

nun , que pert sa nureture“ , v . 963 . Aquila wird mit acumen

zusammengebracht , v . 991 : En Latine raisun cler - veant le

apellum . 5 — So wichtig nun dieser Bestiaire in sprachlicher

Hinsicht ist , so wichtig er schon durch sein blosses Vor¬

handensein auch für die Literatur - und Culturgeschichto ist ,

so gering ist sein Wert als Dichtung , was er doch sein soll . 0

Muss man immerhin anerkennen , dass sich darin ein Fort¬

schritt des Verfassers gegenüber seinem ersten Werk , dem

Computus , zeigt , so beschränkt sich dieser doch auf die

formelle Seite ; als nüchterner Reimer erscheint er auch hier ,

dem es sogar gelungen ist , allen Schwung der Rede , den die

Prosa des alten Physiologus in den Auslegungen nicht selten

nimmt , überall zu verwässern . Dazu trägt noch die unglück¬

liche Form bei , die kurzen sechssilbigen Verse in ihrer klap -

1 Zurüokgehend auf Apoc . 21 , 19 u . 20 , auch in der Reihenfolge .
Über das sonstige Vorkommen im Mittolalter vgi . Diemer ’s Bemerkungen
in seinen Noten zu den „ Deutschen Gedichten des 11 . u . 12 . Jahrh . “ ,
S . 89 ff.

2 Isid . XII , c . 3 , 9 : formica dieta , eo quod ferat mioas fnrris .
3 ib . c . 2 , 12 : castores a castrando dicti sunt .
4 ib . o. 4 , 12 : aspis vocata , quod morsu venena immittat et

spargat ; tos enim Graeci venenum dicunt .
5 ib , c . 7 , 10 : aquila ab acumine oculorum vocata .
3 Vgl . auch ten Brink , Engl . Lit . - Gesch ., S . 171 f .
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pernden Einförmigkeit und mit den ewig sich wiederholenden

gleichen Reimen und formelhaften Übergängen . Etwas besser

liest sich der Schluss , da Philippe mitten in der dritten Ab¬

teilung , vom Diamant an , sein Metrum in achtsilbige Verso
ändert , 1

2 ) In ähnlichem Sinne ist der zweite französische Bestiaire

bearbeitet ( wenn auch wohl erst nachträglich ) , den wir nun zu

betrachten haben , der des Pierre le Picard 2 ( wie ihn Cahier

nennt ) , aus dem Anfang des 13 . Jahrlis . Diese Schrift ist

in Prosa abgefasst . Der Verfasser , der sich selbst nur Pierres

nennt , jedenfalls aber ein Geistlicher war , erzählt in der Ein¬

leitung , dass er diese Arbeit auf Befehl des Bischofs Philipon

Cueurs unternommen habe , und zwar eben nach dessen Willen

in Prosa , um sich so strenger an die Überlieferung halten

zu können als in poetischer Form . 3 — Vou den drei Hand¬

schriften , die Cahier bei der Herausgabe benutzte , geben zwei

( eine aus dem 14 . und eine aus dem 15 . Jabrh . ) einen Text ,

der sich in Inhalt und Ordnung mit geringen Änderungen an

den alten lateinischen Physiologus anschliesst , während die

älteste , noch dem 13 . Jahrh . angehörige Handschrift den mit

so zahlreichen Zusätzen „ bereicherten“ und anders geordneten

Physiologus bietet , den Cahier seiner Ausgabe zu Grunde

legte . Er hält diesen letztem für den ursprünglichen Text

des Pierre , den Text der beiden andern Handschriften für

die Arbeit eines spätem Bearbeiters , der das Werk Pierre ’s

mit einem nicht interpolirten lateinischen Physiologus ver¬

glichen und alle unberechtigten Zusätze himveggeschnitten

habe . ( Cahier S . 97 .) Das könnte ja sein , aber mir scheint

der umgekehrte Vorgang wahrscheinlicher und naturgemässer ,

und ich denke jedem unbefangen Urteilenden . Dass gerade

1 Or voil mun metre muer , pur ma raisun melz ordener . Gleich
nach diesen Worten fehlt ein Blatt , das aber niohts Andres als den
Anfang des Abschnitts vom Adanias enthalten haben kann .

2 Herausgegeben von Cahier in den Melanges d ’Archeologie , T .
2 — 4 . Paris 1851 .

3 Porce que rime se velt afaitier de mos concueillis hors de

verite , volt li evesques que eist livres fust fait sans rime tot selonc le
latin que Pisiologes uns des bons clers d ’Athenes traita .
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die älteste Handschrift den erweiterten Text bietet , ist für

die Entscheidung dieser Frage natürlich von keinem Belang ;

in die Zeit des Verfassers reicht ja keine Handschrift mehr

zurück ; dass aber die Schrift noch im Jahrhundert ihres Ent¬

stehens eine solche Umarbeitung erfuhr , hat ja so wenig

etwas Unwahrscheinliches an sich , als dass trotz dieser Be¬

arbeitung , die vielleicht gar nicht weiter bekannt wurde , auch

später noch das ursprüngliche Werk abgeschrieben wurde .

Das Bekanntwerden weiterer Handschriften , deren allenfalls

noch mehrere in französischen Bibliotheken vorhanden sein

dürften , könnte vielleicht mehr Licht über diese Frage ver¬

breiten . Übrigens würde es auch sehr schlecht zu der Aus¬

sage des Verfassers stimmen , er schreibe im Interesse grösserer

Treue und Wahrheit in Prosa , wenn er nachher doch sein

Original mit einer Reihe der willkürlichsten Zusätze vermehrt

hätte , von denen 6r auf alle Fälle wenigstens den grössten

Teil gewiss in keiner lateinischen Physiologushandschrift fand ,

auch nicht einmal in jenem von Cahier vermuteten inter -

polirteri Physiologus , wenn er existirt hätte , hätte finden

können , sofern derselbe als gemeinsame Vorlage der drei

französischen Bestiaires , wofür ihn Cahier selbst betrachtet ,

doch nur das hätte enthalten können , was die drei Bearbei¬

tungen wirklich gemeinsam haben . — Was nun die beiden

Handschriften des einfachem Textes betrifft , so findet sich

nur der Zusatzabschnitt vom Wolf auch in einer von diesen

Handschriften , und zwar hier mit einer vollständigem Aus¬

legung als in der ältesten Handschrift . Sonst findet sich in

diesen beiden sehr wenig von beigesetzten Notizen zu einzelnen

Abschnitten , selbst soweit es sich nur um ganz unschuldige

bloss beschreibende Zusätze handelt . Und auch dieses Wenige

braucht natürlich darum noch nicht auf den Verfasser selbst

zurückzu gehen . — Da nun aber jedenfalls die erweiternde

Überarbeitung , wenn wir sie also als solche betrachten wollen ,

noch im 13 . Jahrh . entstand , so verdient sie in Folge dessen

auf alle Fälle doch eine nähere Betrachtung , zumal über den

einfachem Text als Physiologusübersetzung sonst nur Weniges

zu sagen ist , was auch hier zur Sprache kommen soll . Beim

Überblick der Überschriften zeigen sich gleich zwischen den

- -4 '
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altbekannten viele Namen , die dem Physiologus fremd sind .

Doch wollen wir diese vorläufig bei Seite lassen und zunächst

die echten Abschnitte betrachten . Es sind folgende und in

nachstehender Ordnung ( mit Auslassung der fremden ) : 1 . Löwe .

2 . Antula . 3 . Serra . 4 . Lapides igniferi . 5 . Charadrius .

6 . Viper . 7 . Pelikan . 8 . Schlange , dritte Eigenschaft ( Woutre ) .

9 . Schwalbe . 10 . Aspis ( die Erzählung von Wiesel und Aspis

vereinigt ) . 11 . Adler . 12 . Nyktikorax . 13 . Sirene . 14 . Wiede¬

hopf . 15 . Phönix . 16 . Ameise . 17 . Igel . 18 . Ibis . 19 . Fuchs .

20 . Schlange , zweite Eigenschaft ( uns serpens qui est apeles

Tiris ) . 21 . Einhorn . 22 . Biber . 23 . Hyäne . 24 . Fulica .

25 . Krokodil . 26 . Dorkas . 27 . Onager . 28 . Affe . 29 . Panther .

30 . Rebhuhn . 31 . Walfisch ( Lacovie ) . 32 . Asida . 33 . Turtel¬

taube . 34 . Hirsch . 35 . Salamander . 36 . Tauben , Baum

Peridexion . 37 . Elephant . 38 . Diamant . Diese Reihenfolge

stimmt zwar teilweise mit der lateinischen überein , weicht

dann aber wieder ab ; sie ist auch nach keinem bestimmten

Gesichtspunkt geordnet ; wie erwähnt , schliesst sich dagegen

der einfachere Text näher an die alte Ordnung an . Bei Be¬

trachtung dieser Abschnitte , zunächst ohne die Zusätze , ergibt

sich , dass der dem Pierre vorliegende Physiologus im Wesent¬

lichen wohl so aussah , wie der von Cahier publicirte lateinische

Text . Wenn öfter die Auslegungen freier und breiter aus¬

geführt sind , so braucht darin nicht schon die Vorlage voran¬

gegangen zu sein ; auch verstösst freieres Verfahren darin

nicht gegen den am Eingang ausgesprochenen Grundsatz hin¬

sichtlich der Wiedergabe . Sachliche Abweichungen aber von

der Darstellung des echten Physiologus finden sich in folgen¬

den Abschnitten . Bei der dritten Eigenschaft des Löwen

heisst es nicht wie sonst einfach , der alte Löwe belebe das

Junge durch Blasen in ’s Gesicht , sondern : „ am dritten Tage

kommt der Löwe und haucht es an und verführt ein grosses

Gebrüll über ihm ; und so lange geht er um dasselbe herum und

brüllt und haucht darauf , bis er ihm Leben einbläst durch seinen

Hauch und es erweckt durch den Hauch und die Stimme“ . 1 Im

1 Vgl . Isid . Etyra . XII , c . 2 , 5 ( aus Origenes , hom . 17 in Gon .),
und Isid . Quaest . in Vet . Test . , in Genesin c . 31 , 18 . 19 .

f
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Kapitel von der Viper lesen wir , statt der sonst üblichen Dar¬

stellung -, das Weibchen heisse dem Männchen den Kopf ab . 1 In

der Auslegung wird dann die Eigenschaft der Viper , als Vater -

und Muttermörder geboren zu werden , auf den Neid ausgelegt ,

der seinen Vater tödte , d . h . den , der zuerst Neid auf einen

andern fasse , und seine Mutter , d . h . einen zweiten , in dem

durch die Reden des ersten auch Neid erzeugt werde . Diese

Auslegung ist sehr gezwungen und nicht im Geiste des Phy -

siologus ; aber wir sehen hier wie in noch einigen Fällen ( in

der Erklärung der unechten Abschnitte ohnehin ) das Bestreben ,

Anwendungen auf das tägliche menschliche Leben zu geben .

So ist auch in der Auslegung der dritten Eigenschaft der

Schlange , die den nackten Menschen fürchtet , den bekleideten

aber angreift , die allgemeine Anwendung weiter ausgeführt

als im alten Physiologus , dagegen die Beziehung auf Adam

gar nicht berührt . Merkwürdig ist die Auslegung von der

Sirene gewendet , wo unser Autor ( wenn er ’s nicht schon

anderswo so fand ) den Weiberfeind heraushängt ; die alte

Beziehung auf den Trug des Teufels wird zuvor kurz berührt ,
dann aber heisst es weiter : Les seraines senefient les fernes

qui atraient les komes par lor blandissemens et par lor

dechevemens ä eis , de lor paroles ; que eles les mainent ä

poverte et ä mort . Les eles de la seraine , ce est l ’amor de

la ferne qui tost va et vient . Die Phönixsage ist nicht nach

dem Physiologus erzählt , sondern nach der andern sonst

vorkommenden Fassung , mit Beschreibung seiner einzigen
Schönheit .

— Was nun aber die Zusätze betrifft , so sieht dieser

Bestiaire mit den seinen noch viel buntscheckiger aus als

der des Philippe . Der Überarbeiter des Pierre beschränkt

sich nicht wie Philippe darauf , die Kapitol des Physiologus

mit dem zu vermehren , was er über die betreffenden Tiere

sonstw r o noch gelesen hatte , sondern neben Zusätzen dieser

Art sind hier auch zahlreiche neue Tiere wreiter eingefügt .

Dabei macht sich der Verfasser dieser Einschiebsel gar kein

Gewissen daraus , auch diese Kapitel mit der Formel einzuleiten :

i Ygl . Isid , XII , c . 4 , 11 .
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Phisiologes nos dist . Übrigens sind diese Zusätze auch von

sehr verschiedenem Wert : neben althergebrachten Zügen ,

für die auch liier offenbar Isidor Hauptquelle ist , und die

dann mit Auslegungen versehen wurden , findet sich auch ganz

wertloses Zeug , wie die Stücke vom „ Kuhhirten Argus“

( Argus le vachier , albern euhemeristisch gewendet ) , von den

zwei Arten Papageien , gentils und vilains , vom Gesang der

Nachtigall , der Cikade ( Trisnon ) , des Schwans ( die Erzählung

vom Schwanengesang zwar ungeniessbar entstellt , während

die Auslegung auf eine theologische Quelle zurückgehen dürfte ) ,

vom Pfau als Bild der Vorsicht ,, von Spinne und Fliege ( wohl

nach dem Physiologus Theobaldi ) , auch eine ganz erfundene

Geschichte von der wunderbaren Art des Vogelkönigs Alorion , 1

Alles in moralischen Auslegungen und Ermahnungen auf das

menschliche Leben angewendet . Mit diesen Dingen der letztem

Art , die dem Physiologus vollends ganz fern liegen , haben

wir uns hier natürlich nicht näher zu befassen ; die wichtigem

Zusätze aber verdienen einzeln hervorgehoben zu werden , be¬

sonders soweit sie in die ältere theologische Literatur zurück¬

reichen . Die Zusätze zum Abschnitt vom Löwen sind wesent¬

lich dieselben , die wir schon bei Philippe de Thaun fanden .

Ausserdem ist noch eine etymologische Bemerkung aus Isidor

genommen : Lion en grieu est rois en latin . 2 Gegen den

Schluss des Abschnitts wird sodann noch erzählt , dass der

Löwe einen Menschen ruhig passiren lasse , wenn dieser ihn

nicht sehe ; sehe ihn aber der Mensch , so falle er ihn an , aus

Scham , um nicht feige zu scheinen , wenn er es nicht thäte .

Daran schliesst sich noch eine aus Isidor wörtlich übersetzte

Stelle : Li hom si a une partie de la nature al lion . ( Hat

der Franzose in diesem Satz das Latein missverstanden oder

absichtlich geändert , um die Beziehung auf den Menschen zu

bekommen ? ) Car il ne se corechera , s ’il n ’ est blecies ou s ’il

n ’a vergoigne . Par assi dels essamples si est demostre sa

misericorde . II espargne les povres et laisse aller en pais

1 Über das Wort vgl . Diez , Etym . Wörterbuch , 5 . Aufl . S . 505 .
2 Isid . XII , c . 2 , 3 : Leo autem Graeee , Latine rex interpretatur .
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les inenus ; ne nul liom n ’ocist s ’il n ’a trös grant fain . 1 Fenier

ist noch zu erwähnen , dass in der Auslegung der ersten Natur

des Löwen der bekannten Stelle : „ Er wurde Engel mit den

Engeln , etc . “ die erläuternde Bemerkung vorausgeschickt ist :

Et ce qu ’il a IX ordres es ciels , 23 et il est tous es IX ordres ,

et tot li IX ordre en lui ; darauf wird übersetzt : il est angles

avec les angles , etc . Dieser französische Geistliche hat also

noch im 13 . Jahrh . diese Geschichte arglos wiedergegeben ,

im Vertrauen auf den „ bon clerc“ Physiologus . Nr . 9 handelt

vom Kranich ; in der Nacht wacht abwechselnd immer einer

zum Schutz der andern und hält kleine Steine in den Füssen ,

um nicht einzuschlafen ; 8 so soll im Menschen die Vorsicht ,

deren Bild dieser Wache haltende Kranich ist , die andern

Tugenden bewachen . Die Erzählung von der Tigerin , die

trotz des armenischen Textes sicher nicht zum alten Physio¬

logus gehört , ist hier mit einer . Auslegung versehen : so rauht

uns der Teufel unsre Seele , wenn wir nicht Acht auf sie

haben und uns , wie die Tigerin durch den Spiegel getäuscht

wird , durch sinnliche Lüste verlocken lassen . Im Kapitel von

der Schlange Aspis heisst es nebenbei , sie bewache einen

Baum , „ von dem der Balsam herabträufelt“ , und man suche

sie desshalb einzuschläfern , um diesen Balsam zu bekommen .

In Nr . 15 wird vom Raben erzählt , dass er seine Jungen erst

dann als die seinigen anerkenne und füttere , wenn ihnen die

Federn wachsen ; ferner , dass er an Leichen zuerst die Augen

fresse .4** Nr . 18 erzählt von der Eigenschaft des Spechts ,

1 Isid . XII ) c . 2 , 6 : Circa hominera leonuni natura est benigna ,
ut nisi laesi nequeant irasci . Patet enim eorum misericordia oxemplis
assiduis . Prostratis enim parcunt ; captivos obvios repat .riare permittunt ;
hominom non nisi in magna fame interimunt .

2 Auch die Kenntnis von den neun Chören braucht , wenn sie
dem Verfasser nicht sonst geläufig war , nicht weiter hergeholt zu sein
als aus Js . VII , c . 5 , 4 . .

3 Isid . XII , c . 7 , 15 : Grues . . . nocte excubias dividunt , et ordinem
vigiliarum per vices faciunt , tenentes lapillos susponsis digitis , quibus
somnos arguant ; quod cavendum erit clamor indicat .

4 Isid . XII , c . 7 , 43 . Die erstere Eigenschaft findet sich zwar
auch in der von Cahier mit D bezeichneten geringem lat . Phys . - IIdschr .,
die zweite aber nicht .
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mittelst der Springwurzel sein Nest , wenn man ihm den Ein¬

gang verstopft , wieder frei zu machen . 1 Im Kapitel vom

Adler findet sich auch hier die Erzählung von seinem scharfen

Gesicht und der Prüfung der Jungen ,2 wozu noch hinzu -

fabulirt wird , er brüte seine Jungen mit den Augen aus , wie

dies sonst vom Strauss erzählt wird . Am Anfang des Ab¬

schnitts von der Sirene werden dreierlei Sirenen unterschieden ,

ebenfalls nach Isidor . 3 Ferner finden sich noch , aus Isidor

entnommen , die schon aus Philippe bekannten Geschichten

vom Blut des Wiedehopfs und von den zwei Jungen des

Affen . Vom Basilisk lesen wir auch hei Isidor (XII , e . 4 , (1) ,

dass er Menschen mit seinem Blick tödte , nicht aber das ,
was hier von seiner Geburt erzählt wird : Wenn der Hahn

sieben Jahre alt ist , so legt er ein Ei ; dieses brütet die Kröte

aus , und daraus entsteht der Basilisk . 4 Im Kapitel von der

Schwalbe wird nur das erzählt , was wir sonst in geringem

griechischen Handschriften finden ( s . oben S . 28 Anm . ) , nicht

aber die echte alte Eigenschaft . Yon der Schlange , die sich

verjüngt , wird noch bemerkt : et c ’est un serpens dont on

fait le triacle qui les venins oste ou on le tochc . 5 Yon den

Dingen , die vom Wolf erzählt werden , findet sich bei Isidor

der Zug , dass ein Mensch , der einem Wolf begegnet , die

Stimme verliert , wenn ihn der Wolf zuerst sieht ; ferner ist

aus Isidor die Erklärung des Namens : que leus , cis mos , vient

de raviseinent . 6 Auch die Erzählung vom Fisch Essinus

1 Isid . XII , c . 7 , 47 . S . darüber oben S . 39 .
2 Isid . XII , o . 7 , 10 . 11 .

3 XI , e . 3 , 30 : . . . quarum una voce , altera tibiis , tertia lyra
canebat : Et chantent totes III , les unes en buisines , et les autres on
herpes , ot les autres en droite vois .

4 Albertus Magnus kennt diese Sage auch , weist sie aber ab , De
animal . XXIII , 24 . Vgl . aue.li oben S . 101 f.

5 Isid . XII , c . 4 , 10 : Ex vipera autem pastilli fiunt , qui {h/giaxoi
vooantur , a Graecis .

6 Isid . XII , c . 2 , 23 : Xuxo; Graeeo a morsibus appollatur , quod
rabio rapacitatis quaeque invonerit trueidet . ( Es ist an Xvaaa , Xvaaär
gedacht .) 24 : . . . do quo rustici ahmt (also ein Volksaberglaube ) voc.em
honiinem perdere si oum prior lupus viderit . . . . Certe si se pracvisum
seuserit , deponit feritatis amlaciarn . Damit verknüpft der Franzose cino
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( Echeneis ) der die grössten Schiffe auch beim heftigsten

Sturm regungslos festhalten kann , ist aus Isidor entnommen .

( XII , c . 6 , 34 . — Schliesslich muss noch als Curiosum er¬

wähnt werden , dass , wie im isländischen Pliysiologus Salomo ,

hier einige Male der Prophet Arnos ( Amon li prophetes ) statt

des „ Pliysiologus“ als Gewährsmann angeführt ist . Da der

Prophet Arnos mehrmals mit biblischen Belegstellen cit .irt wird ,

und da ferner einmal ein ganzer Abschnitt seinen Namen als

Überschrift an der Spitze trägt , 1 so konnte er sich ja sehr
wohl durch Versehen des Verfassers oder auch nur eines

Abschreibers an einigen weitern Stellen fälschlich in den Text
einschleiclien .

3 ) Etwa gleichzeitig mit dem Bestiaire des Pierre ent¬

stand auch in der Normandie eine weitere , und zwar poetische

Bearbeitung des Pliysiologus , von einem Kleriker Namens

Guiliaume . 2 Als Abfassungszeit ergibt sich etwa das Jahr

1210 , da der Dichter zweimal das Interdikt als gegenwärtig

dauernd erwähnt , das über England verhängt war , „ zur Zeit

als Philipp ( Philipp August ) in Frankreich regierte“ ,3 d . h .

unter Johann ohne Land . — In einer Einleitung von 124

Stelle aus Isid . XYIII , e . 42 , 2 : meretrices . . . quae propter vulgati
corporis vilifatem lupae nuneupabantur . Nam lupae meretrices sunt a
rapacitate vocatae , quod ad se rapiant miseros et apprehendant : Et
por ce sont apelees les foles fernes louves , qu ’ elos degastont les bions
de lor amans .

• 1 Der Abschnitt des alten Pliysiologus von der Feige . Hier aber
wird der Feige keine Erwähnung gethan , vielmehr Arnos , der doch ur¬
sprünglich nur mit seiner Stelle von der Feige eitirt war , zum Gegen¬
stand des Kapitels gemacht : Amon li prophetes dist : „ Je n ’iere mie
fils de prophetes , mais paistros de chievres .“ Ce est que li Salveres
dist de soi pur le prophete : „ Je n ’iere mie prophetes“ , mais Dieu
ongendres de Deu .

2 Ausgabe von Hippenu : Le Bestiaire Divin de Guiliaume , Clere
de Normandie . Caen 1852 . Auch bei Cahier , Melanges d ’Arclieologie ,
T . 2 — 4 , nach andern Handschriften .

3 S . die Einleitung , nach dem bei Cahier gedruckten Text ; in
andern Handschriften , auch in Hippeau ’s Ausgabe , fehlt diese Stolle .
Die zweite Erwähnung des Interdikts findet sich im Abschnitt von der
Turteltaube , Y . 2521 — 48 bei Hippeau .
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Versen gibt der Dichter eine kurze Übersicht der ganzen

biblischen Geschichte des Alten und Neuen Testaments , um

dann am Schluss zu sagen : Von alledem will ich aber nicht

sprechen , sondern ihr sollt vom Bestiaire hören ; vom Bestiaire ,

der schon zu Anfang mit folgenden Worten charakterisirt
wurde :

En icest livre nos aprent Qui parfondement i entent ,
Naturos de bestes et mors , Non de totes , mes de plusors ,
On moult aura moralite Et boens pas de divinite ,

Es folgt nun der Physiologus in folgenden 37 Abschnitten :

I . La nature de Lion . 2 . De Aptalo 's . 3 . De deux pierres .
4 . De Serre , 5 . De Caladrio . 6 . De Pelican . 7 . De Nicorace

( Nyktikorax ) . 8 . De l ’Eglo . 9 . De Fenice . 10 . De la Hupe .

II . De Formi . 12 . De la Sereine . 13 . De liericon . 14 . De

Ybice , 15 . De Goupil . 16 . De l ’Unicorne . 17 . De Bievre .

18 . De la Yenne . 19 . De Ydru . 20 . Des Chievres . 21 : De

l ’Arne sauvage . 22 . De Singe . 23 . De Fullica . 24 . De la

Pantiere . 25 . De Dragon . 26 . De Cete . 27 . De la Perdrix .

28 . De )a Belete . 29 . De l ’Aspis . 30 . De l ’Ostrice . 31 . De
la Torte . 32 . De Cerf . 33 . De la Salemandre . 34 . De

Colump . 35 . De l ’Olifant . 36 . La Mandagloire . 37 . De

l ’Aimant . Ziehen wir Nr . 25 und 36 ab , die sich unberech¬

tigter Weise von den vorausgehenden Abschnitten als selbst¬

ständige Stücke losgelöst haben , so bleiben also 35 Abschnitte .

Die Ordnung stimmt abgesehen von Nr . 22 vollständig mit

der ältesten lateinischen Handschrift . Cahier ’s B ( Cod . Bern .

233 ) überein , nur dass darin die letzten Stücke , Nr . 34 — 37 ,

überhaupt fehlen . Sein Original citirt Guillaume als Bestiaire

oder auch einfach als li livres , 1 doch nicht an vielen Stellen .

Einzelne Zusätze finden sich aueli hier , aber sie sind nicht

so zahlreich und macheu sich nicht so breit wie in den beiden

vorher betrachteten Werken ; sie sind liier auch nicht mit Aus¬

legungen versehen , sondern sollen lediglich die Schilderung

der einzelnen Tiere mit dem ergänzen , was der Verfasser

1 In die Zuverlässigkeit dieser Quelle scheint er ein festes Ver¬
trauen zu setzen , wie er einmal V . 2278 f . sagt :

Ne porquant onques ne le vi , | Mes ce est verito provee .
Lauche rt , Friedr .».Physiologus . 10
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aus andern Quellen über dieselben wusste . Diese Quelle für

die Zusätze ist auch hier meist Isidor , und zum Teil sind

es dieselben wie bei Philippe und Pierre . Ausser rein be¬

schreibenden Zügen , z . B . von der Gestalt des Igels und

seiner Fälligkeit , sich zusammenzuballen , von den Arten des

Affen , den zwei Arten des Pelikans und ihrer verschiedenen

Lebensweise , oder wie die Beschreibung des Krokodils , des

Drachen , der Hyäne , sind folgendes die wichtigem Beisätze :

Vom Löwen werden auch hier wieder dieselben Dinge erzählt ,

wie in den beiden andern Bestiaires , dessgleichen vom Scharf¬

blick des Adlers und seiner Jungenprobe , von den äthiopischen

goldhütenden Ameisen , von dem wunderbaren Stein im Auge

der Hyäne , von den Arten der giftigen Schlangen ( hier noch

genauer an Isidor XII , 4 , 13 ff . angelehnt als bei Philippe ) ,

von der Giftigkeit des Salamanders , von der Mandragora , von

der Erweichung des Diamants durch Bocksblut ( auch dies

hier noch näher an Isidor ’s Darstellung angelehnt ) . Neu ist

hier die Erzählung von der Feindschaft des Einhorns mit

dem Elephanten . 1 Ferner vom Krokodil , das einen Menschen

frisst und nachher immer darüber weint , Y . 1593 ff . 2 Auch

im Abschnitt vom Elephanten begegnen uns hier noch einige

neue Züge die genau aus Isidor ( XII , c . 2 , 16 ) entnommen
sind . — Dieser Best .iaire macht durchaus einen erfreulichem

Eindruck als die beiden andern ; er liest sich sogar ganz an -

1 Fast wörtlich aus Isidor XII , c . 2 , 12 übersetzt , aber mit einem
seltsamen Missverständnis : . . . unicornis , eo quod nnum oornu in media
fronte haboat pedum qnatuor , ita acutum et validum , ut quidquid im -
petierit , aut. vontilet , aut perforet . Kam et cum elephante saepe cor -
tamen habet , et in ventre vulneratum prosternit . Bei Guillaume Y .
1317 ff. :

Taut a le pie dur et trenchant , Bien se conbat a l ’olifant ,
Et l ’ongle del pie si agu , Que riens n ’en puet estre feru ,
Qu ’ele nol poree ou qu ’ele nel fende . N ’a pas poor que so deffende
L ’olifunt , quant . eie requiert ; Quer desoz le ventro lo fiert ,
Del pie trenchant cum alomele , Si forment , que tot l ’esboelo .

2 Im Bestiaire des Pierre findet sich die Geschichte auch , aber
nicht vom Krokodil erzählt , sondern im Abschnitt De l ’Arpie . Yine -enz
von ßoauvais erzählt dies ebenfalls von der Harpye , Gpec . Nat . XVI ,
94 , mit dom Citat . : ex libro de natura rorum . — Es ist zu bemerken ,
dass hierauf die Redensart : „ Krokodilsthrnnnn weinen“ , zurückgeht .
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genehm , und ist , auch für sich allein , als religiöse Dichtung

betrachtet , nicht ohne Vorzüge . Auch die Form , Reimpaare

aus achtsilbigen Versen , ist nicht ohne Geschick gehandhabt ,

obwohl dem Vers und Reim zu lieb Manches langweilig ge¬

dehnt wird . Die Bearbeitung selbst ist zwar im Allgemeinen

auch nicht frei von der Nüchternheit , welche der Poesie der

Normannen überhaupt anhängt , aber doch viel lebensvoller

als der Bestiaire des Philippe de Thaun , was schon der ver¬

schiedene Gesichtspunkt der Bearbeitung mit sich bringt . Der

Bestiaire Guillaume ’s ist nämlich eine Be arbeitung , des Pliysio -

l ogus vom homiletis chen Standpunkt ; darauf werden wir

schon äusserlich durch die beständige Anrede Seignors hin - ^
gewiesen , und aus der Art der Darstellung selbst muss es

sich natürlich um so mehr ergeben . Im erzählenden Teil

der einzelnen Kapitel hält der Dichter sich genauer an seine

Vorlage , die Auslegungen aber werden meist ziemlich er¬

weitert , und zwar eben in Form von Ermahnungen , aber in

ganz anderer Weise als dies manchmal auch bei Philippe

geschieht ; das Werk des Letztem behält desshalb doch auch

an solchen Stellen den Charakter eines trockenen Traktats ,

eines „ livere de gramaire“ , während Guillaume sich in leben¬

diger Rede an eine wirkliche oder gedachte Zuhörerschaft

wendet . Als Beispiel diene der Kürze wegen die Auslegung

der Eigenschaft des Wiedehopfs :
Seignors , ioeste criaturo Est sanz reson ; nies par nature
Ouvre en tel sens oum dit vos ai . Moult deit estre home en grant esmai ,
Qui tote la reson entent , Et de sei garde ne se prent .
Ha ! las ! lant fu ne en male höre ' Qni pere et mere desennore ,
Quant il les veit devant ses enz Malades et flebles et veuz ,
Et si n ’en prent garde ne eure ! Moult est de mauvese nature
Home qui discrecion set , Et son pere et sa mere het ,
Et les maudit a moult grant tort ; Mourir l ’estuct de male mort ;
Quer Dox comanda en la lei Quo nos devon tcnir en fei ,
Quo l ’on pere et mere ennorast , Que l ’en les servist et amnst ,
Et promist que de mort morreit Qui pere et mere maudireit .

Der Auslegung der zweiten Natur des Löwen ist ein in der
mittelalterlichen Literatur oft vorkommendes Bild erläuternd

eingefügt , auch um Zuhörern die Sache anschaulicher und

lebendiger vorzuführen : Wie der Löwe mit offenen Augen

schläft , so starb Christus seiner menschlichen Natur nach am
10 *
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Kreuze , während seine Gottheit vom Tod nicht berührt wurde ;

gleichwie der Sonnenstrahl , der auf einen Baum fällt , unver¬

letzt bleibt , wenn man den Baum umbaut . Im Abschnitt vom

Antholops wird nach der gewöhnlichen Auslegung und Er¬

mahnung an alle Menschen , sich vor den Verlockungen des

Teufels zu hüten , das verweltlichte Leben der Kleriker noch

besonders gerügt , V . 294 ff . In die Auslegung der Eigenschaft

der Schlange Aspis , welche diejenigen Reichen bedeutet , die

durch die Habsucht nach irdischen Gütern gegen das gött¬

liche Wort taub werden , wird als nachahmenswertes Beispiel

die Erzählung von einem reichen Mann eingeschoben , der

plötzlich zur Einsicht von der Nichtigkeit der irdischen Güter

gelangte und nun all seine Habe um Gold verkaufte , dieses
aber in ’s Meer versenkte . Schon erwähnt wurde der Zusatz

V . 2522 ff . , wo der Dichter von der Turteltaube , dem Bild

der Kirche als Braut Christi , Gelegenheit nimmt , von den

Leiden der Kirche in England zu sprechen . Auch in kürzern

Zwischenbemerkungen wendet sich der Dichter zuweilen an

die Zuhörerschaft ; so in besonders charakteristischer Weise

V . 549 ff . , ehe er die Eigenschaften des Pelikans auslegt :

„ Ihr werdet jetzt keine Geschichte von Arthur , Karl oder

Ogier hören ; hier gibt cs Trank und Speise für die Seele

jedes Gläubigen , der bei Gott Rat suchen will“ . 1 Der Ab¬

schnitt vom Fuchs wird mit der Bemerkung eingeleitet : Ihr

habt schon oft von den Räubereien des Fuchses gehört ( was

näher in ’s Detail ausgeführt wird ) ; nun hört was der Besti -

aire von ihm sagt . 2 Besonders am Anfang von Abschnitten
finden sich sodann auch mehrmals Hinweise auf die Vor¬

trefflichkeit und moralische Nützlichkeit der vom „ Bestiaire“

' Seignors , or oez que oe monte ; Ja n ’entendrioz vos un conte -
D ’Artur , ou de Cliarle , ou d ’Ogier : Ci a a beivre et a mengier
A 1’ame de chascun feel Qui veut aveir de Den eonsel .
Vgl . dazu die ganz ähnliche Stelle am Eingang einer englischen
metrischen Homilie über die PaBsion des Herrn ( Morris , Old Engl . Mis -
cellany S . 37 ) :

. . . Nis hit nouht of Karlemeyne no of jf)e Duzeper ,
Ac of Cristes pruwinge , J>et he polede her .

2 Es wäre nicht unmöglich , dass der Verfasser dabei auf die
den Zuhörern resp . Lesern bekannte Tierfabel vom Fuchs Reinhard ,
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gegebenen ermunternden oder abschreckenden Beispiele : V .
334 ff. , 1494 ff , 1759 ff . — Zum Schluss hängt der Dichter

dem l ’hysiologus noch die Bearbeitung zweier Parabeln des

Herrn an , von den Talenten und von den Arbeitern im Wein¬

berg , mit Auslegungen , vollständig in der Art metrischer

llomilien , wie wir solche sonst besonders in englischer Sprache

haben . Den Schluss des Ganzen bildet eine Art Gebet : ^
Or priun Deu qui noa cria Qui nos fist estre , et qui noa a ]
Mis el ebamp et en ]a batalle , Qu ’il noa eonsente et qu ’il noa valle
Et qu ’il no3 doint , par 8a merei , Si bien conbatre et pasaer ei
Par entre les biens temperaux , Que nos les bions esperitaux
Ne penion : en itel nianiere Deit eatre fet noatre preiere .
Et Dex , par sa seintime grace , Si noa eonaente et teus nos face ,
Qu ’il nos doint tel repentement , Que nos , au jor del jugement ,
Seion a sa deatre parlie . Amen ! amen ! chascun en die .

Dieser Bestiaire des Clerc Guillaume war vermutlich das —

Vorbild deö verlorenen , von Maerlant in der Naturen Bloeme

genannten mittelniederländischen „ Bestiaris“ von Willem Uten -

hove ; s . Martin : Reinaert , Einleit . S . XIX f .

4 ) Auch die Waldenser haben .sich den Physiologus

angeeignet , und dieser , bis jetzt noch nicht veröffentlichte ,

waldensisehe Physiologus* 1 ist eine sehr merkwür¬

dige Schrift . Derselbe hat den Titel : De las propriotas

de las animancas ( in der Ildschr . steht beide Male la statt

wie oben auf die kerlingische Sage , anspielen wollte ; djeser neue Fuclis -
name fängt ja auch liier schon aD , das alte Wort goupil zu verdrängen ;
V . 1241 ff . :

Asaez avez o 'i parier Comme renart soleit etibler
Les gelines eostanz des noes , etc .

Y . 1275 f. : C 'est goupil , qui tant set mal art , Que nos oi apelon renart .
Auch Pierre gibt die Überschrift : li golpis reinart . Pbilippo de Thann
ein Jahrh . früher wendet nur das Wort gupilz an .

1 Durch die gütige Erlaubnis des Herrn Gymnasialprofessors Alfons
Mayer in München bin ich in den Stand gesetzt , seine Copie der Hand¬
schrift zu benutzen . Überliefert ist die Schrift in der Dubliner Hand¬
schrift C . 5 , 21 , die ausser dem Physiologus einige moralischo Gedichte
der Waldenser enthält , Novel Confort , Nobla Leyczon u . A . ; s . Alfons
Mayer , Waldensia , in den Sitzungsberichten der Münchner Akademie ,
philos . - philol . Kl . 1880 , S . 555 ff.
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las ) , und enthält folgende 54 Abschnitte : 1 ) Aygla . 2 )

Pelican . 3 ) Fenis . 4 ) Pavon . 5 ) Gnia . 6 ) Gal . 7 ) Galina .

8 ) Corp . 9 ) Ging . 10 ) Pic . 11 ) Randola . 12 ) Tortora .

13 ) Perdi $ . 14 ) Colomba . 15 ) Voutor . 16 ) Falcun . 17 )

Papagal . 18 ) Merlo . 19 ) Rossignol . 20 ) Ahellias . 21 )

Cbicala . 22 ) Caladri . 23 ) Leon . 24 ) Simia . 25 ) Lop .

26 ) Mostela . 27 ) Salamandria . 28 ) Darbon . 29 ) Unicom .

30 ) Gerf . 31 ) Camos ( oder chamos , — Dorcas .) 32 ) Pautcra .

33 ) Castor . 34 i Ricz . 35 ) Alifant . 36 ) . Caval . 37 ) Griffon .

38 ) Buo . 39 ) Yolp . 40 ) Can . 41 ) Andolap . 42 ) Furnicz .

43 ) Serena . ( Als zweite Eigenschaft der Sirene begreift dieses

Kapitel die Geschichte von der Serra mit in sieb . ) 44 ) Balena .

45 ) Yipra . 46 ) Aspi . 47 ) Cocodril . 48 ) Idria . 49 ) Serpent .

50 ) Recan . 51 ) Tigre . 52 ) Aragna . 53 ) Scorpion . 54 ) Prin -

dex ( der Baum Peridexion ) .

Der Verfasser der sich Jaco nennt , erklärt in der Ein¬

leitung , dass sein Werk den Zweck eines Unterrichtsbuches

habe . Darnach ist es denn auch zu beurteilen , daraus er¬

klärt sich sein Charakter . Es ist dabei noch weniger vom

Geist des alten Physiologus übrig geblieben , als selbst bei
den französischen Bestiaires . Es werden eben eine Anzahl

von Eigenschaften verschiedener Tiere vorgeführt , und diesen

eine moralisirende Anwendung auf den Menschen beigefügt ;

das alte mystische Element ist so gut wie ganz ausgeschlossen .

Von dem Hauptsatz ausgehend , dass die Tiere zum Nutzen

des Menschen geschaffen seien , will der Verfasser zeigen ,

wie auch die Betrachtung gewisser Eigenschaften mancher

Tiere zum Nutzen des Menschen gewendet werden kann .

Nachdem er zuerst in der Einleitung von der über die Tiere und

die materielle Welt überhaupt erhabenen Natur des Menschen

gesprochen hat , geht er also zu den Tiereigenschaften und

ihren geistigen Beziehungen über .

Was zunächst den äussern Umfang betrifft , so hat die

Schrift einerseits nicht den gesammten Inhalt des Physiologus

in sich aufgenommen , während andrerseits mehr als die Hälfte

ihrer Kapitel diesem fremd ist . Von den 54 Kapiteln ge¬

hören nur . 25 dem Physiologus an , welche 26 von dessen

Kapiteln wiedergeben ; nämlich : 1 — 3 , 12 , 13 , 15 , 22 , 23 , 26 ,
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29 — 33 , 35 , 39 , 41 — 46 , ( in 43 Sirene und Scrra vereinigt ) ,

48 , 49 , 54 . '

Die Anordnung folgt ’nicht den Physiologen , sondern ist eine

willkürlich vom Bearbeiter gewählte . Er teilt in vier Klassen :

Vögel ( 1 — 22 ) , Tiere ( li animal , 23 — 42 ) , Fische ( 43 — 44 ) , |

Schlangen ( 45 — 50 ) . Die vier letzten Kapitel stehen ausser¬

halb dieser Ordnung .
Natürlich sind für unsern Zweck zunächst diese Stücke

nach der Art ihrer Behandlung näher in ’s Auge zu fassen .

Was den naturgeschichtlich erzählenden Teil betrifft , so schliesst

sich derselbe bald mehr , bald weniger treu den lateinischen

Texten an . Ziemlich genauen wörtlichen Anschluss haben

wir dabei z . B . in dem Abschnitt vom Löwen , den A . Mayer

in seinem schon genannten Aufsatz mit Beifügung von Pitra ’s

griechischem Text ganz mitteilt . Im Allgemeinen aber sind

diese Dinge hier nicht übersetzt , sondern mehr oder weniger
frei nacherzählt . Es lässt sich also weder aus der Bearbei¬

tung noch aus der Reihenfolge der Tiere ein bestimmter

Schluss auf das direkte Original ziehen , sondern nur im All¬

gemeinen sagen , dass dies eben jedenfalls einer der verbreiteten

lateinischen Texte war , schwerlich ein sehr guter . Aber

immerhin wird es ein wirklicher Physiologus gewesen sein ,

während alles vom Physiologus Abweichende in der Aus¬

führung , sowie die Beifügung der fremdartigen Abschnitte ,

unbedenklich dem waldensischen Autor zugemessen werden

darf , der sich ja auch gar nicht als Übersetzer g -ibt , sondern
das Ganze ohne Weiteres ein von ihm verfasstes Werk nennt .

Wir finden hier auch nirgends im Eingang der Kapitel die

Berufung auf den „ Physiologus“ , sondern es heisst immer

nur : la natura , oder la propriota del — — es aital que . . . ,
oder ähnlich .

Es fehlen auch am Anfang der Kapitel die für den

echten Physiologus charakteristischen nnd wesentlichen ein¬

leitenden Bibelsprüche , in denen das betreffende Tier er¬
wähnt ist .

Was die Behandlung der Auslegungen betrifft , so liegt

die Sache am einfachsten da , wo der alte Physiologus selbst

schon Anwendungen auf den Menschen gibt . Doch ist hier
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noch mehr als heim erzählenden Teil zu beobachten , dass

der Waldenser ganz frei verfährt . In der Regel führt er

die moralischen Betrachtungen und Unterweisungen weiter

aus ; so besonders etwa in den Kapiteln vom Adler und von

der Schlange die Auslegung von der Busse und Reinigung

von der Sünde . Dabei werden gern auch noch weitere Bibel¬

stellen angezogen , als die im Physiologus schon gegebenen ,

gelegentlich auch wohl noch andere Autoren mit moralischen

Sprüchen angeführt : Boetius bei der zweiten Natur des Adlers ;

Augustinus ( in der Ildschr . immer „ Augustus“ ) in den Kapiteln

vom Phönix , Hahn , Geier , Löwen , der Viper ; „ Ysop“ beim

Pfau . — Beim ersten Kapitel vom Adler wird der moralische

Zweck der Betrachtung schon von vorn herein im Eingang

der Erzählung besonders betont : Enayma l ’aigla ha 3 naturas

en lasquals se po penre moralita , enaisi speritalment nos

deven segre 3 vertug .

Ganz anders , wie schon oben bemerkt , verhält sich

unser Autor den alten mystischen Auslegungen gegenüber .

Dieselben werden nämlich in der Regel ganz bei Seite ge¬

lassen und durch ganz andere , moralisirende Anwendungen

ersetzt . So wird die Erzählung vom Pelikan folgender -

massen ausgelegt : Die Kinder des Menschen sind seine Seele

und sein Leib , die er durch die Todsünde tödtet , aber durch

die Busse wieder zum Leben bringen soll . Im Kapitel vom

Phönix findet die Erzählung von dessen Verjüngung über¬

haupt keine Auslegung ; es wird ihm aber ausserdem noch

die Eigenschaft beigelegt , dass er beim Herannahen des Todes

singe , und daran knüpft sich folgende Betrachtung an : Manche

Menschen beginnen schon in der Jugend zu singen , d . h .

Gott zu loben und zu preisen , andre in der Mitte der Zeit ,

andre im Alter , andre erst im Tod wie dieser Vogel . Dann

wird noch weiter von den letztem gesprochen , die ihr Leben
hindurch im Vertrauen auf irdische Macht und irdischen Reich¬

tum nicht an Gott denken . Die Eigenschaft der Turtel¬

taube wird nicht auf die mystische Ehe Christi und der

Kirche angewendet , sondern es heisst : Wenn die menschliche

Seele durch die Sünde ihren Genossen , d . i . Christus verliert ,

so trinkt sie ( im geistlichen Sinne ) kein klares Wasser mehr
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und kommt auf keinen grünen Zweig mehr , sondern muss
die Strafen der Hölle erleiden . Beim Rebhuhn wird nicht

gesagt , dass dies ein Bild des Teufels sei , sondern es heisst

nur als Ermahnung : wenn wir die Stimme unsres eignen Er¬

zeugers , d . i . Christi hören , so sollen wir mit grossem Ver¬

langen zu ihm gehen . Beim Geier wird nichts von der

mystischen Beziehung des Adlersteins auf die Natur Christi

gesagt , sondern derselbe bedeutet liier lediglich den Beistand

Gottes bei der Geburt der guten Werke . Die Eigenschaft

des Charadrius wird nicht auf die Erlösung bezogen , sondern

auf den Zustand des einzelnen Sünders , der verloren ist , wenn

Christus seiu Antlitz von ihm abwendet , aber gerettet , wenn
er ihn ansieht . Das Einhorn erscheint hier als Bild des -

Teufels , in der Mahnung an die Menschen : gleich dem Ein¬

horn kann auch der Teufel nur durch den Geruch der Jung¬

fräulichkeit , durch Tugend und gute Werke gefesselt werden . ^

Der Hirsch ist hier ein Vorbild unserer Verjüngung durch

die Busse , wenn wir zu Christus , der lebendigen Quelle ,
unsere Zuflucht nehmen . Der Baum Peridexion bedeutet

hier Christus und das contemplative Leben , in welchem die

Seelen der Gerechten wohnen , denen der Teufel so lange

nicht schaden kann , als sie darin verharren . Die Viper ist

ein Bild derer , welche Todsünden begehen , die ihnen in ihrer

Geburt den geistigen Tod bringen . Der H y d r u s wird statt

auf Christus auf den Teufel angewandt , der die Menschen

durch seinen Trug vernichten will ; in der Erzählung werden

dem Tiere in Verwechslung mit der Lernäischen Hydra noch

viele Köpfe beigelegt , die , wenn abgehauen , doppelt nach¬

wachsen , ein Bild der vielen Sünden eines verstockten Sünders .

Der Fuchs ist auch hier als Teufelsbild beibehalten , aber

mit näherer Ausführung des Verhältnisses zu den Menschen :

er kann uns nur schaden , wenn wir selbst ihm die Waffen

gegen uns geben , d . i . unsere Sünden . Auch die Serra ist

ein Bild des Teufels , der von der Verfolgung der im Guten

Standhaften ablassen muss , ohne etwas zu erreichen . Beim

Löwen sind zwar von seinen Eigenschaften vom Verwischen

der Spur und von der Erweckung der Jungen die alten

mystischen Anwendungen gegeben , aber auch noch andere



154 II . TEIL . DER PHYSIOLOGUS IM GERMANISCHEN UND

auf den Menschen beigofiigt : 1) So sollen wir die weltlichen

Dinge so gebrauchen , dass der Jäger , der Teufel , unserm

Gang nicht folgen kann . 2 ) So sollen wir vom geistigen

Tod der Sünde auferstehen . In der dritten Eigenschaft heisst

es : So schläft Gott nie , sondern behütet uns immer mit offenem

Auge . Die Geschichte vom Panther ist zweimal hinter¬

einander etwas abweichend behandelt ; es ist die alte Aus¬

legung gegeben , aber in der Weise , dass das Verhältnis der
Menschen , die Christus nach dem Bilde des Panthers an sich

zieht , besonders hervorgehoben wird . Beim Elephanten

finden wir die alte Auslegung auf Sündenfall und Erlösung .

Ausser diesen Bestandteilen des echten Physiologus

finden wir auch hier wieder einige von den Dingen , die in

jüngern Physiologustexten dazukamen , so die Jungenprobe

des Adlers , die Geschichte vom Specht und von der Spring¬

wurzel , von der List des Löwen , wie er die Tiere fängt , Alles

mit moralischen Auslegungen .

Was dann die ganz fremden Zusätze betrifft , so haben

wir auch wieder ein und das Andere , was auch die fran¬

zösischen Bestiaires bieten , aber doch mit viel mehr Mass -

haltung , und mit dem prinzipiellen Unterschied , dass diese Dinge

hier nicht wie dort lediglich als eitler Kram erscheinen , sondern

als Anknüpfungspunkte für eine anzuhängende Betrachtung

dienen sollen . Ausserdem sind dann auch noch Stücke dabei ,

die sich sonst in keiner Bearbeitung des Physiologus finden .

Doch ist auf diese Dinge hier nicht weiter einzugehen . Er¬

wähnt werden soll aber zum Schluss noch , dass wir auch

im Waldensischen Physiologus die sonst vorkommende Zu¬

sammenstellung von vier Tieren als Bewohnern der vier Ele -

-mente finden ; in Kap . 27 wird dem Salamander , der vom

Feuer lebt , ein ungenannter Vogel an die Seite gestellt , der

von blosser Luft lebt , beide als Bild derer , die ihren Sinn

nur auf ’s Himmlische gerichtet haben ; ihnen wird in Kap . 28 ,

del darbon , dieser , der von der Erde , und ein Fisch , der nur

Von Wasser lebt , entgegengesetzt , als Bild der fleischlich
Gesinnten .

5 ) Nicht als eine Physiologusbearbeitung , aber doch

zur Vervollständigung der Nachrichten über die bekannten
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romanischen Physiologen sind schliesslich noch die proven -

zalischen Excerpto aus dem Physiologus zu nennen , in

der kurzen Zusammenstellung von Eigenschaften verschiedener

Tiere , die unter dem Titel überliefert ist : Aiso son las naturas

d ’alcus auzels e d ’alcunas bestias . 1 Unter manchen andern

Tieren und ihren Eigenschaften , worunter auch Verschiedenes

von dem , was wir in den altfranzösischen Bestiaires fanden ,

finden sich nur folgende wenige Stücke aus dem Physiologus ;

Do la vibra ( Eigenschaft der Schlange , nur bekleidete Menschen

anzugreifen ) . Del leon ( neben Andern die 1 . und 3 . Eigen¬

schaft aus dem Physiologus ) . Del calandri ( Lerche , Ver¬

wechslung : es ist der Charadrius gemeint ) . Serena . De aspis .

De la salamandra . Deljiuifiorn . De la pantcra . Del pellican .

Del castor . De la cocodrilla ( und liydrus : una serp , que a

nom idre ) . De la Vibra . Vom Igel und Affen wird zwar

Anderes erzählt , von Letzterm die Geschichte von den zwei

Jungen , nicht aber die Dinge aus dem Physiologus . Weiter

ist nur noch zu bemerken , dass auch diese wie die andern

Stücke dieser naturgeschichtlichen Zusammenstellung ganz

knapp gefasst sind , nirgends mit den Worten des Physiologus ,

und dass sie ferner nur als naturgeschichtlicho Notizen ge¬

geben sind , ohne dass irgendwo auch nur andeutend eine

der Auslegungen und Anwendungen des Physiologus herbei¬

gezogen würde .

2 . DIE ALLEGORIEN DES PHYSIOLOGUS IN DER

LITERATUR DER GERMANISCHEN UND ROMA¬

NISCHEN VÖLKER IM MITTELALTER .

So hatte also der Physiologus aufgehört , ausschliesslich

als Beispielsammlung für die Geistlichen und als Quelle für

die Compilatoren naturgeschichtlicher Bücher zu dienen : er

wurde immer mehr Gemeingut der ganzen mittelalterlichen

Welt , nachdem er so durch Übersetzungen auch den gebildeten

1 Aus einer Pariser Handschrift herausgegeben von Bartsch :

Chrestomathie provengale , 4 . Aufl . S . 333 ff .
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Laien in seinem ganzen Umfang zugänglich geworden war ,

dem einen Volk früher , dem andern später ; können wir ja

doch auch nicht wissen , ob nicht etwa noch mehr solche

Übersetzungen und Bearbeitungen vorhanden waren als die

auf uns gekommenen . Und mit der weitern Verbreitung der

Kenntnis dieser Tiergeschichten und ihrer Auslegungen auch

in weitern Kreisen war natürlich zugleich ihrem Eindringen

in die Literatur in den Volkssprachen Thür und Thor ge¬

öffnet . Unter den Physiologusübersetzungen dürften besonders

wohl die beiden normannischen Bestiaires bei ihrer poetischen

Form einen nicht zu unterschätzenden Einfluss ausgeübt und

wohl auch dazu beigetragen haben , dass manche von den

Zusätzen , die sie dem Physiologus aus anderer Quelle bei¬

fügten , dann in gleicher Weise populär wurden wie die echten

Bestandteile des Physiologus . Einzelne schon in der alten

theologischen Literatur besonders beliebte Allegorien hätten

übrigens auch populär werden müssen , wenn der Physio¬

logus niemals übersetzt worden wäre , durch Vermittlung

der Geistlichen , die eben diese Bilder , die ihnen in den

Kirchenvätern , bei den angesehensten spätem Kirchenschrift¬

stellern , wie auch in der lateinischen religiösen Dichtung

allenthalben begegneten , auch in ihren Schriften und Dich¬

tungen in den Volkssprachen an brachten . Doch ist dies , wie

gesagt , immerhin nur ein geringer Bruchteil des gesammten

Physiologus , wie denn in den geistlichen Prosaschriften und

in den von Geistlichen herrührenden ältern strengem religiösen

Dichtungen in den Volkssprachen , bis weit in ’s 12 . Jahrh .

hinein , Bilder aus dem Physiologus nicht eben oft Vorkommen ,

was sich einfach daraus erklärt , dass diese Literatur der

Geistlichen überhaupt von ihren lateinischen Quellen im All¬

gemeinen sehr abhängig war , und also auch in diesem Punkt ;
sie nahmen eben auch diese Bilder daraus mit herüber wo

und wie sie sie angewendet fanden , aber nicht in weiterm

Mass . Etwa vom Ende des 12 . oder Anfang des 13 . Jahrh .

an dagegen beginnen diese Bilder in der Kunstpoesie so recht

eigentlich festen Fuss zu fassen und werden immer beliebter ,

bei Deutschen und Romanen , was mit der überhaupt wachsenden

Neigung zu allem Wunderbaren und Abenteuerlichen unver -
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kennbar zusammenhängt . Die altern Übersetzungen hatten

den Boden schon vorbereitet , und was die im 13 . Jahrh .

selbst entstandenen betrifft , so haben wir wohl eine Art von

Wechselwirkung anzunehmen : die steigende Beliebtheit des

Gegenstandes veranlasste neue Übersetzungen , welche ihrerseits

dann umgekehrt auch wieder die genauere Kenntnis dieser

Dinge beförderten . Yon nun an begegnen uns diese Tier¬

bilder auf Schritt und Tritt , in Dichtungen jeder Art , in

geistlicher und weltlicher Anwendung . Es wird ja natürlich

nicht jeder Dichter , der einmal ein solches dem Physiologus kx -

entstammendes Bild anwendet , dasselbe auch direkt aus ihm

geschöpft haben , während hinwiederum Andere , wie z . B .

Hugo von Langenstein , der auch den Physiologus unter diesem

Namen selbst citirt , 1 eine sehr gründliche Kenntnis desselben

verraten . Die unmittelbare Quelle können wir ja natürlich

in den meisten Fällen nicht mehr verfolgen ; darauf kommt

auch gar nicht viel an , weil ganz unabhängig davon jede

Stelle dieser Art ihren Wert hat als Beispiel der Einwirkung

des Physiologus auf die Literatur . Die gelehrten Dichter

werden jedenfalls die Urquelle selbst gekannt haben ; im

Übrigen aber wurden wenigstens einige der bekanntem und

beliebtem Bilder , wie Phönix , Adler , Pelikan , Einhorn , Löwe ,

vollständig Gemeingut der Kunstpoesie , das einer vom andern

übernahm , wie andere Bilder auch . Und gerade dies ist ja

für den Ungeheuern Einfluss dieses Buches sehr bezeichnend ,

sowie auch die Erscheinung , dass die allegorische Anwendung

auch auf ganz andere Gebiete übertragen wurde .

1 ) In der ältern geistlichen Literatur , wie schon

bemerkt , sind nur spärliche Beispiele zu finden . Die Autoren ,

wenigstens die gelehrtem , werden ja wohl Manches von diesen

Dingen aus der lateinischen theologischen Literatur gekannt

haben ; aber man fand eben noch keinen so besondern Ge¬

schmack daran , dass man sie auch eingeführt hätte , wo die

jeweils direkt benutzten Quellen sie nicht hatten .

Die älteste germanische Literatur , die angelsäch -

1 Zum Phönix , Keller 87 , 43 ff , und zum Panther , 97 , 1.
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sische , hatte zwar , wie wir sahen , einen ( ganzen oder teil -

weisen ) Physiologus und ein grosses Gedicht vom Phönix ;

in der übrigen doch so reichen religiösen Literatur vor der

normannischen Invasion finden sich aber sehr wenige Spuren

des Physiologus , in der Poesie nicht einmal deutliche . So
scheint an einer Stelle des Cr ist 1 unter einem nicht näher

bezeiclmeten Yogel , mit dem Christus verglichen wird , der

Phönix verstanden zu sein , da der Dichter den Job dazu

citirt , auf den auch im angelsächsischen Phönixgedicht Bezug

genommen wird : 2 Job pries den Heiland und nannte ihn

dabei einen Yogel , den die Juden nicht verstehen konnten .

Es war des Vogels Flug den Feinden ( Teufeln ) auf der Erde

dunkel und verborgen . Eicht konnten die des Vogels

Flug erkennen , die nicht an die Himmelfahrt des Herrn

glaubten . Die Erzählung von der Viper , aber ohne ihre An¬

wendung , finden wir in dem Frage - und Antwort - Stück Adrian

and Ritheus aus dem 10 . Jahrh . ; 3 in Rätselform hatte - ja

schon Aldhelm einige dieser Dinge verwendet , dessen Beispiel

hier wohl nachwirkt . Auch die Predigtliteratur ergibt sehr

wenig . In einer Ilomilie Aelfric ’ s ( Ende des 10 . Jahrh . )

in purificatione S . Mariae wird die symbolische Bedeutung

der im Mosaischen Gesetz vorgeschriebenen Opfergaben aus¬

einandergesetzt und dabei an der Taube neben der Sanftmut

die Liebe zur Einheit und das Fliegen in Scharen hervor¬

gehoben , zum Beispiel für die Menschen , an der Turteltaube

die Witwentreue . 4 Bei der gleichen Gelegenheit finden wir

1 Thorpe , Codex Bxoniensis S . 40 f .
2 Job 29 , 18 ff. Natürlich stellt im hebräischen Urtext nichts von

einem Phönix . Vgl . das Phönixgedicht , Abschnitt VIII , V . 550 ff.
3 Haupt und Hoffmann , Altdeutsche Blätter II , 8 . 190 .
4 Homiliae catliolicae , ed . Thorpe , I . S . l42 : Culfran sind swide

unseteddige fugelas , and bilewito , and hi lufiaff annysse , and fleod him
floccmmlum . Do eac swa se eristena man ; beo him unsceadpig , und
bilewito , and lufigo annysse , and brodorrse lene betwux cristenum man -
num ; ponne geoffrad he gastlice Gode Ja eulfran -briddas . Pa turtlan
getaeniad clronnysso : hi sind swa geworhte , gif hyra oder oderne
forlyst , ponne ne seed seo cucu mefre hire i derne gemacan . Gif donne
se eristena man swa ded for Godes lufon , ponne geoffrad he da turtlan
on pa betstan wisan .
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dann den Zug von der Turteltaube auch wieder in einer

der von Morris herausgegebenen Hoinilien des 12 . Jahrh . 1

In einer andern , über das Thema : Estote prudentes et vigilate

in orationibus , 2 werden mit Beiziehung des Worts : Estote

prudentes sicut serpentes , die Eigenschaften der Schlange

ausführlich dargelegt : Zuerst , dass sie ihr Haupt mit dem

Körper decke , und letztem der Gefahr darbiete . So that

Job ( dessen Geschichte dann erzählt wird ) ; das Haupt , das

er schützte , war sein Glaube , an dem er in allen Prüfungen

festhielt . An zweiter Stelle wird von ihrem Verstopfen der

Ohren gesprochen , hier mit der Anwendung , dass so auch

wir das Ohr gegen die Lockungen des Teufels verstopfen

sollen ; endlich kommt nocli die schon früher erwähnte eigen¬

tümliche Darstellung des Verjüngungsvorgangs ( s . oben S .

126 ) . Sonst kommen in solchen spätem Ilomilien des 12 .

und 13 . Jahrh . auch zuweilen allegorische Erörterungen über

andere Tiere vor , in Anlehnung an die benutzten Quellen ,

in keiner direkten Beziehung zum Physiologus , aber immer¬

hin in diesem allegorischen Geschmack . So werden bei Morris ,

Old Engl . Ilom . I . S . 153 und II . S . 191 Eigenschaften der

Schlange aufgeführt , mit Rücksicht auf die der Teufel Schlange

heisse ; II . S . 37 werden die Böcke und Schweine mit ihrer

unreinen Art auf die Hurer , Presser und Säufer angewendet .

( Vgl . auch Ormulum V . 1200 ff . ) In dem metrischen Homi -

lienbuch des Mönchs Orm , dem Ormulum ( c . 1200 ) , kommen

ebenfalls einige Bilder aus dem Physiologus vor , eben auch ,

wie er sie in seinen benutzten Quellen angewendet fand . An

zwei Stellen , bei Besprechung der Opfergaben , wird auch

hier wieder der Zug von der Turteltaube angeführt , V . 1270 ff .

und V . 7784 ff . ( die zweite Stelle lückenhaft ) . Die dritte

Eigenschaft des Löwen findet sich in einer langem Erörterung

über die symbolischen Tiere der Evangelisten : Marcus , meint

Orm , habe desshalb den Löwen zugeteilt bekommen , weil er

besonders von der Auferstehung des Herrn geschrieben habe ;

denn der junge Löwe werde am dritten Tag zum Leben er¬

weckt . ( V . 5834 ff .) In der folgenden Rekapitulation noch -

1 Old English Ilomilies , Bd . II . 8 . 49 .
2 1. c . S . 195 .
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mals , V . 5978 ff . Nachher wird erst noch gezeigt , wie diese

symbolischen Tiere alle auch auf den Menschen , wie er sein

soll , Bezug haben können ; da heisst es Y . 6024 ff . : „ Er

steht auf und versöhnt sich mit Gott durch rechte Busse ,

und so wird er bezeichnet durch das Tier , das die Gestalt

des Löwen hatte , das aufsteht am dritten Tag nachdem es

geboren ist . ( Als Eigenschaft des Adlers wird dabei immer

nur genannt , dass er hoch empor fliege ; nichts von seiner

Verjüngung .) Weiter wird dann auch hier wieder , wie so

oft in der patristischen Literatur , zur Erklärung , warum

Johannes der Täufer die Pharisäer Natterngezücht nennt , die

Geschichte von der vater - und muttermörderischen . Viper an¬

geführt , V . 9759 ff .

In der deutschen religiösen Dichtung der altern

Zeit , so lange die Literatur ausschliesslich in den Händen

der Geistlichen ist , und dabei von lateinischen Quellen ab¬

hängig , ist ’s nicht anders . Ein sicher auf den Physiologus

zurückgehendes Bild liess sich in deutschen Gedichten vor

dem 12 . Jahrh . überhaupt nicht finden . Nur als Vermutung

kann hingestellt werden , dass vielleicht das nach lateinischen

Quellen auch in der deutschen religiösen Dichtung des 11 .

und 12 . Jahrhunderts beliebt gewordene Bild von dem Köder

und der Angel , die der Teufel verschluckt , ursprünglich mit

dem Bild vom Ilydrus im Physiologus zusammenhängt ; die

Idee ist dieselbe , und es wäre nicht undenkbar , dass die

lateinischen Theologen , auf die jenes Bild zurückgeht , dabei

die bewusste Absicht hatten , der Allegorie vom Hydrus
eine nach ihrer Ansicht schicklichere zu substituiren . Was

nun die deutschen Stellen betrifft , so lesen wir also z . B .

in der sog . Summa Theologiae , 13 , 5 ff . : „ Da verfolgte der

Teufel die Menschheit ( nämlich Christi ) , mit der die Gottheit

war . Den Köder fand er hangen , 1 mit der Angel ward er

gefangen“ . Oder im sog . Ezzoleich ( 15 , 11 ff . nach Möllen¬

hoff und Scherer ) : „ Der Teufel schnappte nach dem Fleisch ;

1 Nach der Emendation von Koni-. Hofmann (Sitzungsberichte
der Münchner Akademie der "Wissenschaften , philos . -pliilol . Klasse 1871 ,
S . 322) statt : daz chordir vrumit er irhangin .
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die Angel war die Gottheit . Nun ist es wohl ergangen : daran

ward er gefangen“ . 1 — Indessen treten dann im Lauf des

12 . Jahrli . doch schon mehr und sicherere Beispiele auf . In

der poetischen Bearbeitung der Bücher Moses 2 wird im

Segen Jakob ’s bei Paraphrasirung der Worte : catulus leonis

Juda , . . . quis suscitabit eum , zwar nicht wie sonst das Er¬

wecken der Jungen , aber das Schlafen mit offnen Augen her¬

angezogen :

Alse den leun oder die leuinnen iemen getar wekchen
söser ligit ruowen mit offenen ougen , / I
same geturrin viante din iuweht dich giruozeni \

In dem allegorischen Gedicht „ die Hochzeit“ ( erste

Hälfte des 12 . Jahrli . ) wird etwas unklar die Geschichte von

der Verjüngung des Adlers erzählt , nach dessen Beispiel wir

uns in der Furcht und Liebe Gottes geistig verjüngen sollen . 3

Im Verlauf des gleichen Gedichts wird dann auch noch das

Bild des Pelikan ’s in folgender Weise verwendet : 4 Wenn

dieser Vogel sieht , dass ' sein Junges schwarz ist , so gibt er

ihm selbst den Tod ; dann erbarmt er sich , vergiesst sein

eigenes Blut und beträufelt es damit , bis es wieder zum Leben

kommt und schöner wird , als es vorher war ; dann nimmt er

es wieder unter seine Flügel . Ebenso that Gott mit uns ;

dabei wird dann die Anwendung auf die Verstossung des

Menschengeschlechts nach dem Sündenfall und die Erlösung

noch weiter ausgeführt . Eine Stelle in Heinrich ’ s Litanei

1 Vgl . z . B . auch noch Frau Ava , Leben Jesu , boi Diemer , D . Ged .
des 11 . u . 12 . Jahrh ., S . 262 , 4 ff. In der Anmerkung zu S . 97 führt
Diemer noch mehrere andere derartige Stellen an , aus Gedichten und
Predigten , auch die folgende Stelle aus Isidor , die wenigstens für einen
Teil der deutschen wohl direkte Quelle gewesen sein wird , Sent . I . 14 :
Diabolus dum in Christo carnem humanitatis impetit , quae patebat ,
quasi hamo divinitate eius captus est , quae latebat . Von englischen
Stellen nenne ich Aelfric , Hom . eath . I . S . 216 , und Old Engl . Ilomilies
I . S . 123 , wo eine weitere Auslegung gegeben ist .

2 V . 5496 ff. nach Massmann ’s Ausgabe , Deutsche Ged . des 11 .
u . 12 . Jahrh .

3 Karajan , Deutsche Sprachdenkmale des 12 . Jahrh ., S . 32 .
^ S . 37 .

Laudiert , Friedr ., Physiologue , n
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scheint auf das Einhorn hinzuweisen , 1 wenn von Christus ,

der corona virginum genannt wird , gesagt ist , er habe dadurch

seine Liebe der Jungfräulichkeit gezeigt , dass er von einer

wahren Jungfrau den menschlichen Körper an sich nahm

„ und in diese Todgrube kam um uns sündiger Menschen

willen“ . Die Vermutung gewinnt dadurch an Wahrschein¬

lichkeit , dass schon an einer andern Stelle des Gedichts

( V . 114 ) unter den mystischen Namen Christi auch die Be¬

zeichnung Einhorn aufgeführt ist . 2 In Wernher ’ s Maria 3

haben wir schon eine deutlichere Anwendung der Allegorie

vom Hydrus , obgleich auch hier das Tier nicht genannt ist :

Da Gott um der Menschen willen Mensch werden wollte , da

legte er eine fleischliche Brünne an , um nach Kampfes Sitte

mit dem Teufel zu streiten . Auch eine schöne Anwendung

der Verjüngung des Adlers findet sich in diesem Gedicht , 4

auch ohne den Adler zu nennen , d . h . ohne das Gleichnis

ausdrücklich auszuführen , aber ebenfalls ganz deutlich . Es

wird von den Seligen gesagt : „ die bleiben nicht zur Linken

( des Herrn ) , sie eilen aus der Finsternis in die lichte Sonne

und baden sich in dem Brunnen , wovon alle Unreinigkeit

schwindet und sie der Geist losbindet von den Banden des

Todes“ . Eine Anlehnung an die Weise des Physiologus finden

wir auch in einer Stelle des Gedichts vom Antichrist , 5

wo die in der Apokalypse 9 , 3 ff . erwähnten Heuschrecken

allegorisch auf die dem Antichrist vorausgehenden Lügen¬

propheten gedeutet werden , vielleicht mit teilweiser Anlehnung

an die Eigenschaft der Serra : die Heuschrecken wollen fliegen ,

fallen aber gleich wieder nieder , ihres bösen Gefieders wegen ;

1 Nach dem liingern Text , bei Massmann : D . Ged . d . 12 . Jahrli .,
V . 978 ff . Im kürzern Text , bei Hoffmann , Fundgruben II , fehlt die
Stelle .

2 Im kürzern Text lautet der betreffende Vers : leu , ein brunne
unde liebart . Natürlich muss auch hier einhurne emendirt werden ,
wie im andern Text steht : lewe , einhorne unde lobart , | are , calb
unde lamp .

3' Hoffmann , Fundgr . II . 179 , 12 ff .
3 Fundgr . II . S . 194 , 35 ff.
5 Fundgr . II . S - 111 f .
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ebenso ist es mit diesen Betrügern , da sie wenig daran denken ,

was Fittiche bezeichnen , nämlich die rechte Liebe zu Gott ;

( da sie diese aber nicht haben ) , so müssen sie statt des Fluges

springen wie die Heuschrecken . 1

Dass in die nach lateinischen Mustern gearbeiteten Bibel -

commentare eben auch solche Allegorien mit herüberge¬

nommen wurden , wo sie in den Quellen standen , versteht sich

ohnehin von selbst . So sehen wir in Williram ’ s Paraphrase

des Hohenliedes ( c . 1065 ) auch wieder alle die Dinge , die sich

seit des Origenes Tagen in den Commentaren dieses Buches

stehend fortpflanzten . 2 — In der Predigt , um diese hier

noch beizuziehen , werden diese Bilder , wenigstens von der

Zeit an , wo sie ohnehin populär wurden , gewiss an geeigneter

Stelle auch angebracht worden sein . Wieweit dies der Fall

war , lässt sich aus den schriftlich erhaltenen Predigtskizzen

natürlich nicht beurteilen ; im Einzelnen wird es dabei eben

auf den Geschmack der einzelnen Geistlichen angekommen

sein . Bei Berthold von Regensburg fand ich keine einzige

auf den Physiologus zurück weisende Stelle , obwohl sonst

spärliche Spuren von Tierallegorien in dieser Art ; in Predigt

35 ( nach Pfeiffer ’s Ausgabe ) wird ausgeführt , der Mensch

solle vier Tieren gleichen : dem Hasen , der Heuschrecke ,

Ameise und Eidechse ( molle ) ; von jedem derselben werden

mehrere Eigenschaften angeführt ( aber auch von den beiden

letzten nicht die im Physiologus erzählten ) , und in einer

Weise moralisch angewendet , die wenigstens einen indirekten

Einfluss des Physiologus nicht verkennen lässt ; von der Heu¬

schrecke spricht er in moralischer Anwendung z . B . auch

noch in Predigt 50 ( Bd . II . S . 144 ) . Aus späterer Zeit können

1 Auch bei Isidor in Exod . 14 , und auch sonst in der theolo¬
gischen Literatur , sind die Heuschrecken als Bild des Leichtsinns ge¬
fasst , . . . tanquam vagae et salientes animae in saeculi voluptates ; an
die Stelle Isidor ’s scliliesst sich eine Stelle in der Yorauer Bearbeitung
der Bücher Moses an , bei Diemer , Deutsche Ged ., S . 39 , 5 ff. ; vgl .
Diemer ’s Note .

2 Hirsch § 33 . Caprea (Dorbas ) § 36 . Von letzterer noch aus¬
führlicher § 59 : mundum animal et acutissime videt unte weidenet gerno
an dero hohe , mit genauer Auslegung ; wörtlich wiederholt § 115 .

11 *
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z . B . Johannes Geiler ’s von Kaisersberg Predigten vom Hasen

im Pfeffer ebenfalls in diesem Sinn angeführt werden . Da¬

gegen eine direkte Spur des Physiologus selbst finden wir

z . B . in einer anonymen Predigt des 13 . Jalirh . , 1 wo dem

Prediger sicher das Bild des Panthers vorgeschwebt hat , wenn

er sagt , alle Geschöpfe erfreuen sich an dem Ostertag , „ die

heiligen Engel im Himmel , der Mensch auf der Erde , die

Yögel in der Luft , ausser dem Teufel allein , den Gott an

diesem Tage mit seiner Gewalt so gebunden hat , dass er uns

nimmer schaden kann“ . Aus späterer Zeit fand ich noch

Einzelnes ( Adler , Pelikan , Nyktikorax ) in einem handschrift¬

lichen , jetzt im Besitz des Herrn Prof . Friedrich befind¬

lichen Predigtlexikon in lateinischer Sprache , das , am Rhein

entstanden , in der Zeit vor der Reformation dort im Gebrauch

war , im Jahr 1512 in den Besitz des bekannten Johannes

Pfefferkorn übergieng , nach dessen eigenhändiger Bemerkung
auf dem ersten Blatt .

2 ) Die eigentliche Blütezeit dieser Allegorien in der

Kunstpoesie des Mittelalters ist also das 13 . Jahrhundert , in

Deutschland wie bei den romanischen Völkern ; bei letztem

zum Teil noch länger nachwirkend als in der nun bald ver¬

wildernden deutschen Literatur . Ein rascher Überblick über

die deutsche Poesie des Jahrhunderts kann zunächst einmal

im Allgemeinen veranschaulichen , wie manche Bilder besonders

in dessen zweiter Hälfte immer häufiger werden . Es sollen

dabei nur die wichtigsten Momente vorläufig hervorgehoben

werden . 2 Bei Preidank finden wir Pelikan , Rebhuhn , Strauss ,

Charadrius , Biber , Löwe , Salamander ; wenn die betreffenden

Stellen auch wohl nicht ursprünglich zu dieser Spruchsamm¬

lung gehören , wie sie schon W . Grimm als unecht bezeichnet

hat , so stammen sie doch auf alle Fälle aus der Zeit , mit

der wir es hier zu thun haben . Wolfram von Eschenbach

kennt die Erzählungen von Löwe , Einhorn , Turteltaube ,

1 Hoffmann , Fundgr . I , S . 72 . ( Predigten aus dem Anfang des
13 . Jahrh . : 1. In Pascha .)

2 Die betreffenden Stellen werden im weitern Verlauf der Dar¬

stellung genauer citirt werden .
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Phönix , Pclikanyj Gottfried von Strassburg die Turteltaube ;

das Nibelungenlied den Panther . Bei Walther von der Vogel¬

weide wie auch sonst in der altern Lyrik findet sich nichts .

Dagegen wendet dann Bruder Wernher Adler und Schlange

an , Keinmal ' von Zweter das Einhorn . Konrad von Würz¬

burg hat den Physiologus sehr fleissig benutzt , besonders ,

wie zu erwarten ist , in seiner Goldenen Schmiede ; wir finden

bei ihm den Löwen , Pelikan , Adler , Phönix , Panther , Einhorn ,

Hirsch , Salamander , Elephant , Strauss , Schlange , Biber , Hydrus .

Auch der Marner verwendet mehrere dieser Bilder , und

in gleicher Weise auch andere lyrische Dichter aus der zweiten

Hälfte des Jahrhunderts und dem Anfang des 14 . ; Frauenlob

ausser mehrern der genannten auch die Fulica . Hugo von r

Langenstein in seinem umfangreichen Gedicht von der Marter

der heiligen Martina gibt sogar ganze seitenlange Paraphrasen

mehrerer Abschnitte aus dem Physiologus . Dabei folgt man

aber durchaus nicht immer treu der typischen Darstellung

des Physiologus , sondern wie schon manche lateinische Theo¬

logen , so verfahren um so mehr die Dichter in der Anwen¬

dung und Auslegung häufig freier und verwenden dabei diese

Bilder nicht selten in einer poetisch wirkungsvollen Weise

In den romanischen Literaturen ist es ebenso , wie die

im Verlauf anzuführenden Beispiele daraus zeigen werden ;

bei den so mannigfachen literarischen Wechselwirkungen der

Völker auf einander war ja auch zu erwarten , dass auch der

Geschmack für diese Art von Allegorie sich gleichmässig ver¬

breitet haben werde . Immerhin hat es den Anschein , dass

diese Bilder in religiöser Allegorie nirgends so häufig und

mannigfaltig verwendet wurden , wie gerade in Deutschland .

— In Spanien macht auch schon der alte Gonzalo de

Berceo ( blüht zwischen 1220 — 46 ; f 1260 ) den Anfang ,

der als rein geistlicher Dichter hier noch für sich gesondert

zu betrachten ist . In seinem Gedicht vom Messopfer spricht

er zuerst von der symbolischen Bedeutung der Opfer des

Alten Testaments ; darunter nennt er die Turteltaube als

Symbol der Keuschheit . 1 Im weitern Verlauf des selben

1 El Sacrifieio de la Misa , copla 21 :
La törtora es signo de la sua (nämlich Christi ) castidad .
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Gedichts scheint ihm das Bild des Charadrius vorgeschwebt

zu haben , Str . 49 ff . , wenn er sagt , die rechte Seite des

Altars bezeichne die Juden , die linke die Heiden ( los Moros ) ;

wenn nun der Priester von der rechten Seite auf die linke

trete , so bedeute das , dass Christus , da ihn die Juden nicht

aufnahmen , sich zu den Heiden wandte . 1 In dem Lobgedicht

auf Maria heisst es an einer Stelle , wo von den vier Evan¬

gelisten die Rede ist , auch bei diesem Dichter , wie wir schon

bei Orm sahen , Marcus habe desshalb den Löwen als Symbol ,

weil er mehr als alle andern von der Auferstehung spreche ;

dass muss auf irgend eine Quelle zurückgehen , wo diese Er¬

klärung mit Rücksicht auf den Physiologus gegeben war ;

hier erscheint diese Beziehung allerdings verwischt , da der

Dichter nur sagt , der Evangelist streite für diese Festung

( den Glauben an die Auferstehung ) wie ein Löwe . 2 Ferner

wird die Unterscheidung von "Weizen und Hafer im bildlichen

Sinn von Gut und Böse , die wir im Gedicht von den Wunden

Maria ’s finden , entweder direkt oder durch ein Zwischenglied

mit der ähnlichen Gegenüberstellung von Weizen und Gerste

im Kapitel des Physiologus von der Ameise Zusammenhängen :

„ So ist St . Maria , die voll Gnade ist : für Dienst gibt sie Herr¬

lichkeit , für Ungehorsam Strafe ; den Guten gibt sie Weizen ,

den Bösen Hafer ; die Einen gehen in die Herrlichkeit ein ,

die Andern in Fesseln . “ 3 — Anführung verschiedener Züge

1 Man beachte besonders folgende Strophe , die auch im Wortlaut

auf den Physiologus hinweist :
La gent de los Judios en ora mala nados
Repoyaron a Christo por sus malos pocados ,
Reoibieronlo Moros , fueron bien venturados ,

Esos andan por fijos , los otros por andados .

(Andados = adnados , Stiefsöhne .)
2 Loores de Nuestra Senora , copla 165 :

Marcho dico sobre todos de la Resurrection ,
Por esa fortaleza rine oomo leon .

3 Milagros de Nuestra Senora , copla 374 :

Tal es Sancta Maria , que es de gracia plena :

Por servicio da gloria , por deservicio pena ,

A los bonos da trigo , a los malos avena ,

Los unos van en gloria , los otros en cadena .
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in bloss naturgeschichtlichein Sinne finden wir dann unter

andern Wunderbarkeiten in Segura ’s Alexandergedicht ; dies

und Anderes wird später an gehöriger Stelle angeführt werden .

Hier ist aber noch auf eine von den spanischen Übersetzern

von Ticknor ’s Literaturgeschichte 1 erwähnte Schrift hinzu¬

weisen ; im Anhang wird in einer Note zu Don Juan Manuel

eine Handschrift der Madrider Biblioteca Nacional mit dem

Titel „ Libro de los enxemplos“ angeführt , die unter Anderm

einen anonymen Traktat enthält , der nach der Angabe dieser

Gelehrten eine gewisse Verwandtschaft hat mit dem Conde

Lucanor des Don Juan Manuel , und vielleicht auf diesen

Autor zurückgeben könnte . Nach dem mitgeteilten Inhalts¬

verzeichnis findet sich darin unter einer grossem Zahl von

moralischen Erzählungen und Tierfabeln , wie es scheint mit

Anwendungen in der Art des Conde Lucanor , Folgendes , was

wohl auf den Physiologus zurückgeht : De la bestia altilobi

( Antholops ? ) ; del gusano Hydrus ( vom Wurm Ilydrus ) ; del

unicornio ; möglich ist , dass auch der Zug vom Puchs vor¬

käme , der sich todt stellt ; der Fuchs tritt mehrmals auf , öfter

in Tierfabeln mit andern Tieren zusammen , einmal auch bloss :

de la gulpeia . — Schliesslich sei auch auf das Wort caladre

( s . oben S . 7 Anm .) nochmals hingewiesen , das noch durch

sein Fortleben in der Sprache lebendiges Zeugnis für den

einstigen Einfluss des Physiologus ablegt . — Beispiele aus der

italienischen Poesie werden ebenfalls unten an geeig¬

neter Stelle aufgeführt werden . Yon Werken compilatorischen

Charakters , in denen der Physiologus benutzt ist , sei hier nur

auf den Tresor des Brunetto Latini ( sechziger Jahre des

13 . Jahrh . , französisch geschrieben ) , und auf das Lehrgedicht

des unglückseligen Cecco d ’Ascoli ( 1327 verbrannt ) , die Acerba ,

hingewiesen .

Ich will nun versuchen , auf Grund der von mir ge¬

sammelten Beispiele ein anschauliches Bild davon zu entwerfen ,

wie diese Tiergestalten also in der Blütezeit der mittelalter¬

lichen Literatur poetisch verwendet wurden ; ich halte mich

1 Ticknor : Historia de la literatura espanola , trad . por D . Pas
cual de Gayangos y D . Enrique de Yedia . Band I , S . 502 ff .
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dabei besonders an deutsche Beispiele , da die Anwendung

in fremden Literaturen ja auch dieselbe ist und keine neuen

Gesichtspunkte ergibt , wie die eingestreuten Beispiele daraus

zeigen . In diesem Paragraphen haben wir es zunächst mit

der religiös - mystischen und moralischen Anwendung ( also noch

im Sinn des Physiologus selbst ) zu thun .

Yon den Eigenschaften des Löwen gibt Hugo von

Langenstein eine weitläufige Paraphrase von fast 200 Versen , 1

die noch dazu ziemlich unmotivirt den Gang der Erzählung

unterbricht . Beim Übergang zur achten Harter , die darin

besteht , dass Martina einem hungrigen Löwen ausgesetzt wird ,

sagt nach der Nennung des Löwen der Dichter plötzlich : Ich

wil des lowen natüre und sines libes figure iu bescheiden -

lichen sagen , worauf dann der ganze Physiologusabschnitt

vom Löwen folgt , zum Teil mit selbstständigen originellen

Auslegungen : Hinter der mystischen Auslegung der Eigen¬

schaft des LöweD , mit offnen Augen zu schlafen , heisst es

weiter : 2 „ So sollen auch wir Schlafes pflegen , böse Werke

bei Seite lassen und der Welt Unmusse , und um der Huld

Gottes willen böse Begierde stillen , und mit gutem Willen

wachen , dass , wenn der Leib es nicht vermag , die Seele mit

ihrem Fluge auf zu Gott fliege“ , etc . Der mystischen Aus¬

legung des Verwischens der Spuren wird gleichfalls noch eine

moralische angefügt : 3 So sollen auch wir mit dem Schweife ,

nämlich mit d .er Todesfurcht ( denn „ der tot ist des lebins

sweif“ ) , die Spur unserer Sünden vor dem Höllenjäger ver¬

wischen . Die dritte Eigenschaft erfährt eine von der des

Physiologus verschiedene mystische Auslegung : 4 Wie der

Löwe mit seiner Stimme seine todten Kinder lebendig macht ,

„ so belebte uns Christi Ruf , den ihm die bittre Marter schuf

um der Welt Schuld , dass er uns zu seines Vaters Huld

brachte und uns aus der Acht und dem Bann half“ , etc . Dann

heisst es auch in moralisirender Anwendung weiter : „ Also

1 173 , 77 ff. ( Ausg . v . Keller .)
2 174 , 23 ff .

3 174 , 85 ff .
4 174 , 95 ff
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sollen mich wir zu Gott klagen und rufen in Demut und

unsre Werke dadurch lebendig machen ; sonst sind diese , die

wir selbst geboren haben , todt und verloren“ , etc . Die Eigen¬

schaft vom Verwischen der Fussstapfen wird ausserdem noch

an zwei andern Stellen desselben Gedichts allegorisch ver¬

wendet . Einmal spricht der Dichter von Christi Mensch¬

werdung und sagt dabei von der heil . Maria : 1 . . . . „ die

seine Mutter und seine Amme nach menschlicher Weise ward

und doch unversehrte Jungfrau blieb nach der wunderbaren

Geburt , so dass der Teufel die Fussstapfen der Gottheit nicht
merkte und nicht erkennen konnte der hohen Gottheit Ge¬

stalt in der menschlichen Natur“ . Ein andres Mal 2 wird die

Allegorie auf den Tod übertragen , der uns alle Freude aus¬

streicht mit sines bittern endes zagel . — Am meisten ver¬

breitet aber in der Literatur ist die dritte Eigenschaft , das

Erwecken der todten Jungen . So redet Konrad von Wiirz -

burg 3 die heil . Maria an : „ Du bist des Löwen Mutter , der

seine todten Jungen mit seiner lauten Stimme lebendig machte ;

da dein Sohn zur Nonzeit dreimal an dem Kreuze schrie ,

da brach das Band des Todes entzwei , der uns viel arme ,

seine ( nämlich Christi ) Kinder , gefangen hielt , die wir dann

lebendig wurden durch deine Hilfe , reine Jungfrau“ . Ähn¬

lich z . B . auch ITeinzolin von Konstanz , der Marner , Frauenlob . 4
Das Bild vom Charadrius finden wir in einem Ge¬

dicht des Meissner ’s 56 angewandt : Gleich diesem Vogel thut

Christus : „ wenn ein Siecher in Sünden sterben will , dem

ist er gram , von dem kehrt er die Augen , der muss verderben .

Will er aber genesen , so ist Gottes Güte so gross , dass sie

ihn doch zum Heil gelangen lässt . ( Gotes güete ist so vil ,

diu laet in doch erwerben . ) “

Vom Pelikan erzählt Freidank , 3 dieser Vogel ziehe

1 201 , 98 ff .

3 259 , 49 ff .
3 Goldene Schmiede , V . 502 ff .

4 Die betreffenden Stellen werden später in anderm Zusammen¬
hang zur Sprache kommen .

5 MSH . III . S . 92 f . (Nr . IV . 5 .)

6 43 ; S . 145 , 3 ff . in \ V . Grimm ’s Ausgabe . (Von Grimm als un¬
echt bezeichnet .
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seine Jungen so auf , dass er sie mit seinem Herzblut nähre ,

bis er selbst sterbe . „ Dieser Yogel ist ein Bild des gnädigen

Christus , der auch den bittern Tod litt für seine Kinder , die

Christenheit“ . Auch Heinzelin von Konstanz 1 gibt die Er¬

zählung in der Fassung , dass der Pelikan „ mit seines Leibes

Blut seine Kinder speise“ . Wir werden auch noch in andern

r Fällen sehen , wie manche Dichter die Tiergeschichten in einer

Weise darstellen , die der überlieferten wunderbaren Eigen -

, \ schaft eine natürliche Erklärung unterzulegen sucht . Dagegen

* finden wir die echte Darstellung , die ja auch mit der mystischen

Auslegung besser harmonirt als diese zahme Umdeutung ,

z . B . in Gedichten des Marners , 2 Konrad ’s von Würzburg , 3
Frauenlob ’s . 4 In der Goldenen Schmiede 5 nennt Konrad

Maria „ das himmlische Nest7 ~wo der Yogel Pelikan aus und

ein flog , der Blut aus seinem Herzen sog , womit er seine

Kinder lebendig machte , da sie blind und todt vor ihm lagen .

Dein Herz bot sich als Nest dem süssen Gott sonder Wank ,

der nach dem Bild eines Yogels zu deinem keuschen Leibe flog ,

und dann sein Herzblut für seine todten Kinder vergoss ,

womit er ihnen dort auf ewig das Leben entschloss“ . — Yon

altfranzösischen Dichtern wendet z . B . der König Thibaut
von Navarra das Bild des Pelikans an . 6 Er kennt die Yer -

psion der Sage , wonach nicht der Pelikan selbst im Zorn die

Jungen zuvor tödtet , sondern ein ihm feindliches Tier ( hier

_ li mauvais oiseau“ ) , worauf der Yater sich mit dem Schnabel
\ f ’ .
tJ über den Jungen tödtet , so dass sie durch das auf sie strömende

Blut wieder zum Leben kommen . Ebenso that Gott , da er
in seiner Passion seine Kinder mit seinem Blut aus der Ge¬

walt des Teufels befreite . — Im Italienischen lässt Dante

in der Divina Commedia den Evangelisten Johannes durch

1 Von den zwein Johansen , MSH . III . S . 409 .
2 MSH . II . S . 251 .
3 MSH . II . S . 311 .
3 MSH . II . S . 340 .
3 V . 468 ff.
0 Podsies du roi de Navarre , publ . par Ldvesque de la Ravalliere ,

Paris 1742 , T . II . S . 158 : Chanson 65 .
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Bcatrice als den bezeichnen , „ der an der Brust unsres Peli¬

kans lag “ . 1

,~ Der Erzählung von der Verjüngung des Adlers bedient

sich einmal Bruder Wernher , 2 aber nicht in der herkömm¬

lichen allegorischen Verwendung , sondern um durch den

Gegensatz die Hinfälligkeit des menschlichen Lebens um so

nachdrücklicher hervorzuheben : Der Adler verjüngt sich zwar ,

wie uns die weisen Meister erzählen , und die Schlange er¬

neuert ihren Balg ; aber der werte Mensch verjüngt sich nicht

mehr . — Wie die ursprünglich nicht dem Physiologus an -

gehörige Eigenschaft von dem scharfen Blick des Adlers und

der Prüfung seiner Jungen in den altfranzösischen Bestiaires

doch als dessen Bestandteil erscheint , so sind sie auch in

der Poesie in gleicher Weise wie die echte Eigenschaft ver¬

wendet . So in einem Gedicht des Marners . 3 Konrad von

Würzburg 4 wendet die Eigenschaft auf Maria an : Wie der

Adler seine Jungen , „ so versuchst du , Mutter aller Christen¬

heit , die , welche durch dich wiedergeboren wurden in der

Taufe . Da sie todt waren , da gebarst du sie wieder . Nun

setzest du sie in das Nest deiner Hülfe , wo Christus , der

wahre Sonnenschein , auf sie strahlt . Und die , an denen die

Augen des Glaubens so schwach sind , dass sie Gott nicht

erkennen , lässt deine Gnade fallen“ . Und wie kein andres

Geschöpf so scharf in die Sonne blicken kann wie der Adler ,

so „ könnte kein Mensch mit dem Verlangen seines Herzens
und mit seinem Glauben so fest in den Glanz der Gottheit

blicken , wie deines Herzens Augen immer thaten und noch
immer thun“ . Dies wird dann in noch etwas weiterer Aus¬

führung im Besondern auf ihren zuversichtlichen Glauben an

die Verheissung des Engels angewandt . Hugo von Langen¬

stein 5 verschafft sich die Gelegenheit , auf den Adler zu

i Paradiso c . XXV . V . 112 s . :

Questi e colui che giacque sopra ’l petto
Del no8tro Pellicano .

3 MSH . II . S . 230 . ( I . 16 .)

3 MSH . II . S . 251 . ( XV . 21 .)
4 Goldene Schmiede V . 1052 ff .

s Martina 106 , 70 ff .
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kommen , indem er von Martina sagt : Sie wurde durch die Leiden

geläutert wie das Gold im Feuer , so dass sie in die wahre

Sonne frohen Blickes sehen konnte . Daran schliesst sich

dann nicht nur die Erzählung von dem scharfen und sichern

Blick , sondern auch von der Jungenprobe und der Verjüngung

des Adlers , obwohl doch nur das erste hier wirklich am Platz

ist und in diesem Zusammenhang ausgelegt werden kann ;
der Dichter kommt denn auch am Schluss des Exkurses noch¬

mals darauf zurück , um dadurch wieder auf Martina zu

kommen und seinen Faden wieder aufzunehmen . — Auch in

der Divina Commedia finden wir dieses Bild . Ehe der Flug durch

die Himmelskreise aus dem irdischen Paradies beginnen soll ,

sieht Dante , wde Beatrice hinauf in die Sonne blickt , so fest wie

nie ein Adler . 1 Wenn Dante dann zu erzählen fortfährt ,

durch ihr Beispiel ermuntert habe darauf auch er versucht

in die Sonne zu sehen , so könnte man hierin eine Anwendung

der Jungenprobe des Adlers finden : Die Würdigkeit Dante ’s

zum Flug durch den Himmel soll daran geprüft werden , ob

er im Stande ist , in die ewige Sonne zu blicken . Er vermag

es hier im irdischen Paradies nach den vorausgegangenen

Läuterungen , aber doch nur erst auf kurze Zeit , so dass er

dann , während Beatrice beim Steigen immer in die Sonne

sieht , für sich die Kraft zum Emporsteigen mittelbar im An¬

blick Beatricens suchen muss . An einer spätem Stelle , 2 wie
der Dichter nach dem Durchlaufen der Planetenkreise durch

diese zur Erde zurückblickt , kommt er hierauf zurück und

sagt , ohne diesmal das Bild des Adlers anzuführen , hier habe

er das Licht der Sonne vollkommen ertragen können . Eine

weitere Anspielung findet sich im 20 . Gesang des Paradiso , 3 wo

im Kreis des Jupiter der Adler , den die Seelen der gerechten

Fürsten bilden , den Dichter auffordert , seine Augen zu be -

1 Paradiso I . V . 46 ss . : . . . .

Quando Beatrice in sul sinistro fianco

Vidi rivolta , e riguardar nel Sole :

Aquila si non gli s ’afflsse unquanco .

2 XXII . V . 142 : L ’aspetto del tuo nafo , Iperione , Quivi sostenni .

3 XX . V . 31 s . : La parte in me , che vede e pate il Sole
Hell ’ aquile mortali .

i
1
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trachten , die in poetischer Umschreibung als der Teil be¬

zeichnet werden , der bei sterblichen Adlern die Sonne sieht
und aushält .

Auch die Phönix sage finden wir mit verschiedener

Anwendung . Konrad von Würzburg 1 nennt die heil . Maria

das Feuer , in dem der Phönix sich verjüngte : Da Gott sein

alter Schade bekümmerte , den ihm die Schlange angethan

hatte , da kam er in dich geflogen und verjüngte sich , indem

er Menschengestalt annahm , um dem Menschengeschlecht zu

helfen . Diese selbe Auffassung kennt auch Frauenlob . 2 Der

Marner 34 braucht das Bild in der Fassung , wonach es die

Auferstehung Christi bedeutet . Aber auch auf den Menschen

wird die Verjüngung des Phönix angewandt . Hugo von

Langenstein ' sagt von den acht von Martina zum Christen¬

tum bekehrten Rittern , die den Martertod erlitten : Sie wollten

sich nach des Phönix Bild verjüngen von alter Sünden Schwäche

zu besserm Leben und Jugend , wie der Meister Fisiologus

vom Phönix geschrieben hat ; woran sich dann die ganze

Geschichte anschliesst , nun aber auch mit angehängter Aus¬

legung auf Christus : Wie nur ein Phönix ist , so wurde auch

nur Christus allein von einer Jungfrau geboren . Aus edlen

Hölzern baute er sich ein Nest , d . h . von den Patriarchen

und ihren Nachkommen , welche unter dem Bild von Bäumen

mit ihren Zweigen gedacht sind . Das Nest selbst aber , das

also aus diesen Stämmen hervorgieng , ist der Leib der heil .

Maria , in dem er Menschengestalt annahm und vom Feuer

der Liebe zu uns Menschen entzündet wurde , die er am Kreuze

vollendete . Nachdem dann noch die drei Entwicklungsphasen

des sich erneuenden Phönix auf Christi Leiden und Tod , auf

sein Hinabsteigen zur Hölle und auf die Auferstehung aus¬

gelegt sind , kehrt der Dichter zu seinem Gegenstand zurück ,

zu den Rittern , die ebenfalls nach diesem Bilde sich verjüngten .

Die Verjüugung der Schlange verwendet der Meissner 5

1 Goldene Schmiede V . 364 ff .
2 Manenleich , Str . 12 , V . 265 f. MSH . II . S . 340 .
3 MSH . II . S . 251 . (XV . 21 .)
4 Martina 87 , 36 ff.
6 MSH . III . S . 98 . ( VIII . 2 .)
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in einem Gedicht als mahnendes Beispiel für den sündigen

Menschen : „ Zieh auch du deine Haut der Sünden aus , in

der du Gott unlieb bist ; sorge für deine Seele , dass sie Gottes

Braut werde“ . Hugo von Langenstein 1 schiebt die Erzählung

und Allegorie von den Eigenschaften der Schlange in die

Allegorie vom Ehrenkranz der h . Martina ein , worin die Weis¬

heit die sechste Blume ist : Christus sprach zu seinen Jüngern ,

sie sollten klug wie die Schlangen sein . Die Schlange aber

hat fünf Weisheiten , die nun aufgezählt und gedeutet werden .

Die drei ersten sind die bekannten ; sie schützt ihr Haupt

mit den Gliedern , sie verjüngt sich durch Abstreifen der alten

Haut , sie verstopft die Ohren gegen den Gesang der Zauberer ;

doch wird auch die dritte dieser Eigenschaften , wie es hier

der Zusammenhang verlangt , ebenfalls auf die guten Menschen

ausgelegt , die ihre Ohren gegen die Einflüsterungen des

Teufels verstopfen . Die zwei folgenden Eigenschaften sind

vom Dichter frei hinzugefügt ; als vierte folgt zunächst das

biblische Wort , dass die Schlange der Ferse des Weibes

nachstellt und diese ihr das Haupt zertritt , auf den Menschen

überhaupt und die Anfechtung der Sünde angewandt , die

wir überwinden sollen . Die fünfte Eigenschaft ist , dass die

Schlange in Dorngestrüpp und wüstem Gemäuer verborgen

wohnt ; so sollen auch geistliche Leute die Welt fliehen und

sich in die Wüste zurückziehen . — In italienischer Poesie

wird das Bild der sich verjüngenden Schlange z . B . in einem

mystischen Lied des Jacopone da Todi 2 angewandt , als Bild

der Seele , die sich in der Liebe zum Erlöser verjüngt .

Den Igel finden wir als Bild des Teufels z . B . bei

Hugo von Langenstein zweimal in gelegentlicher Anspielung .3

Hugo von Trimbei 'g 4 gebraucht ihn als Bild der ungetreuen

1 Martina 45 , 80 ff.
2 In dem Lied : D ’amar te , Gesü mio amore :

. . . . per puritä , si monda ,
E si spoglia , e tutta muta ; .
Come il serpe si tramuta ,
E rinnove suo desire .

8 Martina 152 , 64 : zuo den verfluocliten igeln .
176 , 109 f . : in der helle drülie bi dem igel vil ruhe .

4 Renner Y . 13245 ff.
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Menschen , die mit ihren spitzen Borsten stechen und sich

selbst damit bergen ; „ der Igel ist jetzt die Welt voll ; wen

sie nicht stechen , der fährt wohl“ .

Die Allegorie vom Panther hat wieder Hugo von

Langenstein 1 in sehr ausführlicher Darstellung seinem Gedicht

einverleibt . Gelegenheit dazu muss die Erzählung des Wunders

bieten , dass aus den Wunden , die dem Körper der h . Martina

geschlagen wurden , statt Blut wohlriechende Milch floss .

Dies wurde ihr zum Lohne dafür zu Teil , dass sie so eifrig

dem himmlischen Panther nachfolgte . Die Auslegung geht

auf alle Einzelheiten im mystischen Sinne ein . So wird die

Buntheit des Panthers auf die mannigfachen Tugenden ge¬

deutet , mit denen Christus während seines menschlichen

Wandels auf Erden geziert war ; es werden deren zwanzig

aufgezählt : wisheit , demuot , minne , vorhte , milde , vernunst ,

sterke , kiusche , gerehtekeit , erbermde , triuwe , mäze , gedult ,

schäme , stete , bescheidenheit , rcht geloube , zuoversiht , zuht ,

gehorsami . Diese Farben und unzählige andre trug der himm -
liche Panther . 2 Wie dann dem erwachten Panther die Tiere

nachfolgen , so folgten Viele dem auferstandenen Christus

nach , die Alles verliessen und als Einsiedler ein entbehrungs¬

reiches Leben führten . Dessgleichen die Märtyrer , die sich

durch die grausamsten Todesarten nicht von der Bahn des

himmlischen Panthers abbringen Hessen . Unter der Zahl dieser

letztem war auch Martina , zu deren Geschichte der Dichter

damit zurückkehrt . Ebenfalls mit der ursprünglichen Aus¬

legung auf die Auferstehung Christi findet sich die Geschichte

auch in einem schönen geistlichen Gedicht Konrad ’s von

Wtirzburg , 3 und bei Hugo von Trimberg . 4 In der Goldenen

1 Martina 96 , 111 ff.
2 Mit dieser Auslegung der Buntheit des Panthers hängt wohl

auch zusammen , dass man die verschiedenen Farben des Chamäleons
gleichermassen auf die verschiedenen Tugenden deutete ; so in einem
Gedicht des Meissner ’s MSH . III . S . 106 b. (XVII . 6 .) Vgl . Bartsch ,
Die deutsche Treue in Sage und Poesie , S . 17 . Auch bei Hugo von
Trimberg , Renner V . 18734 ff., wo z . B . die rote Farbe auf die Passion
des Herrn gedeutet wird .

3 MSH . II . S . 310 f. ( I . Str . 9 u . 10 .) S . unten S . 183 .
4 Renner V . 19270 ff.



176 II . TEIL . DER PIIYSIOLOGUS IM GERMANISCHEN UND

Schmiede 1 wird der Phönix als Bild der heil . Maria angewandt ,

der die Gläubigen nachfolgen wie die Tiere dem Panther

wegen seines Wohlgeruchs . Und Hugo von Trimberg gibt

an einer andern Stelle 23 auch eine Anwendung auf die Priester :

„ süssje Lehre aus ihrem Mund soll uns bessern zu aller Zeit ,

wie des Panthers Athem thut , der allen Tieren gegen Krank¬

heit hilft . Nur die Drachen fliehen vor ihm : Was das be¬

deute , weiss man wohl , Niemand das oft sagen soll“ . Der

Italiener Fredi da Lucca 8 sagt , wie der Phönix sich verbrenne ,

um besser wieder zu erstehen , so solle der Mensch sich Mühe

geben mit seiner Besserung .

Die Allegorie vom Rebhuhn findet sich als Spruch bei
Freidank .4

Die Geschichte vom Einhorn wird häufig so ausgelegt ,

dass Gott Yater als der Jäger erscheint , der den Sohn , als

die Zeit der Erlösung gekommen war , gleich dem Einhorn

jagte , bis in den Schoss der heiligen Jungfrau .56 Auch in

Mariengedichten wird diese Allegorie vom Einhorn gern an¬

gebracht . So besonders schön in einem Gedicht des Reinmar

von Zweter , 8 ohne dass das Einhorn selbst genannt und das -

Bild zuerst sinnlich hingestellt würde : „ Sie hat den starken

Gott uns überwunden , dass seine Gewalt so von ihr gebunden

ist , dass er nur Gnade bietet , Friede und stete Sühne gibt .

Wie ehrenreich ist ihre Keuschheit ! “ So nennt auch Hugo

von Langenstein 7 Maria „ die viel reine Magd , die mit Keusch¬

heit hat erjagt des Himmels Einhorn , das man zuvor der

ganzen Welt zürnen sah“ .

i Y . 602 ff .

8 Renner Y . 608t ff .

3 Poeti dol primo seeolo , II , S . 221 .
* 43 . 8 . 144 , 11 ff . Grimm .

6 S . z . B . Raumland , MSH . II . S . 368 . (II . Str . 2 u . 3 .) Frauen¬

lob , Kreuzleich Str . 10 : MSH . III . S . 390 . Konr . y . Wiirzburg , MSH .
II . S . 311 . ( I . Str . 15 .) Gold . Schmiede V . 256 ff . Wohl auch Konr .

v . Würzburg , Ave Maria Str . 32 : MSH . III . S . 342 .

6 MSH . II . S . 180 . (II . 17 .)

7 Martina 214 , 15 ff . Ygl . noch Bruder Eberhard von Sax , MSH .

I . S . 69 . ( Str . 10 ) , und die schon citirte Stelle aus der Gold . Schmiede ,
Y . 256 ff .
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Eine Turteltaube an Treue nennt Gottfried von Strass¬

burg 1 die heil . Maria . In dem Gedicht Hugo ’s von Langen¬

stein heisst mehrmals Martina die reine Turteltaube , die
keusche Turteltaube .2 Und in einem Gedicht aus dem 14 .

Jahrhundert 3 heisst es von Maria Magdalena : „ Ihr Herz

trauerte und ihr Muth , wie die Turteltaube thut , wenn sie
ihren Gatten verliert“ .

Die Eigenschaft des Hirsches , sich durch Trinken aus

der Quelle zu verjüngen ( im Anschluss an Psalm 42 ) , finden

wir in eigenartiger Anwendung in der Goldenen Schmiede .4

Maria ist der Brunnen , in dessen Keuschheit sich der himm¬

lische Hirsch labte und verjüngte , da er in ihr menschlichen

Leib annahm . „ Er hat des neuen Heiles Horn uns auf¬

gerichtet zu unserm Vorteil ; sein altes Gehörn warf er hin

und ist verjüngt worden“ . — Provenzalisch wird die Geschichte

in einer verkünstelten Canzone von Serveri ( 13 . Jahrh .) 5 be¬

handelt , hier aber in moralischer Anwendung auf den Menschen :

Wie der Hirsch , wenn er alt ist , eine giftige Schlange frisst ,

darauf Quellwasser trinkt und dann umhergeht , bis das Wasser

sich mit dem verschlungenen Gift vermengt , so dass dann

letzteres nicht mehr schaden kann , im Gegenteil diese Mischung

nun eine Verjüngung seines Körpers bewirkt : so soll der

Mensch , wenn er die Schlange ( d . h . die Sünde ) in sich hat ,

die himmlische Quelle suchen , ehe das Gift ihn überwältigt

und ihm den geistigen Tod bringt ; vielmehr sollen wir auf

diese Weise dann die alte Haut und alles Böse ablegen , um

an Jesus einen günstigen Richter zu finden .
Die Unverletzlichkeit des Salamanders im Feuer

scheint in dieser Poesie nicht mehr in der vom Physiologus

gegebenen Anwendung gebraucht zu werden , sondern muss

1 MSH . II . S . 268 . ( II . Str . 8 .)
2 Martina 6 , 18 . 24 , 62 . 52 , 91 . 83 , 10 . (Nicht zu verwechseln

damit sind natürlich die Stellen , wo sie „ Taube ohne Galle“ genannt
wird .)

3 Marien Klage : Haupt u . Hoffm . , Altd . Blätter I . S . 385 .
4 V . 1356 ff. Vgl . oben S . 173 desselben Dichters Auslegung der

Phönixsage .
5 Bartsch , Chrestomathie provengale , Spalte 289 f. (4 . Aufi .)

Laucliert , Friedr ., Physiologus , 12
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sich eine entgegengesetzte Auslegung gefallen lassen : der

Salamander ist ein Bild des Teufels . In einer Schilderung

der Hölle sagt Hugo von Langenstein : 1 „ Da haben Ach und

ewiges Weh einander zu steter Ehe und werden nicht ge¬

schieden , denn sie sind wie durch unzertrennliche Eide ver¬

knüpft , gleich dem Salamander , der von Natur die Gabe hat ,
dass er sich im Feuer aufhält wie der Fisch im Wasser“ . Der

Teufel heisst bei diesem Dichter der Höllensalamander ; 2 in

Übertragung wird auch der Kaiser Alexander als ein Teufel

in Menschengestalt so genannt .3 „ Wenn uns nicht , hehre

Kaiserin“ , redet Konrad von Würzburg 4 die heil . Maria an ,

„ dein Sohn von der Glut der Hölle erlöst hätte , so müssten

wir ewig nach Art des wilden Salamanders leben und ohne
Ende in Schwefel und Feuer bleiben . “

Aus der Geschichte des Elephanten wird der Zug an¬

gewendet , dass er seine Jungen im Wasser gebiert , wie wir

durch das Wasser der Taufe wiedergeboren werden müssen . 5

Vom Strauss heisst es da , wo seine Eigenschaft mystisch

gedeutet wird , gewöhnlich , er brüte seine Eier mit den Augen

aus .6 Wie dieser Yogel auf solche Weise seine Jungen in ’s

Dasein ruft , sagt z . B . Hugo von Langenstein , 7 so hat auch

„ diese Natur zu jeder Frist der viel süsse Jesus Christ : mit

der Erbarmung Augen blickt er uns beständig an und bietet

uns seine Verzeihung väterlich ohne Unterlass“ . Dies wird

bei der Gelegenheit aufgeführt , wie erzählt wird , dass auf

die Fürbitte der hl . Martina ihre vom Kaiser aufgestellten

Peiniger durch Gottes Gnade zum Glauben bekehrt worden
seien .8 In der Goldenen Schmiede 9 wird auch dies auf Maria

1 Martina 60 , 101 ff .

* 109 , 27 .
3 82 , 34 .
4 Goldene Schmiede Y . 766 ff .

5 Der Marner , MSH . II . S . 251 . ( XV . 21 .) Konrad von Würzburg ,
MSII . II . S . 311 . ( I . Str . 15 .)

6 Doch polemisirt der Meissner dagegen , wie später anzuführon ist .
7 Martina 75 , 43 ff .

9 Ygl . auch das Gedicht des Marners MSII . II . S . 251 (XV . 21 )
und Konr . von Würzburg MSH . II . S . 310 . ( I . Str . 7 .)

9 Y . 528 ff .
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übertragen : „ So will uns behüten dein Auge der Erbarmung

voll ; uns Arme es bewachen soll und ist geöffnet über uns“ .

Eine eigenartige , dem Physiologus fremde Anwendung
wird der Fulica zu Teil in einem Gedicht Frauenlob ’s : 1 Wie

dem Yogel Fulica ( vellica , wie er hier heisst ) der Tod stets

fern bleibt und nur seine Federn blutfarbig werden , so ward

auch die Gottheit Christi vom Tod nicht berührt , als seine

menschliche Natur den Tod erlitt .

Die Anwendung der Sirene auf die Verlockung des

Teufels finden wir z . B . in der Goldenen Schmiede ( V . 148 ff . ) ,

wo es von Maria heisst : „ Die Schiffe , welche die Sirene

trügerisch versenken will durch süsse Töne , die leitest , Herrin ,
du zum Gestade“ .

Dass der Diamant bei mittelalterlichen Dichtern gern

als Symbol der Treue gebraucht wird wegen seiner Fertig¬

keit , 2 geht ursprünglich auch auf den Physiologus zurück . —

Dass ' er mit Hilfe von Bocksblut zerbrochen werden kann ,

deutet Frauenlob 3 auf die Erlösung : „ Des harten Fluches

Adamas ward zerbrochen mit seinem ( Christi ) Blut“ . Und

Hugo von Trimberg sagt : 4 „ Bocksblut zerbricht den Adamas ,

mit dem man hartes Glas durchgräbt und Edelsteine . Weine ,

sündiger Mensch , weine , dass das Blut des Sohns der Jung¬
frau nicht erweichen kann deinen Sinn und deines harten

Herzens Kiesel“ . Wenn Salomo sich beim Tempelbau des

Blutes eines Wurms zum Spalten der Steine bediente , wieviel
mehr Kraft muss dann das Blut des Herrn haben !

Das Bild der Perle als Symbol Christi in Bezug auf

seine Empfängnis und die Reinheit finden wir in dem eng¬

lischen Gedicht Cleanness ( zweite Hälfte des 14 . Jahrh . ) . 5

1 MSH . II . S . 350 . (IY . l .)

2 Vgl . Bartsch : Die deutsche Treue in Sage und Poesie , S . 17
mit der Note dazu , wo Beispiele gegeben sind . Dazu kann etwa noch

angeführt werden Hugo v . Langenstein , Martina 8 , 100 , wo Martina
ein staetir adamas heisst .

3 MSH . II . S . 343 . ( I . Str . 20 .)
4 Renner Y . 18734 ff .

5 Y . 1067 ff . ( Morris , Early Englisb Allitt . Poems , S . 69 ) :

penne confourme pe to Kryst , and pe clene make ,

pat ever is policod as playn as pe perle selven .
12 *
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— Wie uns schon bisher bei einzelnen Tieren Züge vor¬

gekommen sind , die ursprünglich nicht dem Physiologus an¬

gehören , die aber schon in der lateinischen theologischen
Literatur und noch mehr bei den Dichtern des Mittelalters

doch in ganz gleicher Weise wie die alten Bestandteile des

Physiologus verwendet werden , so schleichen sich auch ein¬

zelne ihm ganz fremde Tiere mit ein und bekommen Aus¬

legungen in dieser Art . So begegnet uns häufig der Leopard ,

als Bild Christi , in schöner Ausführung z . B . einmal bei Konrad

von Würzburg :* 1 Der Leopard macht drei Sprünge auf seine

Beute ; was er mit diesen drei Sprüngen nicht erreicht , lässt

er gehen : So sprang Christus vom Himmel an das Kreuz ,

von da in den Tod , und mit dem dritten Sprung in die Hölle ,

wo er manche Seele erjagte , die ihm zu lange fremd gewesen

war ; was er aber mit den drei Sprüngen nicht für sich ge¬

wann , von dem kehrte er sich ab . Hugo von Trimberg 2

wendet diese Geschichte auf den Teufel an : „ Der Leopard ist

ein schnelles Tier ; was er nicht gleich erfassen kann mit drei

weiten Sprüngen , darnach läuft er nicht weiter : der Teufel

springt uns leider nach , denn er hat es eilig gegen uns alle ;

doch wohnen seiner obersten Sprünge drei Gedanken , Worten
und Werken bei“ . Wem er also von diesen drei Seiten nicht

beikommen kann , den muss er fahren lassen . — Im angel¬

sächsischen Krist 3 ist von sechs Sprüngen Christi die Bede :

der erste Sprung war die Herabkunft vom Himmel in den

Leib der unbefleckten Jungfrau , da er menschlichen Leib an¬

nahm ; der zweite war die Geburt des Kindes ; der dritte

Sprung an ’s Kreuz , der vierte in das Grab , der fünfte in die

Hölle , der sechste die Himmelfahrt .4

for loke fro fyrst pat he lygt withinne pe lei mayden !
by how comly a kest he watz clos pere ; etc .

1 Goldene Schmiede Y . 744 ff.
2 Renner Y . 19222 ff.
3 Thorpe , Codex Exoniensis , S . 45 f .
4 Diese Tradition von den sechs Sprüngen kennt auch Williram ,

gibt sie aber in offenbar entstellter Gestalt wieder , indem er zwischen
Geburt und Kreuz die Taufe einschiebt , dafür aber die Höllenfahrt aus -
iiisst : § 35 (nach der Breslauer Hdschr . , Hoffmann ’s Ausgabe ) : Sine
Sprunge tet er durh minen willon , wanta durh mili quam er vone himele
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Ein anderes Tier , das als Bild für Christus gebraucht

wird , ist das Hermelin mit seiner Feindschaft gegen den

Drachen : Wie das Hermelin diesen zu Tode heisst , so ver¬

nichtete Christus die Macht des Satans .* 1 Ohne Erwähnung
dieser Feindschaft nennt der Marner 2 Christus das weisse

Hermelin , das vor der reinen Jungfrau spielte , und das sie

in ihren Schoss fieng .

Der Schwan mit seinem Gesang vor dem Tode wird
ebenfalls als Bild Christi verwendet . In der Goldenen Schmiede 3

wird mit dem Schwanengesang Christi Ruf „ ely“ am Kreuze

verglichen , bei dem ihm das Herz im Tode brach . Derselbe

Dichter gebraucht auch anderswo 4 nochmals dieses Bild vom

Schwanengesang des Herrn , durch den der verderbliche Sang

der trügerischen Sirene wirkungslos wurde .

Die Eigenschaft des Basilisken , den Menschen durch

seinen Blick zu tödten , den er zuerst erblickt , während er

selbst stirbt , wenn der Mensch ihn zuerst sieht , wendet Hugo

von Trimberg 5 auf den Neid an : „ Wenn neidische Leute mit

ihrem Blick die tödten könnten , denen sie das Leben miss¬

gönnen , so würde der Markt oft leer werden . Wer aber

will , dass der Neider Herzen sterben , der soll nach Tugenden

und Ehren werben , so dass ihm die Frommen wohl sprechen ;

dann muss der Neider Herz brechen wie das des Basilisken“ .

Die sonderbare Allegorie vom Krebs , die Konrad von

Würzburg in der Goldenen Schmiede vorbringt , 6 hat er viel¬

leicht selbst in der Art des Physiologus erfunden : Dass der

Krebs rückwärts geht , bezeichnet , dass Christus menschlicher

Art entgegen die Menschheit annahm ; dass er ergreift , was

man ihm entgegen hält , bezeichnet , dass Christus , da er am

in Virginia uternm , vone dere magede wambon in die crippon , vone der
crippon ze dero toife , vone dero toife zu demo cruce , vone demo cruce
zo demo grabe , von demo grabe ze himele .

1 Goldene Schmiede V . 156 ff . Konr . v . Würzburg MSH . II . S . 311 .

( I . Str . 14 .) Frauenlob ’s Marienleich , Str . 9 , MSH . II . S . 339 .
a MSH . II . S . 247 . ( XV . 15 . )
3 V . 976 ff .

4 MSH . II . S . 311 . (I . Str . 14 .)
5 Renner V . 14315 ff.

e Y . 900 ff .
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Kreuz erhöht wurde , Alles an sich zog ; dass der gesottene

Krebs eine schönere Farbe hat als der lebende , bezeichnet ,

dass Christus nach seinem Martertod aus der Niedrigkeit des

irdischen Lebens wieder in die Herrlichkeit seiner Gottheit

eingieng .

Der junge Meissner ( Frauenlob ) 1 erzählt , dass der Eis¬

vogel vor seinem Tode nochmals sein Gefieder erneue :

ein edel man mit tugenden daz erwirbet ,
daz man sin lop erniuwet iemer offenbar :

nach sime tode wil er nach eren ringen , etc .

Auch der Prosaaufsatz der Richard Rolle von Ilampole

( erste Hälfte des 14 . Jahrh .) von der Biene 2 gehört hierher ,

eine Auslegung der Eigenschaften der Bienen ( woran sich

auch noch etwas von den Vögeln anschliesst ) auf das mensch¬

liche Leben , ganz nach dem Muster des Physiologus , auch

in der äussern Darstellung , wie gleich der ganze Traktat

beginnt : The bee has thre kyndis .3

Eine Nachahmung der Art des Physiologus haben wir
auch in einem holländischen Gedicht aus dem Ende des 13 .

Jahrhunderts , 4 wo der Vogel Garrulus zu einer Allegorie

benutzt wird : Dieser Vogel springt von Baum zu Baum und

bleibt nirgends ruhig ; er spottet Menschen und Tiere aus

und die andern Vögel , die in seine Nähe kommen , und macht

allerhand Töne der Vögel nach . Dabei kommt es aber vor ^

dass er , während er Andre verspottet , sich selbst nicht hütet

und vom Sperber gefasst wird . Der Garrulus kann manche

Minstrels bedeuten , die allzu unstet sind und ohne Unterschied

Jeden verspotten , dabei aber sich selbst vor den Klauen des

höllischen Sperbers nicht in Acht nehmen , der auf sie lauert .

„ Selten hat man vernommen , dass welche zu einem guten

1 MSH . II . S . 222 . (II . 2 .)
2 Moralia Ricardi Heremitae de natura apis : Engl . Prose Trea -

tises of R . Rolle , ed . Perry , 8 . 8 f .

3 Auch der Abt Aldhelm v . Malmesbury hatte schon die Biene
als moralisches Bild verwendet , und zwar für Nonnen , als Bild der

Jungfräulichkeit und des Klostergehorsams : De laudibus virginitatis

c . 4 — 6 . (Aldhelmi Malmesburiensis opera , ed . Giles , Oxford 1844 . S . 3 ff .)
4 Veröffentlicht von Hoffmann in den Altdeutschen Blättern I .

S . 210 f . : Die Holland . Minstrels zu Ende des 13 . Jahrh .
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Ende gekommen seien . Ebenso viele sind heilig von ihnen ,

nach meiner Meinung , als man schwarze Schwäne findet . “
— Dichter der zweiten Hälfte des 13 . Jahrh . lieben es

auch , in geistlichen Gedichten mehrere dieser Symbole zu¬

sammenzustellen , natürlich jeweils in einer Auswahl , die sich ,

je nach dem Grundthema des einzelnen Gedichts , eben unter

einen gemeinsamen Gesichtspunkt fassen lässt . So vereinigt

der Marner in einem Gedicht 1 die Bilder des Löwen , der

seine Jungen lebendig macht , des Elephanten , dessen Junge

zum Schutz ihres Lebens im Wasser geboren werden , des

Strauss , der seine Eier mit den Augen ausbrütet , des Adlers ,

der seine Jungen durch das Sehen in die Sonne erprobt , des

Phönix , der sich im Feuer verjüngt , des Pelikans , der seine

Jungen mit seinem Blut nährt , bis er selbst stirbt , um dann

am Schluss hinzuzusetzen , dies seien Symbole unserer Erlösung

durch Christus ( mit der beze ’ichenunge sin wir von der helle

erloeset hie ) . Konrad von Würzburg 2 stellt einmal als Bilder

Christi und seiner Erlösung zusammen : Strauss , Löwe , Panther ,

Hermelin , Elephant , Einhorn , Pelikan ; Heinzelin von Kon¬

stanz : 3 Pelikan ( Phönix ) , Löwe . — So werden auch mit Be¬

ziehung auf Maria solche Zusammenstellungen gemacht . In

Frauenlob ’s Marienleich 4 nennt Maria , die redend eingeführt

wird , sich selbst die Stimme des Löwen , der seine Kinder

vom Tode erweckt , die Glut , in der der alte Phönix sich

verjüngte , und das Blut des Pelikans . In dem sog . ABC -

Leich 5 wird Maria angerufen : „ Rufe uns , wie der Löwe thut ,

speise uns mit Pelikans Blut , verjünge ( uns ) , wie der Phönix

( sich ) in der Glut ( verjüngt ) , sieh uns an wie der Strauss

seine Brut , stelle ( unsern ) Blick gar hoch nach Adlers Sinn ,

Jungfrau , das Einhorn fange in guter Absicht , gib Elephanten -

stärke in der Sünden Flut . “ Dieses zuletzt angeführte Beispiel

( und in geringerm Grade auch schon das vorausgehende von

1 MSH . II . S . 251 .

2 MSH . II . S . 310 f .

8 Gedicht von den zwein Johansen . MSH . III . S . 409 . In der

einleitenden Anrede an den Erlöser .

+ MSH . II . S . 340 . ( Str . 12 .)
8 MSH . III . S . 468 ««.
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Frauenlob ) kann uns in seiner Abgeschmacktheit zeigen , wie

sehr mit diesen Bildern , die von wirklichen Dichtern häufig

so schön und wahrhaft poetisch angewendet wurden , auch

Missbrauch getrieben wurde .

Zu erwähnen ist noch aus dem Renner des Hugo von

Trimberg der Abschnitt „ von menschen , tier und vogel nature

und der steine“ , 1 wo neben Manchem , das aus andern Quellen

stammt ( Plinius und andre alte Autoren , auch Kirchenväter ) ,

auch mehrere dem Physologus entnommene Tiereigenschaften

nebst ihrer symbolischen Auslegung gegeben werden ; auch

wird gegen den Schluss des Abschnitts unter andern Ge¬

währsmännern „ Physiologus“ mit genannt . Bemerkenswert

ist , dass Hugo von Trimberg hier manche der aus dem

Physiologus entnommenen Tiereigenschaften , und zwar ge¬

rade nur solche , als so bekannt voraussetzt , dass die blosse

Hindeutung darauf genüge . So werden vom Löwen zuerst

einige andere Eigenschaften näher dargelegt und moralisch

gedeutet , dann aber die im Physiologus erzählten nur flüchtig

berührt ; „ die Meister“ haben an so vielen Orten davon ge¬

schrieben , dass er sich die Mühe sparen könne . Ebenso wird

das Einhorn abgefertigt : wie es von einer Jungfrau gefangen

werde und was das bedeute , wisse man wohl ; man solle das

nicht zu oft wiederholen , was ohnehin allen Leuten bekannt

sei . Ähnlich werden noch mehrere dieser Eigenschaften be¬

handelt . Die andern Quellen entstammenden sind gewöhnlich

ausführlicher erzählt , und auch nach Art des Physiologus mit

moralischen Auslegungen versehen . Eine eigentümliche An¬

wendung erfährt dabei die Eigenschaft des Tigers , die hier dem

„ wisentier“ beigelegt wird : Diesem Tier , das seinen Jungen

und deren Räuber nicht weiter nachläuft , wenn man ihm eine

glänzende spiegelnde Kugel ( einen spiegel . . . , der sinwel als

ein kugel ist ) in den Weg wirft , gleicht ein Mann , der seine

Kinder vergisst , wenn ihre Mutter gestorben ist und er

eine zweite Frau heiratet , die nun „ sein Spiegel und sein

Spiel“ wird .

1 Y . 19016 ff . Einzelnes daraus wurde schon oben jeweils an

geeigneter Stelle erwähnt .
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3 ) Nachdem so diese Bilder zunächst iu ihrer ursprüng¬

lichen Bedeutung als religiöse Allegorien Gemeingut geworden

waren , begann man , besonders in der Kunstlyrik des 13 . Jahrh . ,

sie daneben auch in anderm Sinne allegorisch zu verwenden .

Am schönsten und bedeutendsten ist hier ihre Anwendung in

der Minnepoesie , die wohl verdient , für sich im Zusammen¬

hang besonders betrachtet zu werden . Hier muss die roma¬

nische Dichtung vorangestellt werden , die jedenfalls damit den

Anfang machte und mit der Kunst des höfischen Minnesangs

überhaupt auch diese YerWendung der alten Tierbilder darin
den Deutschen übermittelte .

Naturgemäss müssen wir zunächst mit der provenza -

lischen Troubadourpoesie beginnen ; denn „ in den Thälern

der Provenze ist der Minnesang entsprossen“ . Hier vergleicht

z . B , ein Dichter des 13 . Jahrh . 1 die Liebe mit dem Panther :

„ Ebenso wie (Ter Panther ( es macht ) , der einen so guten

Geruch an sich trägt und eine so schöne Farbe hat , dass
kein wildes Tier mit Gewalt und Übermut so schlimm und

wild ist , dass es nicht , so weit es ihn erspähen kann , hin -

gienge , um bei ihm zu sterben : ebenso hält mich die Liebe

( oder personificirt der Liebesgott , amors ) in schwankender

Ungewissheit , indem sie mich veranlasst , dem nachzugehen ,

was ich nicht haben kann , und meinen Schaden verfolgt , um

sich daran zu vergnügen“ . Kichart de Berbezilh sagt ,2 wie

der Löwe mit seiner Stimme seine Jungen zum Leben er¬

wecke , so könne seine Dame und die Liebe ihm thun und

seine Schmerzen heilen . „ Wie der Löwe mit offenen Augen

schläft“ , singt Guiraut de Calanson 3 „ so sieht Euch , Herrin ,
mein Geist im Wachen und im Schlaf“ . Wie der Strauss

seine Eier mit dem Blick ausbrütet , sagt Pierre Espagnol ,4

1 Bei Bartsch , Chrest . Prov . , 4 . Aufl . S . 230 : Chansons anonymes ,
Nr . 2 .

2 Bartsch a . a . 0 ., S . 167 .

3 Baynouard , Choix de poesies originales des troubadours , III .
S . 390 :

. . . Aissi cum lo leos

Huelhs ubertz es dormens , Dompna , tot eyssamens
Yos ve mos esperitz Yellan et adurmitz .

4 Baynouard Y . S . 314 .
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so lässt Euer lieblicher Blick Seufzer in meinem Herzen ent¬

stehen . Pierre de Cols d ’Aorlac 1 nennt das Liebesfeuer , das

ihn brenne , so angenehm , dass er es um so begehrenswerter

finde , je mehr es ihn brenne , gleichwie der Salamander
sich in Feuer und Glut wohlbefinde . Auch das Bild des

Basilisken , der ja doch , wie wir früher sahen , auch sonst

um diese Zeit in den Physiologus eingeschwärzt wurde , ist

noch zu erwähnen ; Aimeric de Pregulhan 2 vergleicht sich

mit diesem Tier , das sterbe , wenn es in einen Spiegel sehe ;

so sei für ihn die geliebte Dame der Spiegel , dessen Anblick

ihm den Tod bringe . In der Biographie des Richard de

Barbezieux lesen wir , 3 er habe , um originell zu erscheinen ,

mit Vorliebe sich verschiedener Arten von Bildern bedient , so

auch von Tieren und Vögeln . So sehen wir dies , ausser dem

schon angeführten Bild vom Löwen , aus dem bei Raynouard

V , 433 ff . gedruckten Gedicht , womit er die verlorene Gunst

seiner Dame wieder gewinnen wollte ( vgl . Diez , Leben und

Werke der Troubadours , 2 . Auf ! . , S . 431 ) , und worin er

zwei Bilder aus dem Physiologus anbringt : Am Anfang ver¬

gleicht er sich mit dem zu Fall gekommenen Elephanten ,

der ohne fremden Beistand nicht mehr aufkommen könne ,

später wünscht er , es dem Phönix gleichthun zu können ,

der sich verbrenne , um verjüngt wieder zu erstehen . Von

Bertolome Zorgi führt Diez ( a . a . 0 . S . 406 ) an : „ Nicht zart

wendet er einmal einen bekannten Zug aus der fabelhaften

Naturgeschichte auf seine Dame an , indem er sie mit der

Schlange vergleicht , die den Nackten fliehe und nur gegen

den Bekleideten Mut zeige“ .

Unter den Franzosen hat z . B . der König Thibault

von Navarra 4 sich mit dem Einhorn verglichen : Gleich wie

1 Raynouard V . S . 310 .
2 Bartsch a . a . 0 ., S . 162 .
5 Raynouard V . S . 433 : . . . Et el si se deletava molt en diro en

sas cansbs similitudines de bestias e d ’auzels o d ’omes , e del sol e de
las estellas , per dire plus novel las razos qu ’autro non agues ditas ni
trobadas .

4 Poesies du roi de Navarre , publ . par Levesque de la Ravalliere ,
Paris 1742 , Bd . II . S . 70 : Chanson 31 .
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dieses vom Jäger verräterisch getödtet wird , wenn es beim

Anblick der Jungfrau von Erstaunen ergriffen in ihren Schoss

niedersinkt , „ so haben mir fürwahr Amor und meine Herrin

gethan ; ich kann mein Herz nicht von ihnen zurückerlangen“ .

Das Bild des Einhorns begegnet uns auch sonst in der alt¬

französischen Lyrik . 1 Wie der Phönix sich in der Flamme

tödtet , sagt Thibault in einem andern Gedicht ,2 „ so suche ich

meinen Tod oder meine Qual , wenn ich sie sehe und Mitleid

mir nicht hilft“ . In anderer Weise vergleicht sich eine Duchesse

de Lorraine ,3 nachdem ihr der Tod genommen hat , was sie

„ am meisten liebte“ , in ihrer Yereinsamung mit dem Phönix ,
der immer nur einer allein ist . — Erwähnt werden muss hier

noch , obwohl in Prosa geschrieben , der Bestiaire d ’amour des

Richard de Furnival ,4 eine der abgeschmacktesten Ausgeburten

einer innerlich verlogenen rein conventionellen Liehespoesie

( denn etwas Anderes ist die französische höfische Lyrik nicht ) .

Durch entsprechende Auslegung der Tiereigenschaften des

Physiologus 5 sucht dieser Skribent seiner Dame zu beweisen ,

dass sie seine Liebeswerbung erhören müsse . Als zweiter

Teil folgt dann die Antwort der Dame , die die Sache ge¬

schickt umdreht und an der Hand derselben Beispiele ihn

abweist . Das ganze Machwerk ist gar zierlich mit feinen

Bildern geschmückt ( die in Hippeau ’s Ausgabe nachgebildet

sind ) , wodurch aber der dichterische Wert nicht erhöht wird .

Hier ist nun auch die älteste italienische Lyrik gleich

1 Sieh z . B . in Wackernagel ’s Inhaltsverzeichnis des Cod . Bern .

389 , Altfranz . Lieder und Leiche S . 97 : Jaikes de Canbrai ou chant
de l ’ unicorne : Haute dame com rose et lis . — A . a . 0 . S . 100 :

Pieres de Gans : ausi com l ’ unicorne suis . — Ein Gedicht de la

gloriouse fenix ist dort S . 107 verzeichnet , was allerdings auch reli¬

giösen Inhalts sein könnte . — Ein anderes (S . 112 ) beginnt : tout ausi
com l ’ olifans , das möglicherweise auch den Physiologus berühren
könnte .

2 Chanson 29 . (Poesies II . 65 .)

3 K . Hofmann : Altfr . lyr . Gedichte (Nr . 19 ) , in den Münchner

Sitzungsberichten 1867 . Aus Cod . Bern . 389 .

4 Ausgabe von Hippeau , Paris 1860 .

5 Es sind nicht alle , dagegen auch einige dem echten Physiologus

fremde Dinge dabei .
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anzureihen , obwohl diese nicht nur provenzalische , sondern

gerade in ihren ältesten Erscheinungen am sicilianischen

Ilohenstaufenhof auch deutsche Einflüsse empfangen hat . Die

altitalienische Liebeslyrik ist überhaupt sehr bilderreich , und

so sind auch mehrere Bilder des Physiologus in derselben

sehr beliebt . Der Sicilianer Inghilfredi ( c . 1235 ) hat in einer

Canzone 1 vier dieser Bilder angewandt . Seine Liebe ver¬

gleicht er dem Feuer , in dem er gleich dem Salamander
lebt . In dem Denken an die Geliebte verzehrt er sich in

der Glut und verjüngt sich aber zugleich darin wie der

Phönix . Wenn er daran denkt , wie er von ihr ohne Trug

wieder geliebt wird , so besänftigt er sich wie die Tigerin ,

wenn sie in den ihr in den Weg gelegten Spiegel sieht . Die
Geliebte zieht ihn an sich wie der Panther durch seinen

Wohlgeruch die wilden Tiere . Eine Gruppe von vier andern

Tieren ( wovon aber nur der Phönix zum echten Physiologus

gehört ) führt einmal der Notar Jacopo da Lentino auf : 2 Wie

der Basilisk beim Spiegel stirbt , der Phönix sich verbrennt ,

um sich zu verjüngen , der Schwan vor seinem Tode singt ,

der Pfau in seiner grössten Freude betrübt wird , wenn er

auf seine Füsse sieht : so „ gehe ich fröhlich in den Tod bei

der Schönheit ; und singe aus allen Kräften in der Nähe

meines Endes ; und werde betrübt , wenn ich fröhlich bin ; im

Feuer lebend erneue ich mich in Freuden , um deinetwillen ,

Liebliche , zu der ich zurückzukehren hoffe“ . Besonders häufig

begegnen uns sonst die Bilder des Phönix und des Sala¬

manders bei den italienischen Dichtern , in deren Gedichten

die Glut ihrer Liebe , il foco amoroso , immer eine Hauptrolle

spielt . Bald werden diese Bilder klagend gebraucht : der

Dichter verzehrt sich im Liebesfeuer wie der Phönix ; er

1 Poeti del primo aecolo ( Firenze 1816 ) , Bd . I . S . 136 :
Yivo in fooo , come salamandra .
. . . Tanto di lei membrando Jo mi oonaumo ed ardo E rinovello com ’

Fenice faee .
. . . Sono amato da lei senza inganno : A ciö mia mente mira ,
Si mi solleva d ’ira , Come la tigra lo speglio sguardando .
. . . Cosl mi coglie e olezza , Come pantera le bestie selvagge .

2 Poeti del primo aecolo I . S . 290 .
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stirbt in dieser Flamme , da er nicht die Natur des Sala¬

manders hat , dessen Lebenselement das Feuer ist ; bald aber

auch wieder in freudigerer Zuversicht : er verjüngt sich darin

wie der Phönix zu neuem Leben , und wie dem Salamander
wird auch ihm dies Leben im Feuer zur zweiten Natur . 1 In

anderm Sinn verbindet Piero delle Vigne 2 die Verjüngung

des Phönix mit der des Hirsches : er würde gern , wie der

Phönix , in den Flammen sterben um neu zu erstehen , wenn

er dann besseres Glück hoffen könnte ; wie der alte Hirsch

wieder zu seiner frühem Schönheit kommt , so wünschte er

es auch für sich , um dann vielleicht der zu gefallen , der er

gefallen möchte . Ariosto , 3 der auch noch mehrere dieser

Bilder verwendet , nennt den Atem der Geliebten süsser als

alle Wohlgerüche , die der Phönix aus Indien und Saba bringe ,

um sich darauf zu verbrennen . Auch der Panther , den

wir oben schon fanden , kommt sonst noch vor . Guido delle

Colonne 4 singt von seiner Geliebten , ihr Mund verbreite lieb¬

licheren ■Wohlgeruch als das Tier Pantera in Indien . Messer

Polo 5 besingt die liebenswürdige Bescheidenheit seiner Ge¬

liebten : wie der , welcher das Licht trägt , mehr Andern damit

leuchtet als sich selbst , und wie das Tier Pantera alle andern

Tiere mit Wohlgeruch erfüllt , ohne sich selbst weiter darum

1 Ygl . z . B . noch für den Phönix : Jacopo notaio da Lentino ,
Poeti I . S . 297 ; Andrea di Monte da Firenze , Poeti II . 24 ; Paganino
da Serzana , Poeti II . S . 210 ; Dino Frescobaldi , Poeti II . S . 510 ; Gio¬

vanni dall ’Orto , Poeti II . S . 100 , in dem Sonnet : L ’uccel Fenis quando
vene al morire , wo dem Phönix ausser der "Wiedergeburt im Feuer auch

noch durch Verwechslung mit dem Schwan das Singen vor dem Tode

zugeschrieben wird . (Vgl . oben S . 152 .) — Vom Salamander : Jacopo
da Lentino , Poeti I . S . 250 ; Guido Guinicelli , Poeti I . S . 70 u . S . 76 .
Phönix und Salamander noch zusammen bei den spätem Dichtern Lanci -

lotto da Piacenza , und Giusto de ’ Conti .
2 Poeti del primo secolo I . S . 43 f .

3 Capitolo VI ( nach der Venetianer Ausgabe von 1783 , Bd . 6

der Werke , S . 52 ) , bekannt unter dem Titel : la Notto gioconda :

Fiato , che spiri assai pivt grato odore

Che non porta da gl ’Indi , o da ’ Sabei ,
Fenice al rogo , ovo s ’incende e moro .

4 Poeti d . p . 8. I . S . 190 .
5 Poeti I . S . 129 .
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zu bekümmern , so fasst sie keinen Stolz auf ihre grosse Schön¬

heit , aber sie erfreut jeden , der sie erblickt . Die dritte Natur
des Löwen wendet Amorozzo da Firenze 1 schön an : Wenn

die Geliebte ihn , nachdem er gestorben wäre , wieder beleben

könnte , wie der Löwe die Jungen , so würde er in der Ent¬

fernung von ihr , wo er sie nicht sehen kann , den Tod dem

Leben vorziehen ; dieser Tod hätte dann nichts Schreckhaftes

für ihn , und er würde dann nur geschlafen zu haben glauben ,

wenn einmal ihre Stimme ihm das Leben zurückgäbe . Giovanni

dall ’Orto 2 spricht von seiner Liebeswunde , die nur die Ge¬

liebte selbst , die sie geschlagen , wieder heilen könne , wie

die Wunden von der vergifteten Lanze des Peliden nur wieder

durch dieselbe geheilt werden konnten ; dann in einem zweiten

Bilde fortfahrend fleht der Dichter die Geliebte an , nach dem

Vorbild des Pelikans zu thun , der , wenn er seine Jungen

getödtet habe , es nachher bereue und sie durch sein eigenes

Blut in ’s Leben zurückrufe . Das Bild des Einhorns ge¬

braucht Guido Cavalcanti 3 in einem Sonnet an Guido Orlandi ,

dessen Herz in gleicher Weise von einer Dame gefangen war .

Der unbekannte Verfasser der fälschlich Dante zugeschriebenen

dreisprachigen Canzone „ ai fals ris ! “ 4 vergleicht die Dame

mit dem eiskalten Herzen , wenn sie sich seiner nicht erbarme ,

mit der Schlange Aspis , die sich taub macht . Das gleiche

Bild finden wir noch bei Ariosto wieder : 5 „ Ich flehe zu einem

Stein , zu einer grausamen Aspis , die sich die Ohren verstopft ,

um nicht mit süssen Worten besänftigt werden zu können“ .

1 Poeti II . S . 77 .
2 Pooti II . S . 101 .

3 Poeti II . S . 357 . ( La bella donna , dove Amor si mostra .)
4 In Fraticelli ’s Ausgabe von Danto ’s Canzoniere , S . 219 f . :

Ben avria questa donna il cor di ghiaccio ,

Aitan col aspis , que per ma fe es sors ,
Nisi pietatem habuerit servo .

5 Capitolo XVII . ( 0 lieta piaggia ) :

. . . io supplioo a un sasso :
Anzi a una crudel Aspide , ehe suole

Atturarsi l ’orecchie , acciö placarse

Non possa per doleezza di parole .
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In einem eigenen Sonnet 1 führt weiter Ariosto das Bild von

der Jungenprobe des Adlers in eigenartiger Weise aus : Wenn

ihm die Jungen auch sonst am ganzen Körper gleichen , nur

aber die Schärfe der Augen nicht besitzen , so verwirft er

sie ; daran soll ein verständiger Liebender sich ein Beispiel

nehmen : er soll seine Geliebte nicht für sein halten , wenn

sie nicht in allen Gedanken mit ihm übereinstimmt . „ Sei

also in nichts von mir verschieden , um dich so viel als möglich

mir gleichzubilden ; denn du sollst entweder gar nicht , oder

ganz mein sein“ . Noch ein , ob zwar nicht zum Physiologus

gehöriges Bild des grossen Dichters ist hier anzuführen , wo

er sich als Grabschrift will setzen lassen : 2 „ Nicht kann der

Maulwurf , ohne dass es ihm den Tod bringt , von der Erde

noch der Fisch vom Wasser getrennt werden ; so konnte der ,

den dieser Marmor deckt , nicht leben , fern von seiner schönen
Dame“ .

Was die spanische Troubadourpoesie betrifft , so kann

ich nur sagen , dass ich wenigstens im Cancionero des Juan

Alfonso de Baena keine Spur gefunden habe . Diese immer¬

hin so wichtige Sammlung besteht ja aber auch leider zum

grössten Teil nur aus Gedichten von Zeitgenossen des Samm -

1 Perche simil le siano , e degli artigli ,
E del oapo , e del petto , e de le piume ,
Se l ’acutezza ancor non v’e del lumo ,
Biconoscer non vuol l ’Aquila i figli .

Una sol parte , che non le soinigli ,
Pa , ch ’esser l ’altre sue non si presume :
Magnanima natura , alto costume ,
Degno , onde esempio un saggio araante pigli .

Che la sua Donna sua creder che sia
Non dee , se a suoi pensier , sV disir suoi ,
S ’a tutte voglie sue non l ’ha conforme .

Non siate dunque in un da me difforme ,
Perche mi si confaccia il piü di voi ;
Che o nulla , o vi convien tutta esser mia .

2 Capitolo VIEL ( Del bei numero vostro avrete un manco ) :
Ne senza morte talpa de la terra ;

Ne mai pesce de l ’acqua si disgiunge ;
NC pote ancor chi questo marmo serra

Do la sua bella Donna viver lunge .



192 II . TEIL . DER PIIYSIOLOGUS IM GERMANISCHEN UND

lers ( c . 1400 ) , wo die gaya ciencia eben kein frisches natür¬

liches Leben mehr hatte und in ein todtes , wenn auch geist¬

reiches Spiel auszuarten begann .

Wir kommen nun an den deutschen Minnesang ,

der , wie er überhaupt unter französischem Einfluss sich ent¬

wickelte , auch die allegorische Anwendung dieser Bilder auf

die Liebe ursprünglich ebenfalls dort , resp . zum Teil wohl

auch aus provenzalischen Dichtern , kennen lernte . Die altern

deutschen Minnesänger , aus dem 12 . Jahrh . , haben noch nichts

davon , auch Walther von der Vogelweide noch nicht ; erst

im Laufe des 13 . Jahrh . , und besonders in seiner zweiten

Hälfte , werden diese Bilder immer beliebter , gerade wie in
der romanischen Poesie auch . Selbstverständlich braucht

dabei nicht jedes Bild , das sich bei einem deutschen Dichter

so findet , einer französischen Quelle direkt nachgeahmt zu

sein ; wenn man auch nur erst einige derselben bei franzö¬

sischen Dichtern in solcher Anwendung gefunden hatte , so

konnten ja nachher Dichter , die Geschmack daran fanden ,
auch andere dieser ihnen sonst bekannten Tierbilder ent¬

sprechend brauchen , besonders geracje zu der Zeit , wo ihre

Beliebtheit den höchsten Grad erreicht batte . Und überhaupt
nahmen die Deutschen dieselben nicht bloss in äusserer Nach¬

ahmung als kalten rhetorischen Schmuck mit herüber , sondern

wenigstens einzelne Dichter wussten sie so schön und be¬

deutsam anzubringen , wie sie nirgends in romanischer Poesie

Vorkommen . Den Deutschen am nächsten kommen darin die

Italiener , die auch nächst ihnen die grösste Vorliebe dafür

zeigen .

Eine Eigenschaft des Löwentkommt in Wolfram ’s Ti -

turel 1 so vor : SchionaJtulander vergleicht , da er seinem Oheim

Gahmuret seine Liebe zu Sigune bekennt und ihn um seinen

Beistand bittet , die Schwere seines Liebeskummers mit dem

furchterweckenden Blick in den geöffneten Augen des schlafen¬

den Löwen , die gleichwohl nicht so schrecklich sein können .

Frauenlob 2 verbindet mit des Löwen Eigenschaft , die todten

1 1 . Bruchstück , Str . 102 Bartsch . ( 99 Lachmann .)
* MSH . III . S . 397 . ( XVII , Str . 3 , 4 , 5 .)



ROMANISCHEN MITTELALTER . 193

Jungen zu beleben , die Eigenschaften des Panthers und Phönix :

Die Geliebte thut ihm wie der Panther den Tieren , die ihm

nachfolgen müssen in bitterliche Not ; gleich dem Phönix

verbrennt er , und doch in Lust , in seiner Flamme ; aber mit

einem Wort aus ihrem süssen Munde , heisst es dann gegen

den Schluss des Liedes , könnte sie ihn neu beleben wie der

Löwe mit seinem Ruf seine todten Jungen . — Dem neu¬

verjüngten Phönix vergleicht in anderer Anwendung Rein -

man von Brennenberg 1 den frischen Mund der Geliebten , der

leuchtet , wie der lichte Rubin . — Gleich dem Adler will

ich mich verjüngen , singt Wachsmut von Mülhausen , 2 und

mich in Freuden hoch in die Luft erheben , wenn du mich ,

reines Weib , in meinem Kummer und Sehnen tröstest . — .

Ein Einhorn an Treue nennt Grgeluse im Parziväl 3 ihren

Geliebten Cidegast , der von Gramoflanz im Kampf erschlagen

wurde . B urkart von Hohenfels 4 vergleicht sich selbst mit

dem Einhorn , das aus Liebe zu der keuschen Jungfrau sein

Leben hingibt : dem wilde ich mich wol genöze , sit ein reine

sselic wip mich verderbet . In hochpoetischer Weise ist an

folgender Stelle desselben Dichters 5 die Allegorie vom Ein¬

horn verwendet , ohne Voraussendung der Tiergeschichte : „ Da

mein wilder Mut nach Freude in allen Ländern umherstrich ,

da leuchteten ihre lichten Augen , und er fuhr dort hin ; da

fesselte sie ihn mit ihrer stäten weiblichen Zucht , und ich

' MSH . I . S . 336 . uv . Str . 1.)
2 MSH . I . S . 327 . ( IV . Str . 2 ) :

Reine wip , dur dine giiete ,
Nu hilf mir üz sender nöt ,
Unde troeste min gemiieto ,
Alder ich bin an vröuden t.61 .
Wiltu mich bewarn

Vor sorgen , söst mir wol ge¬
lungen ,

Rehte als die am
Wil ich mich doch wider jungen
Und xif gegen den lüften vorn .

3 XII . V . 922 ff . Bartseh . ( 613 , 22 ff . Larhmnnn ) :
Der triuw ' e ein monicirus ,
Sit icli die warheit sprechen kan . Sus was min orwiinschet man .
Daz tier die mogede solten klagen : Ez wirt durch reinekoit erslagen .

* MSH . I . S . 202 . ( II . Str . 5 . )
3 MSH . I . S . 206 . (X . Sfr . 2 .)

Lauche rt , Friedr ., Physiulogus , 13
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fiel mit ihm in die Schlinge ; nun können wir ihr nicht mehr

entfliehen“ . — Das Bild der Turteltaube , die sich in der

Trennung von ihrem Gatten auf keinen grünen Zweig mehr

setzt , finden wir im Parziväl , 1 wo Belakane nach der Ent¬

fernung ihres Gatten Gahmuret damit verglichen wird . — Die

Eigenschaft des Tigers scheint Burkart von Hohenfels in

einem Lied 2 im Sinn zu haben , obwohl er vom Affen spricht ,

wenn er sagt : wie dieser , so wild er auch sei , von seinem

Spiegelbild sich fangen lasse , so fessle seine vrouwe ihm sin ,

lip , herze , muot und ougen . — Eine eigenartige Verwendung

in einer schönen Allegorie findet die ( nur in den französischen

Bestiaires zum Physiologus geschlagene ) Eigenschaft von der

Giftigkeit des Salamanders in dem Gedicht „ das nackend

pilde : “ 3 Wenn die Schlange Salamander mit ihrem Gift einen

Baum auch nur zu unterst berührt , so werden davon alle Aste

desselben vergiftet . Diesem Tier gleicht von Art unkeusche

Minne . Flöge ich auch hoch zum Himmel auf und wieder

herab tief unter die Erde , so kann mir kein so fruchtreicher

Stamm kund werden , wie eines keuschen Weibes Name .

Wäre aber eine auch vor allen andern mit allen Tugenden

und Vorzügen der Seele und des Körpers überreich geschmückt ,

so verlöre sie doch ihr ganzes reiches Lob , wenn sie von der

giftigen Schlange , von unkeuscher Minne , sich beflecken liesse .

— Der Gesang des Schwans gehört zwar dem echten Phy¬

siologus auch nicht an , seine bildliche Verwendung muss aber

doch in diesem Zusammenhang kurz besprochen werden .

Daraus , dass dieses Bild sich schon bei altern Dichtern , wie

Heinrich von Veldeke , findet , zu einer Zeit , wo die Bilder

1 I . Y . 1689 ff. (57 , 9 ff. Lachmann ) :
der jamer gap ir herzen wie . ir fröude vant den dürren zwic ,
als noch diu turteltübe tuot . diu het ’ ie den selben muot :
swenn ’ ir an trütsehaft gebrast , ir triuwe kos den dürren ast .

Bei Chaucer in The Marchaundos tale , V . 835 f ., wünscht der alle
January , dass seine Frau nach seinem Tod immer treue Wittwonschaft
halte ,

Soul as the turtil that lost hath hir make .
2 MSH . I . S . 202 . (II . Str . 3 .)
3 Graff , Diutiska II . S . 105 f., aus einer Stuttgarter Handschrift

des 15 . Jahrh .
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aus dem Pliysiologus noch nicht in der Minnepoesie verwendet

werden , geht schon hervor , dass es also ursprünglich vom

letztem ganz unabhängig war ; Spätere brachten es aber dann

mit den dem Pliysiologus angehörigen Dingen in Verbindung ,

wie wir ja oben auch schon sahen , dass Konrad von Würz -

burg es im religiös - mystischen Sinne auslegte . Im Minnesang

wird es in der Weise gebraucht , dass die Dichter sich mit

ihren erfolglosen Liebesldagen mit dem Schwan vergleichen ,

der vor seinem Tode singt . 1 In ähnlichem Bild vergleicht
sich Graf Otto von Botenlauben 2 in seiner treuen ausharren¬

den Minne mit der Nachtigall , die sich zu todt singt . —

Auch das fabelhafte Tier Ecidemon , das nur bei Wolfram

und seinen Nachahmern 3 vorzukommen scheint , ist noch zu

erwähnen . Im Parziväl 4 trägt Peirefiz das Bild desselben als

Ilelmschmuck ; seine Dame , die Königin Secundille , hat es

ihm als Wappen gegeben , als Sinnbild der Treue , das reine

Tier , in dessen Nähe alle giftigen Schlangen sofort sterben ,
wenn sie es nur riechen .

4 ) Nur in Wolfram ’s Epen habe ich Beispiele von An¬

wendung dieser Tierbilder auf das Kampf - und Ritterleben

gefunden . Im Parziväl 5 werden einmal dieser und sein Halb¬

bruder Feirefiz , die Söhne des Gahmuret , mit zwei jungen

Löwen verglichen : Wie diese erst durch das Gebrüll ihres

' S . z . B . Heinrich v . Yehleke , MSH . I . 8 . 39 . ( XX . MF . S . 66 .)

Heinrich v . Morungen , MSH . I . S . 127 . (XXII . MF . S . 139 .) Der von

Gliers , MSH . I . S . 104 . ( I . Str . 18 .) Der wilde Alexander , MSH . II .

S . 364 . (I . 2 .) Frauenlob , MSH . III . S . 397 . ( XVII . Str . 4 .) — Vgl . im
Provenzalisclien z . B . den Anfang eines Gedichts von Poirol ( Mahn II .

S . 1 . Rayn . III . 271 ) :

Atre88i col eignes fai , Quar sai que plus gen murrai

Quan dey murir , chan , Et ab meynhs d ’afan .

2 MSH . I . S . 28 . (V . Str . 2 .) Vgl . König Thibault , clianson 15 .

( Poesios S . 33 .)
3 Vgl . Krieg auf Wartburg , Str . 28 .
* XV . 69 ff. (736 , 9 ff. Lachmann .) XV . 226 ff . (741 , 15 ff. L .)

Auch an andern Stellen des Parziväl und Willehalm wird es genannt .

Der Name wohl = fytätor , 8. Bartsch zu Parz . IX . 1448 .
5 XV . 139 ff . ( 738 , 19 ff . Lachmann .)

13 *
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Vaters lebendig werden , so waren auch diese beiden Helden

gewissermassen vom Kampflärm ( üz krache ) geboren , d . h .

sie „ stammten von einem kämpf - und turuierliebenden Vater“

( Bartsch ) , und es liegt wohl weiter noch der Gedanke darin ,

dass auch ihnen in Folge dessen die Liebe zum Kampfgetöso

gleichsam angeboren war . Im Willehalm 1 heisst es in der

Schilderung der Schlacht von Alischanz , es sei da „ von

maneger hurte stoze“ , vom Schall der Posaunen , Pauken und

Trommeln und dem Schlachtruf der Heiden solch ein Lärm

entstanden , dass junge Löwen davon schon hätten lebendig

werden können , wie sonst durch das Brüllen ihres Vaters .

Bei der ersten Einführung Rennewart ’s im Willehalm 2 wird

erzählt , wie der Adler die Echtheit seiner Jungen dadurch

erprobe , dass er sie in die Sonne blicken lasse , um daran

die Bemerkung zu knüpfen , dieser junge Bennewart sei ein

echter junger Adler gewesen , und wenn er von seinen An¬

gehörigen getrennt war , so sei dies nicht etwa desshalb der

Fall gewesen , weil er verworfen worden wäre , sondern sie
werden ihn wohl sehr vermisst haben . Im ersten Buch des

Parziväl 3 wird der Burggraf in der Stadt der Belakaue ,

Gahmuret ’s Wirt , da er bemerkt , dass dieser sein Gast ganz

allein zum Kampf mit den Feinden aus der belagerten Stadt

gegangen war , über seine eigene Unachtsamkeit , in der er

ihn allein gehen floss , so zornig , dass er nur desshalb nicht

vor Zorn Eisen und harte Kiesel verschlang , wie der Strauss ,

weil er gerade keine fand .

5 ) Eine ausgedehntere Verwendung finden sodann die

einmal populär und beliebt gewordenen Bilder in den auf den

Herren dienst bezüglichen Gedichten oder entsprechenden

Stellen anderer Dichtungen , indem verschiedene der Tier¬

eigenschaften auf Fürsten , ihre Hofleute u . dgl . im lobenden

oder tadelnden Sinne angewandt werden . Schon Thomasin von

Zirclaria 4 legt die Eigenschaften des Adlers und Löwen

auf die Fürstenpflichten aus , indem er dabei zunächst von

■ . . « »cri u »« , liuul ff . 12SG7 ff. 12955 ff . 12981 ff. 13009 ff .

i 40 , 1 ff .

I . 1240 ff . (42 , 9 ff . L .)

2 189 , 2 ff .
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dem Wappen des Kaisers Otto ( drei Löwen und ein halber

Adler ) ausgeht , das zu Ungunsten seines Inhabers ausgelegt wird .

Dann werden die einzelnen Eigenschaften vorgenommen : Wie

der Adler ungeblendet in die Sonne sieht , so soll auch ein

Richter sich weder von persönlichen Rücksichten noch durch

Bestechung verblenden lassen , dass er nicht mehr sähe , was
recht oder unrecht ist . Wenn der Adler alt und schwach

wird , so fliegt er empor zur Sonne , lässt sich dann in einen

Brunnen nieder und wird so verjüngt . So soll ein Fürst thun ,

wenn sein Land und seine Leute ihm nicht mehr gehorchen

wollen : Er soll sich in demütigem Gebete zu Gott erheben

und ihn bitten , daz er im helfe ze richten wol und ze tuon

daz er tuon sol ; dann soll er sich wieder niederlassen und

mit Gerechtigkeit Ordnung in seinem Land herzustellen suchen ;

und wenn er dann das rechte Gottvertrauen dabei hat , so

wird es ihm mit Gottes Hilfe auch gelingen . Wenn er gegen

Gott gefehlt hat , so soll er , wie der Löwe seine Spuren vor

dem Jäger verwischt , die Spur seiner Sünde verwischen durch

Beicht und durch Gutthat ; wenn seine Unterthanen durch

seine eigne Schuld gegen ihn auftreten , so soll er sich nur

zuerst mit Gott versöhnen , und er wird sie dann schon wieder

zum Gehorsam bringen . Im gleichen Sinne wird dann noch

die fernere Eigenschaft des Adlers angeführt , dass er seinen

Schnabel bricht , wenn er ihm zu lang ausgewachsen und

dadurch unbrauchbar geworden ist . Wenn aber ein Fürst

etwas unternehmen will , so soll er , gleichwie der junge Löwe

drei Tage lang todt ist , vorher auch drei Dinge wohl in

Acht nehmen , ehe er handelt : Zuerst soll er seine Ratgeber

hören , dann die Ratschläge vergleichen , um sich klar zu

machen , welches der beste sei , drittens sich schnell ent -

schliessen , was in Folge dessen zu thun sei , und dies dann

aber auch sofort ausführen : „ das Recht soll nach der Be¬

ratung den Herrn sofort zur That wecken , wie der Löwe

erweckt wird nach Verlauf der drei Tage“ . — Wie der Löwe

seine Kinder mit seiner Stimme weckt , und der Strauss seine

Jungen mit den Augen ausbrütet , sagt Meister Stolle , 1 so

i MS IT. III . S . 5 . ( 12 .) Im Wartburgkrieg ( MSH . III . S . 173 : Str . 17 )
wird die Stimme des Löwen dem Erzbischof von Köln nachgerükint .
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sollte ein Fürst allzeit des Löwen Stimme liabon , d . h . er

sollte daran denken , dass es vor Gott seine Pflicht ist , „ der

armen Christenheit mit seinem Schwerte guten Frieden zu

machen ; auch sollte er Strausses Augen haben ; damit sollte

er werte Ritter lieben und sich der Milde befleissigen“ . Auch

Reinmar von Zweter 1 gebraucht die Augen des Strauss - in

ähnlichem Sinn ; wo er darlegt , mit welchen symbolischen

Zügen er das Bild des idealen Mannes malen würde , beginnt

er : „ er müsste Strausses Augen haben“ , was dann dahin aus¬

gelegt wird , er solle mit freundlichem Blick auf die Seinen

sehen . In einem andern Spruch desselben Dichters werden

in der gleichen Zusammenstellung symbolischer Züge dem

Kaiser Friedrich unter Anderm Strausses Augen nachgerühmt .

— In die Eigenschaften des Phönix , der sich im Feuer ver¬

jüngt , aber immer nur allein ist und keine Nachkommenschaft

zeugt , sollten sich , wünscht der Kanzler , 2 die Biedern und die

Bösen teilen können : die biderben , daz si jungten sich , die

boesen , daz si niemer vruht gebseren . — Mit dem Antholops

( Antilopus ) , der mit seinen Hörnern Verwüstung anrichtet ,

vergleicht Boppe 3 diejenigen , welche an Fürstenhöfen einen

unheilvollen Einfluss ausüben . Die Art der Schlange Aspis ,

sich gegen schädlichen Zaubergesang die Ohren zu verstopfen ,

wünscht Konrad von Würzburg 4 den Fürsten , unheilvollen

Einflüsterungen ihrer Ratgeber gegenüber . Besonders gern

werden solche Bilder auch auf die Fürstentugend der Milde

angewandt , wie wir denn auch bisher schon einige Beispiele

dieser Art sahen . Boppe 5 erzählt in einem Spruch die Ge¬

schichte vom Charadrius , auch dass er in seinem rechten

Bein einen Stein trage , der für die Augen heilsam sei ( im

Physiologus ist diese Heilkraft seinen Excrementen beigelegt ) ;

diesen Stein wünscht er den Herren , damit sie ihre Augen

damit bestreichen könnten , um dann mit geschärftem Blick

die ihrer Gaben Würdigen von den Unwürdigen zu unter -

1 MSH . II . S . 195 . (II . 99 u . 100 .)
2 MSH . II . S . 396 . (XVI . 2 .)

3 MSH . II . S . 378 . ( I . Spruch 8 .)

♦ MSH . II . S . 325 . (XXVI . Str . 1 .)
s MSH . II . S . 378 . (I . 5 .)
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scheiden ; sich selbst aber wünscht er den Blick des Chara -

drius , damit er durch Abwenden desselben von kargen Reichen

deren Tod herbeiführen , dagegen das Glück der Milden durch

Zuwenden seines Gesichts dauerhaft machen könnte . Den

Biber , sagt Konrad von Würzburg , 1 sollen Herren sich zum

Muster nehmen , der freiwillig den Jägern das gibt , warum

sie ihn verfolgen ; so soll ein Herr , den die Gehrenden mit

ihren Bitten verfolgen , der Milde pflegen , ehe ihm die fort¬

gesetzten fruchtlosen Klagen und Bitten zur Schande ge¬

reichen ; zur Ehre soll er fliehen , wie das wilde Einhorn zu

einer Jungfrau . Dem Panther vergleicht der Meissner 2 den

Markgrafen Albrecht von Brandenburg ; wie jenem wegen

seiner „ süezen stimme“ die Tiere , so folgen dem Fürsten die

Gehrenden , damit er ihnen helfe . Das selbe Bild wendet der

junge Mizener ( Frauenloh ) 3 in einem Spruch zum Lobe des

Grafen Ludwig von Oettingen an . Dem Rümelant 4 scheinen

alle diese Bilder zum Lob des Herzogs Ludwig von Baiern

zu gering ; er will ihn nicht mit dem Adler , Falken , Löwen ,

Leoparden noch Panther vergleichen , sit daz er ist ein mensch ,

ein man , ein ritter , unde ein heit . Einen kargen Herrn da¬

gegen vergleicht Konrad von Würzburg 5 mit dem Drachen ;

wie dieser vor dem Panther , so flieht er vor dem Lob des

Milden . Ein andermal 6 klagt Konrad über die Verstocktheit

der valschen riehen , in die seine Rede keinen Eingang finde ,

da doch eine Iderschlange in das hartgepanzerte Krokodil

eindringe . Mit Anspielung auf den Reichsadler sagt der Schul¬

meister von Esslingen 7 in einem Schmähgedicht auf den König

Rudolf von Habsburg , wenn er wie die jungen Adler

geprüft werden sollte , so würde er seiner Kargheit wegen

verworfen werden . Boppe 8 wünscht , wieder Leopard als

‘ MSH . II . S . 335 . (XXIV . Spruch 25 .)

2 MSH . III . S . 107 . (XVII . 11 .)
2 MSH . II . S . 222 . ( II . 1 .)
♦ MSH . III . S . 63 . ( VI . 9 .)
s MSH . II . S . 333 . (XXXIV . Spruch 17 .)
6 A . a . 0 ., Spr . 16 .
’ MSH . II . S . 139 . (VII .)
8 MSH . II . S . 378 . (I . Spr . 7 .)
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Bastard gefleckt ist , so sollte ein rieh er zage , der eben so

schnell wie dieses Tier von der Ehre zur Schande ist , auch

buntgetteckt sein , zu seiner Schande , damit man ihn gleich
als Kebskind erkennen könnte .

6 ) Endlich sind nun auch besonders in der Poesie des

13 . Jahrh . die Fälle nicht selten , wo Tiereigenschaften aus

dem Physiologus ohne eine bildliche Anwendung angeführt
werden . Wenn diese bloss erzählende oder beschreibende

Anführung der naturgeschichtlichen Züge auch nicht dasselbe

Interesse beanspruchen kann , wie die bisher betrachteten

Arten der allegorischen Verwendung , so sind doch auch

Stellen dieser Art wenigstens als weitere Belege für die Ver¬

breitung dieser Dinge beachtenswert . So werden die todt -

geborenen Jungen des Löwen im 43 . Abschnitt des Erei -

dank aufgeführt , welcher Abschnitt überhaupt eine unordent¬

liche " Zusammenstellung tiergeschichtlicher Einzelheiten ist ,

darunter auch noch einige weitere aus dem Physiologus :

Strauss , Charadrius , Biber , ( Schnelligkeit des Leoparden ) ;

ausführlicher und mit mystischer Anwendung Kebliuhn und

Pelikan . Den Panther finden wir im Nibelungenlie d . 1 wo

es bei Beschreibung der Jagdausrüstung Siegfried ’s heisst ,

sein Köcher sei mit einer Pantherhaut überzogen gewesen ,

durch die süeze , wegen des süssen Geruchs . ( Vgl . Konr . Hof -

maun , Zur Textkritik des Nibelungenliedes S . 69 .) Aber auch

vorher schon wird der Panther in bloss beschreibender Weise

im Alexander 2 verwendet ; in der Beschreibung des wunder¬

baren , aus Gold gebildeten Kunstwerks der Königin Candace ,

eines Tierbilds , heisst es , dieses habe auch von Zeit zu Zeit

gebrüllt mit der Stimme eines Panthers , wobei ihm ein Atem

aus dem Munde geströmt sei , süsser als Weihrauch . An einer

1 Str . 894 Lachmann : Von einem panteltiere ( nach Hofmann ’s
Conjectur statt pantel ) was dar über gezogen

ein hüt durch die süeze .
Iloltzmann Str . 961 : ein hüt yon einem pantel dar über was gezogen

durch richeit unt durch süeze .
2 Y . 6024 ff. nach der Strassb .- Molslieimer Handschrift .
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frühem Stelle dieses Gedichts ' wird unter den Seltenheiten ,

welche die Königin dem Alexander schickte , auch ein Ein¬

horn genannt , dass nur mit einer Jungfrau gefangen werden

könne und den Karfunkel in sich trage . Diese beiden Tiere

des Pliysiologus finden sich unter einer Anzahl anderer fabel¬

hafter Tierbeschreibungen auch in der Weltchronik des Rudolf
von Ems .1 2 Das Einhorn wird hier sehr abenteuerlich be¬

schrieben , wie ähnlich bei einigen Alten : es hat den Leib

eines Pferds , Hirschhaupt , Elephantenfüsse , einen Schwanz

wie ein Schwein , und mitten auf der Stirne ein Ilorn reht

als ein glas . Nur mit einer reinen Jungfrau kann man es

fangen , der es sein Haupt in den Schoss legt ; ist aber die

betreffende keine reine Jungfrau , sondern will sich nur dafür

ausgeben , so durchsticht das Einhorn sie mit seinem Horn .

Dem Panther folgen hier die Tiere desshalb nach , weil sein

süsser Atem die Kraft hat , kranke Tiere zu heilen ; dieser

süsse Geruch kommt aber daher , weil der Panther sich nur

von den reinsten Wurzeln nährt . Eine Beschreibung des

Panthers , dem seiner Schönheit ' und seines süssen Geruches

wegen die Tiere nachfolgen , ist auch in Reinaerts Historie

V . 5455 ff . gegeben ( worauf Martin in seiner Ausgabe des

Reinaert in der Einleitung S . XLIY aufmerksam macht ) . Den

heilkräftigen Karfunkelstein unter * dem Horn des Einhorns

kennt auch Wolfram von Eschenbach : 3 unter den Mitteln ,

die erfolglos versucht werden , um die Wunde des Gralkönigs

Anfortas zu heilen , ist auch das Herz des Einhorns und „ der

Karfunkelstein auf desselben Tieres Hirnbein , der da wächst

unter seinem Horne ; “ 4 auch das Blut des Pelikans , das

1 V . 5578 ff. Im gleichen Gedicht V . 4362 ff. eine Beschreibung
des Elephanten , worin von nnsern Dingen der Zug vorkommt , dass
er keine Kniegelenke habe , also , wenn er falle , nicht mehr aufstehen
könne ; und V . 5143 — 56 eine Schilderung des Phönix als eines ein¬
zigen Vogels , aber ohne Erwähnung der Verbrennung .

2 Die Stelle nach der Strassburger Hdschr . in Graff ’s Diutiska
I . S . 58 f.

3 Parziväl IX . 1482 ff. ( 482 , 12 ff. L .) Auch im Wartburgkrieg
Str . 85 wird dieser Stein erwähnt .

4 Als Wappentier kommt das Einhorn auch schon bei Ulrich von
Liechtenstein vor . ( Frauendienst ed . Lachmann , S . 482 , 27 ff.) In dem
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doch die Kraft hat , dessen todte Junge wieder lebendig zu

machen , wenden sie vergeblich auf des Königs Wunde an .
Der im Feuer lebende Salamander wird nicht selten er¬

wähnt , auch in Zusammenstellung mit drei andern Tieren ,

die in und von den andern Elementen leben , wie er im Feuer ;

z . B . bei Freidank :* 1
r Ez sint viere gotes gescliaft , der leben diu sint wunderhaft .
! Salamandrä spisit sich mit viure , das ist wunderlich .
j Gamüliön des luftes lebet , der herinc wazzers , swä der swebot ;
I der scher sich niwan erde nert .
" So auch in dem früher besprochenen provenzalischen Trak¬

tat , Naturas d ’alcus auzels e d ’alcunas bestias : Talpa . . .

vieu de pura terra ; pluvier vieu de pur aire del cel ; sala -

mandra vieu de pur foc , e de son pel fa hom un drap que

foc nol pot cremar ; erauh vieu de pur ’ aiga . Dessgleichen

im Waldensischen Physiologus , s . oben S . 154 . Aus einem

Gespinnst oder wie hier aus der Haut des Salamanders her¬

gestellte un verbrennliche Stoffe werden auch sonst nicht

selten erwähnt . 2 — In Wolfram ’s Willehalm ( 364 , 11 ff . )

wird der Wappenrock des Heidenkönigs Ehmereiz als aus

phantastischen Turnier , das Ulrich als König Artus veranstaltet , trägt
der Ritter Ott von Missouwe das Einhorn als Abzeichen auf Schild und
Waffenrock . Es war überhaupt im Mittelalter als Wappentier sehr häufig .
Der Freiherr von Lassberg bemerkt einmal in einem Brief an Uhland
( Briefwechsel S . 48 ) , dass viele Thurgauisehe Familien Einliornc im
Wappen führten , wesshalb er auch den Dichter Dietmar v . Aist , dem
der Manessische Codex ein solches Wappen gibt , dem Thurgau zuweist .
So hatte auch in "England z . B . die Familie Chauoer ein Einhorn im
Wappen (s . die Ausg . Chaucer ’s von Morris I . S . 45 ) . Jetzt ist es be¬
kanntlich englisches Wappentier .

1 38 . S . 109 , 14 ff. in W . Griram ’s Ausgabe . Grimm citirt dazu
eine entsprechende Stelle aus Reinbot ’s Georg , 3874 — 80 . — Auch dio
Meinung , dass das Chamäleon bloss von der Luft lebe , findet sich schon
bei den Alten ; Ovid , Metaro . XY . 411 f. :

Id quoque , quod ventis animal nutritur et aura ,
Protinus adsimulat tactu quoscumque colores .

2 S . z . B . Parziväl XV . 54 ff . ( 735 , 23 ff. L .) und 694 f . (757 , 4 f.)
XYI . 771 . ( 812 , 21 L .) Ygl . auch das Gedicht vom Priester Johann
aus dem 14 . Jahrh ., V . 341 ff. ( Haupt und Hoffmann , Altdeutsche
Blätter I . S . 317 .)
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einem so wundersam glänzenden Pfellcl hergestellt geschildert ,
dass ein Strauss all seine Eier mit diesem Glanz hätte aus -

brüten können ( wie sonst mit dem Blick seiner Augen ) . Die

Verbrennung und Verjüngung des Phönix wird im Parzi -

väl 1 mit dem Gral in Verbindung gebracht , wie letzterer

ja auch dem Menschen , der ihn ansieht , das Leben und jugend¬
liche Kraft erhält . In dem Gedicht vom Priester Johann

erwähnt dieser ( V . 116 ff .) unter andern wunderbaren Ge¬

schöpfen , die in seinem Lande leben , auch den Phönix mit

seiner Verbrennung . In Rudolf ’s von Ems Weltchronik 2
wird die Geschichte auf eine fabelhafte asiatische Völker¬

schaft übertragen ; Wenn diese Menschen ein hohes Alter

erreicht haben , so verbrennen sie sich , um aus dem Feuer

verjüngt wieder zu erstehen . In der altfranzösischen Poesie
finden wir die Geschichte vom Phönix z . B . im Parthono -

peus de Blois , 3 und zwar seltsam mit Zügen vom Salamander

und vom Adler verquickt . Zuerst heisst es , er lebe auf einem

Berg in einem immer brennenden Feuer , das ihn jung erhalte

und erfrische ; es ist eigentlich ein Widerspruch , wenn dann

daran anschliessend weiter erzählt wird , wie er , wenn er sehr

alt geworden , sich verjünge : er macht zuerst ein grosses

Feuer aus Spezereien , fliegt darauf zum Himmel empor , wo

er sich entzündet , lässt sich dann zur Verbrennung herunter

1 IX . 1088 ff. (469 , 8 ff. L .) : von des Steines kraft der fenis
verbrinnnt , daz er z ’asclion wirt : diu asclie im aber leben birt .
sus rcrt der fenis müze sin unt git dar nach vil liebten sohin ,
daz er sohoene w-irt als e .

3 Nach der Strassburger Hdschr . in Glraff ’s Diutiska I . S . 52 .
3 Citirt von Hippeau in seiner Ausgabe des Bestiaire de Guil -

laume , S . 59 :
Entor uns mons est abitans , U tos dis est li fus ardans .
En cel fu se rajovenist E ses penes i rafrecist .
A grant merveile vit ses cors ; Plus est el fu qu ’il n ’ost de fors ;
II ne keuve , ne ne fait uis ; Mais quant il est moult enviellis ,
Un moult grant fu d ’espeees fait , E puis volant vers lo ciel vait .
De la ealor d ’amont esprent , E puis en son atrait desöent .
Uueques art en son atret , E quant la flaue s ’entresvet ,
De cele cendre e de oel feu Rovient un feniß en ee leu .
Al nueme jor est reformes ; Et puis vit longuement asses ,
Et se contient de tel maniere Comme li autres fit ariere .
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und entsteht dann wieder aus der Asche . In der Divina

Commedia 1 wird die Sage offenbar in Nachahmung von Ovid

Metam . XY . 392 ff . erzählt , bei der Schilderung , wie in der

siebenten bolgia von Malebolge die Sünder von Schlangen

gepeinigt werden : wenn eine Schlange einen sticht , so ent¬

zündet er sich und verbrennt zu Asche , um daraus zu neuen

Qualen wieder zu erstehen , gleichwie der Phönix u . s . w .

Auch die Entstehung der Perle aus der von der Muschel

eingesogenen Kraft der himmlischen Gestirne verwendet Dante

einmal . 2 Im Parziväl 3 lesen wir , wie Gahmuret durch Yerrat
I sein Leben verlor , indem sein diamantner Helm , da er

ihn abgelegt , heimlich mit Bocksblut erweicht wurde . 4 Der
Meissner behandelt in einem besondern Gedicht 5 ausführlich

die Natur des Strauss , Phönix und Pelikan , mit

heftiger Polemik gegen Darstellungen , welche dieselben anders

als er auffassen : Wer sang , dass der Strauss seine Eier drei

Tage lang ansehe ( um sie so auszubrüten ) , dass der Phönix

sich verbrenne und wieder lebendig werde , dass der Pelikan

seine Kinder tödte , der hat gelogen . Darauf wird zunächst

die Natur des Strauss nach dem Physiologus erzählt , wie er

seine Eier legt , wenn er den Stern „ Yirilie“ sieht , wie er die¬

selben dann in den heissen Sand vergräbt , wo sie von der

Sonnenhitze ausgebrütet werden , während er sie vergisst .

Wenn der Phönix alt ist , so verbrennt er sich ; aus der Asche

entsteht aber dann nicht wieder der nämliche , sondern ein

neuer Phönix . Der Pelikan hat Feindschaft mit der Schlange ,

welche letztere ihm seine Jungen tödtet ; wenn dies der Pelikan

wahrnimmt , so wälzt er sich im dicken Pfuhl und lässt den

Schlamm an sich trocknen , um so gefahrloser mit der Schlange

1 Inferno XXIV . 97 ff .
2 Sonetto 35 (nach d . Ausg . des Canzoniere von Fratieelli : Clii

guarderä giammai . . . ) :
fu ’ io coai ratto

In trarre a me ’l contrario della vita ,
Come virtü de steila margherita .

3 II . 1400 ff . ( 105 , 16 ff . L .)
4 Vgl . auch MSH . II . S . 202 : der von Büwenburc III , Str . 3 .
3 MSH . III . S . 100 f . (XII ) .
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kämpfen zu können ; er tödtet diese , wäscht sich dann rein ,

fliegt zu seinem Neste und belebt die todten Jungen wieder

mit seinem Blute . Dass die Jungen von der feindlichen

Schlange getödtet werden , wird auch schon in jüngern grie¬

chischen Physiologis erzählt ; im Übrigen scheint aber die

hier gegebene Darstellung seltsam mit der Erzählung vom

Hydrus verwirrt zu sein . Schliesslich fügt der Dichter noch

eine Auslegung der Geschichte vom Pelikan an : Pelikan =

Christus , Schlange — Teufel . Zu Strauss und Phönix wird

keine Deutung gegeben . Boppe 1 erzählt in einem Gedicht ,

wie seine vrouwe eine Reihe von unmöglichen Leistungen

von ihm verlangte , darunter auch , dass er ihr folgende Tiere

herbeischaffen solle , damit sie sehen könne , ob es wahr sei ,

was mau von ihnen erzähle ( nämlich eben die Dinge aus dem

Physiologus ) : Phönix , Salamander , Hydrus , Strauss , Löwe ,

Basilisk , Pelikan . Vom Gesang der Sirenen spricht ein¬

mal Chaucer 2 mit ausdrücklicher Berufung auf den Physio¬

logus . — Der Zug vom Puchs , der sich todt stellt , fand

auch Eingang in eine der jüngern Branches des Roman du

Renart . 3 Renart wird im Zweikampfe mit Chantecler von

diesem besiegt und stellt sich schliesslich todt , um weiterer

Gefahr und der Todesstrafe zu entgehen .
( Et Renart fait semblant de mort ,
Qu ’il ne se crolle ne remue .
Ainz tint ln bouche elose et mue
Que voiz n ’aleine n ’en issi .)

Der Sieger zieht ihn am Schw ' anz in eine Grube , und Alle

lassen ihn für todt liegen und entfernen sich . Nachher aber

kehren der Rabe und die Krähe allein zurück , um von seinem

1 MS1I . II . S . 385 . ( YIII .)
2 Nonne Prestes Tale , Y . 449 ff . (citirt bei Morris , Okl Engl .

Miseell . S . VIII ) :
. . . and Cbaunfeclere so free

Sang merier tlian the inermayde in tbe see ;
For Phisiologus soitli sikerly ,
How tliat thay singen wel and morily .

3 Branche XYII nach Martin ’s Ausgabe , V . 1380 ff. ( Meon
30054 ff.) Martin bemerkt in seinen Observations S . 88 , dass diese
Branche im 13 . Jahrli . sehr beliebt war .
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Fleisch zu fressen ; er wartet ruhig , bis sie sich auf ihn setzen ;

da schnappt er nach dem Raben Rohart , reisst ihm einen

Schenkel aus und geht damit davon . Ygl . dazu auch die

I mittelniederländische Reinaerts Historie , Y . 3564 ff . — Zum

' Schluss noch einige altspanische Stellen . Im Poema de

Alexandro wird bei der Beschreibung von Babylon auch von

den dort vorkommenden Edelsteinen gesprochen . So wird

vom Diamant erzählt , kein Eisen mache einen Eindruck

in ihn , und er könne nur mit Hilfe von Bocksblut gespalten

werden ; 1 die schützende Kraft gegen schädliche Einflüsse

wird ausser dem Diamant auch dem Granat beigelegt . 2 Weiter

wird an dieser Stelle die Entstehung der Perle aus dem

Thau erwähnt als eine feststehende Wahrheit , da ja St . Isidor

das sage , der sich auf die Sache verstand . 3 Es wird auch

eine piedra del idropico erwähnt ( Str . 1311 ) , die aber nur im

Namen an den Physiologus erinnert , während die geheimen

Kräfte , die ihr beigelegt werden , weder mit dem Physiologus
noch mit dem Namen etwas zu tliun haben . Str . 1815 — 18

wird vom Fang des Elephanten erzählt , der dadurch be¬

werkstelligt wird , dass man den Baum umsägt , an den er

sich zu lehnen pflegt . Eine etwas komisch berührende An¬

wendung erfährt die eine Eigenschaft der Schlange : Nach¬

dem das Heer beim Zug durch eine Wüste viel vom Durst

gelitten hat , finden sie endlich eine Quelle , die aber von

vielen Schlangen umlagert ist , die den Zugang lebensgefähr¬
lich machen . Die Soldaten wollen sich aber nicht mehr zu¬

rückhalten lassen , und setzen sich der Gefahr aus ; da erinnert

sich zum Glück der König , como era sabedor e bien letrado

etc . , dass die Schlangen solche Art an sich haben ( Str . 1998 ) ,

„ dass sie alle einen nakten Menschen frei passiren lassen ;

1 Str . 1309 : Adiaman | „3n que fierro nunca faz sinnal ,
Con sangre de cabrito so fiende , non con al .

2 Str . 1324 : Ei adiamant seguda todas veras pavorcs ,
Aquienna tien consigo nol nuocen pesonos .

Str . 1308 : Alli son las garnates por natura caliontos ,
Que saoan los demonios e segudan las serpientes .

3 Str . 1314 : Del rocio -s cria , paraula vordadera ,
Ca assi lo diz Sant Esidro que sopo la matoria .
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sie haben selbst vor einem sehr grossen Feuer keine grössere

Furcht ; so steht es geschrieben , es ist sichere Wahrheit“ .

Alexander befiehlt also , sie sollen sich ausziehen , und sie

„ pararonse en carnes , quales fueron nacidos“ . Die getäuschten

Schlangen verführen nun zwar in ohnmächtiger Wut ein

fürchterliches Zischen , können ihnen aber wirklich nichts thun .

Späterhin ( Str . 2311 u . 12 ) wird auch noch die Geschichte

vom Phönix erzählt , und zwar mit dem Zug , dass aus der

Asche zuerst ein Wurm entstehe ; auch hier fehlt am Schluss

die Versicherung nicht : esto es cosa vera . 1 — Der Erzpriester

von Hita führt einmal den Zug von der Turteltaube in

in seiner Art an : Str . 731 sagt die kuppelnde Trotaconventos

zur Dona Endrina , sie werde doch nicht in so jungen Jahren

als Wittwe allein und ohne Genossen bleiben wollen , wie

die Turteltaube . — Juan de Mena sagt an einer Stelle seines

Labyrinths , 2 die Mutter des Lorengo d ’Avalos habe über dem

Leichnam ihres Sohnes so geklagt , wie die Löwin über

ihrem todtgebornen Jungen . An einer spätem Stelle dieser

Dichtung 3 wird in einer Aufzählung von Dingen , denen man

Zauberkraft zuschrieb , auch das Mark des Hirsches ge¬

nannt , der durch Verschlingen einer Schlange sich verjünge ;
ferner der Adlerstein und die Phönixasche .

1 Sancliez in der Einleitung seiner Ausgabe (S . XXXI ) meint, in
heiliger Entrüstung , der Dichter spreche vom Vogel l ’hönix „ con tanta
satisfaccion , como si la hubiera criado en su gallinero , y no fuera del
todo fabulosa“ .

2 La quinta örden , Mars , eopla 207 (folio 71“ der Ausgabe von
1534 , Sevilla ) :

Assi lamentava la pia matrona
al liijo querido que muorto tu viste ,
haziendo encima semblante de triste
eomo al que pare haze la leona .

3 La septima örden , Saturno , eo a 241 , u . 244 . ( fol . 83 b.) In
dem dieser alten Ausgabe beigedruckten Commentar wird bemerkt , dass
diese ganze Zusammenstellung mit geringen Zutlmten aus Lucan , Phars .
VI entnommen sei .
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3 . DIE SYMBOLIK DES PHYSIOLOGUS IN DER

CHRISTLICHEN KUNST .

Während die christliche Tiersymbolik in der ältesten

Zeit sich an die Symbole der heiligen Schrift gehalten hatte ,

unter gestaltender Einwirkung antiker Bildwerke , 1 werden

im Mittelalter mit der zunehmenden Beliebtheit des Physio -

logus auch die bildlichen Darstellungen seiner Symbole , in

Stein gehauen an den Aussenseiten oder im Innern der Kirchen ,

auf deren Glasfenstern , in Wandgemälden in Kirchen und

Klöstern , oder auch an kirchlichen Gerätschaften immer häu¬

figer . Welchen Grad dies schon in der ersten Hälfte des

12 . Jahrh . erreicht hatte , zeigt die oft angeführte Klage des

Abts Bernhard von Clairvaux darüber , Epist . ad Guillelm .

Abbat . c . 12 : Ceterum in claustris coram legentibus fratribus

quid facit illa ridicula monstruositas , mira quaedam deformis

formositas et formosa deformitas ? Quid ibi immundae simiae ?

quid feri leones ? quid monstruosi Centauri ? quid semi - liomines ?

quid maculosae tigrides ? quid milites pugnantesP quid vena -

tores tubicinantes ? Videas sub uno capite multa corpora et

rursus in uno corpore capita multa . Cernitur hinc in qua -

drupede cauda serpentis , illinc in pisce caput quadrupedis . Ibi

bestia praefert equum , capram trahens retro dimidiam ; hic

cornutum animal equum gestat posterius . Tarn multa denique ,

tamque mira diversarum formarum ubique varietas apparet ,

ut magis legere libeat in marmoribus , quam in codicibus ,

totumque diem occupare singula ista mirando , quam in lege

Dei meditando . Prob Deo ! si non pudet ineptiarum , cur

vel non piget expensarum ? Diese Stelle zeigt uns aber , dass

also schon damals solche Darstellungen sich keineswegs auf

das dem Physiologus Entnommene beschränkten , sondern ,

wenn wir den Bericht als buchstäblich zuverlässig annehmen

dürfen , daneben auch andere fabelhafte Dinge ebenso dar¬

gestellt wurden , was schon darauf hinweist , dass manche der

darstellenden Künstler sich der ursprünglichen Bedeutung

1 Vgl . Heider , Tiersymbolik , S . 11 ff . Piper , Mythologie der
christlichen Kunst .
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auch der wirklich aus dem Physiologus stammenden Symbole

nicht mehr bewusst waren . — Wir wissen gerade aus dieser

Zeit , dass ein Zeitgenosse des h . Bernhard , der Abt Suger

von St . Denis , „ auf den nach seiner Angabe gefertigten Glas¬

fenstern symbolische Vorstellungen , und unter diesen auch

einige der vom h . Bernhard so heftig gerügten Tiersymbole ,

wie z . B . den Löwen , anbringen“ liess , deren symbolischer

Sinn durch darunter angebrachte Worte angegeben war ; s .

Heider , Tiersymbolik S . 5 . — Eine spätere Klage eines ano¬

nymen englischen Cisterciensers aus dem 13 . Jahrh . führt

Pitra Spicil . Solesm . III . S . LXXIII an , aus der ebenfalls

hervorgeht , dass die Darstellung phantastischer Tiere schon

einen viel weitern Umfang erreicht hatte , als dass nur die

Symbole des Physiologus dargestellt worden wären .

Die weitere Entwicklung hat Ilcider in seinem citirten

Schriftchen anschaulich geschildert , wonach die Ilauptdaten

hier folgen sollen . 1 Diese Art von Symbolik kommt vorwiegend

in der romanischen Kunstperiode vor , wo die Kirchenbauten

von Mönchen ausgeführt wurden ; sie verliert sich dagegen

mehr und mehr , nachdem die kirchliche Baukunst in die

Hände der Laien übergegangen war , in der Zeit , wo die

gothischen Bauten entstanden . Yon da an zeigt sich in den

bildlichen Darstellungen entweder mehr eine historische Auf¬

fassung der biblischen Geschichten , oder aber in der Symbolik

ein freieres Walten der Phantasie mit den traditionellen Typen .

Es mag auch in dieser spätem Zeit „ mit dem Sinn und der

Vorliebe für die frühere Symbolik auch das Verständnis der¬

selben verloren gegangen sein“ . Diese spätere Symbolik

trägt dann häufig den Charakter der Äusserlichkeit und Zu¬

fälligkeit , „ während der Charakter der Symbolik der roma¬

nischen Kunst eben in einer in hergebrachten Traditionen

und Glaubenssätzen vermittelten Angemessenheit des Symbols

zum Gegenstände beruht“ .

Zum Einzelnen übergehend , stelle ich nun zusammen ,

1 Eine hübsche populäre Darstellung gibt Itoloff in seinem Auf¬
satz : „ Die sagenhafte und symbolische Tiergeschichte des Mittelalters“ ,
in Raumer ’s Histor . Taschenbuch .

Laudiert , Fricdr ., Physiologie . 14
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was mir au§ den mir zugänglichen Schriften kunstgeschicht¬

lichen Inhalts , die den Gegenstand berühren , von wirklich

auf den Physiologus zurückgehenden symbolischen Darstel¬

lungen der einzelnen Tiere bekannt geworden ist . 1 Auf die

Darstellungen einzelner dieser Tiere , wie des Löwen , in anderer

Bedeutung , nach der strengem , direkt an die heil . Schrift

anknüpfenden Symbolik , konnte dabei natürlich nur verwiesen )

nicht näher eingegangen werden , so wie auch die entweder

bloss dekorativen oder ganz phantastischen Tierbilder für uns
ausser Betracht fallen .

Im Anschluss an die zweite Eigenschaft des Löwen

im Physiologus findet sich sehr häufig ein liegender Löwe

mit erhobenem Kopf und geöffneten Augen , was das Schlafen

mit offnen Augen darstellen soll , über den Portalen mittel¬

alterlicher Kirchen aus dem 10 . bis 18 . Jalirh . , als „ Wächter

des Heiligtums“ . ( Vgl . Ileider im Archiv für Kunde österr .

Geschichtsquellen , 1850 , 2 . Bd . S . 553 .) In Heid er ’s Schrift

über Tiersymbolik ist S . 34 ff . eine Reihe von Beispielen

mit Verweisung auf die betreffenden Publikationen aufgezählt ;

z . B . am St . Stephansdom in Wien , am Dom zu Mainz .

S . 15 erwähnt Ileider auch Darstellungen eines schlafenden

Löwen zu Füssen der h . Maria mit dem Jesuskinde , was

auch hierher zu gehören scheint . — Die Darstellung der

dritten Eigenschaft findet sich z . B . auf einem Glasgemälde

aus dem 13 . Jahrh . in der Kathedrale St . Etienne zu Bourges ,

das die Auferstehung Christi darstellt , umgeben von kleinern

symbolischen Bildern , darunter neben Symbolen aus dem

Alten Testament das Bild des Pelikans und des Löwen , der

sein Junges erweckt . ( Ileider nach Cahier et Martin , Vitreaux

de Bourges . ) Aus dem Liber Pontificalis des Anastasius

Bibliotliecarius führt Pitra Spicil . Solesm . III . S . 627 als

Kr . 465 von Gregor IV . an : vestem cum leonibus , habentem

1 Nachbildungen von den Bildern in den Physiologushandschriften
findet man in Caliier ’s Melanges d ’Archcologie , aus latein . und franz .
Handschriften , und in Karajnn ’s Ausgabe des deutschen Physiologus
in Reimprosa .
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resurrectionem Domini . 1 — ( Über anderweitige Darstellungen

von Löwen , die den Physiologus nichts angehen , s . das Schrift -

clien von Heider .)

Der Panther wird in den Abbildungen der Hand¬

schriften zum Teil recht eigentümlich dargestellt ; in der

deutschen Handschrift ( s . bei Karajan ) hat er eine pferde¬

ähnliche Gestalt . Im Übrigen bemerkt Heider ( Archiv S . 555 ) :

„ Eine Kunst - Anwendung ist nicht bekannt ; übrigens ist auch

bei vielen der mittelalterlichen Kunstgebilde teils die Dar¬

stellungsweise so unbehilflich , teils auch bei solchen Tieren ,

welche ausser dem Kreise der täglichen Umgebung waren ,

so sehr der bildenden Phantasie anheimgegeben , dass sich

oft kaum mit einiger Sicherheit diese Tiere bestimmen lassen“ .

Ein Pelikannest , über dem der Pelikan sich die Brust

öffnet und das Blut auf die todten Jungen fliessen lässt , wurde

gern als Symbol oben an Krucifixen angebracht . Levesquc

de la Ravalliöre ( Poesies du Koi de Navarre , 1742 , , Bd . 2 ,

S . 158 ) bemerkt : „ L ’allegorie ; ou plutot le Symbole du Pelican ,

devint commun au tems de saint Louis , on lo voit en sculp -

ture en plusiours medaillons au portail de la sainte Chapelle

ä Paris“ , Auf der Casula des h . Dominicus , zu Toulouse ,

ist reihenweise abwechselnd mit dem Bild des Pfaus mit ent¬

faltetem Rad der Pelikan dargestellt , der sich in die Brust

pickt , mit zwei Jungen . ( Cahier , Melanges II . S . 260 f . und

planche 37 . ) Heider , Archiv S . 576 : „ Oft ist auch der Opfer¬

tod Christi mit seiner Auferstehung durch die vereinigte Dar¬

stellung des Pelikans mit dem Phönix zur Anschauung ge¬

bracht , wie am Portal der Magdeburger Kirche“ . ( Etwa um

1270 . ) Vgl . auch Piper , Mythol . d . christl . Kunst S . 463 ,

nach dessen Angabe die gleiche Zusammenstellung sich auch

am Hauptportal der Lorenzkirchc zu Nürnberg findet . ( Über

Darstellungen des Pelikan in anderm Sinn s . Heider im

Archiv .)

1 Es Hessen sicli aus diesem Lib . Pont , noch mehr Gewänder mit
Tierfiguren anführen , als die von Pitra bemerkten Beispiele vom Löwen
und Einhorn ; da aber die symbolische Beziehung in den meisten Fällen
zweifelhaft erscheinen kann , so soll auch kein besonderer Wert darauf
gelegt werden .

14 *
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Das Bild des Phönix in der christlichen Kunst ist

sehr alt . Darüber hat ausführlich Piper a . a . 0 . gehandelt .

S . 458 f . erwähnt er die Darstellungen desselben auf alt¬

christlichen Sarkophagen , in Verbindung mit dem Palmbaum ,

und bemerkt dazu : „ Die Bedeutung des Phönix an dieser

Stelle wird in den angeblichen Akten der Cacilia erklärt , bei

Gelegenheit des Grabmals , welches sie dem Maximus errichtet

haben soll , der von dein Märtyrer Valerian unter Hinweisung

auf das Beispiel des Phönix zur Überzeugung von der Auf¬

erstehung geleitet und dann selbst Märtyrer geworden war :

sie liess in seinem Sarkophag , heisst es da , einen Phönix

einhauen , um den Glauben dieses Märtyrers vor Augen zu

stellen , der durch das Beispiel des Phönix sich hatte belehren

lassen , er werde der Auferstehung teilhaftig werden“ . S . 459 f .

bespricht Piper ein Wandgemälde , „ welches in einer i . J .

1812 entdeckten altchristlichen Kapelle bei den Thermen des
Titus eine Nische über dem Altar einnimmt“ . Es stellt die

li . Felicitas mit ihren sieben Söhnen dar , zu beiden Seiten je

ein Palmbaum , auf deren einem ein Vogel sitzt „ mit einem

Nimbus um den Kopf und Strahlen ; dieser Vogel sieht zwar

wie ein Ibis oder Storch aus , soll aber doch wahrscheinlich

der Phönix sein“ . S . 460 erwähnt er eine Darstellung der

Taufe Christi auf einer alten Glasscherbe , mit dem Phönix

auf der Palme , hier wohl als Sinnbild der geistlichen Wieder¬

geburt aus der Taufe . S . 460 f . werden ähnliche Darstellungen

in den grossen Mosaiken der Basiliken von Rom besprochen ,

mit Angabe von Publikationen , wo Abbildungen davon zu

finden sind . „ Ein solches Bild ist zuerst ausgeführt in der

Kirche S . Cosma e Damiano unter Felix IV . ( 525 — 30 .) “

Vom Anfang des 13 . Jalirh . an bleibe in entsprechenden

Darstellungen der Phönix auf dem Palmbaum gewöhnlich

weg ; dagegen wird S . 462 bemerkt , dass er sich in den

Mosaiken an der Tribüne der Laterankirche ( 1291 ) noch finde .

Hier ist eine Darstellung des himmlischen Jerusalems als

einer Stadt , deren Tliore ein Cherub , deren Zinnen die

Apostel Petrus und Paulus hüten ; „ in der Mitte der Stadt

erhebt sich ein Palmbaum , und auf dem Gipfel desselben

steht der Phönix“ . Es folgen dann die schon erwähnten Zu -



ROMANISCHEN MITTELALTER . 213

sammenstellungen von Phönix und Pelikan . Auf einem Ge¬

mälde des 14 . Jalirh . ( s . S . 464 ) , Kölnische Schule , die heil .

Jungfrau auf dem Throne darstellend , im Privatbesitz , ist der

Phönix ( dazu Pelikan , Einhorn und Löwe ) als Symbol der

Geburt Christi angebracht , mit den Worten : haue per figuram

noscas castam genituram . Ebenso ist ein Bild aus dem Ende

des 15 . Jahrh . in der Lorenzkirche zu Nürnberg , sowie die¬

selbe Darstellung in der Sebaldskirche : Geburt Christi , mit

denselben vier Tiersymbolen : Phönix und Einhorn für die

Menschwerdung , Pelikan und Löwe für Tod und Auferstehung .
Phönix und Pelikan sind ferner an den Chorstühlen im Münster

zu Basel aus der zweiten Hälfte des 15 . Jahrh . angebracht ;

s . S . 465 , wo noch andere Beispiele erwähnt werden ; noch

in einem Werk des 17 . Jahrh . , am Allerheiligenaltar im Dom

zu Trier , finden sich auf Seitenbildern über David und Moses
der Pelikan und der Phönix .

Darstellungen des Fuchses nach dem Physiologus

scheinen in der mittelalterlichen Kunst nicht vorzukommen ,

obwohl sonst vom 13 . Jahrh . an andere Darstellungen des¬

selben beliebt werden , die ebenfalls » den Gedanken der Ver¬

lockung und Täuschung“ ausdrücken sollen , aber auf die Tier¬

fabel zurückgehen . ( S . IJeider , Archiv S . 571 . )

Kunstdarstellungen des Einhorns waren noch im 16 .

Jahrh . beliebt ; darüber ist zunächst eine von IJeider ( S . 557 )

citirte Stelle aus Didron ’s Annales I . S . 76 zu vergleichen :

„ On trouve vers le XVT siede des representations du mystere

de Flncarnation sous l ’allegorie d ’une chasse ( celle de la

licorne ) . La bete est lancee par deux paires de limiers ac -

couples , que suit un ange sonnant du cor , et la licorne ( figure

de Jesus - Christ ) se jette dans le sein de la Vierge , qui l ’attend

assise . Les deux paires de chiens sont la Misericorde et la

Paix ( Ps . 84 , 11 ) , le piqueur aile est l ’ archange charge de

l ’Annonciation“ . — Als Symbol der Keuschheit ist das Ein¬

horn auf einem Gemälde von Moretto ( c . 1530 ) zu Füssen

der h . Justina liegend dargestellt , in der Gestalt eines weissen

Pferdes mit einem Horn auf der Stirne . ( In der Belvedere¬

galerie zu Wien .) Auch auf kirchlichen Gew ' ändern wurde

das Einhorn dargestellt ; Pitra führt aus Anastasius Biblio -
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tliecarius von Gregor IY . an : vestem de olovero cum gryphis

et unicornibus . Was die Art der Darstellung dieses Tiers

betrifft , so bemerkt Koloff in seinem angeführten Aufsatz

noch ( S . 227 ) , es werde im 14 . Jahrh . gewöhnlich als Schimmel

dargestellt ; „ im 15 . Jahrh . ist es ein sanftes , ruhig einher¬

schreitendes Tier , das immer noch viel vom Pferde , aber einen

stärkern Bart und Familienverwandtschaft mit dem Bock hat ;

Cuvier , in seinen Anmerkungen zum 8 . Buch des Plinius ,

hält diese Einhornhilder für lauter Verdrehungen des Nashorns“ .

Die Darstellung des Elephanten fand nach Heider

( Archiv S . 563 ) in die Kunst wenig Eingang ; er ist der An¬

sicht , dass er dann , soweit er überhaupt symbolische Bedeutung

haben solle , immer als Symbol der Keuschheit zu fassen sei ,

bemerkt aber dabei mit Recht , dass es , soweit Tierbilder auf

kirchlichen Gewändern in Betracht kommen , zweifelhaft sei ,

ob sie hier symbolische Bedeutung haben , oder dem Gewand

nur „ den Charakter der Würde und des Reichtums geben“

sollen . Häufler ( Archiv S . 593 ) erwähnt : „ Auf der Casula

zu Gös ( bei Leoben ) im 11 . Jahrh . sind nebst andern Tier¬

bildern auch Elephanten mit Türmen auf dem Rücken , viel¬

leicht als ein Sinnbild der gegen die feindliche Macht des

Bösen gerüsteten Klugheit und Tugend zu sehen“ . Es fragt

sich aber sehr , ob wir es nicht auch hier mit einer bloss

dekorativen Darstellung zu thun haben . — Bemerkenswert

ist noch die Darstellung in der deutschen Physiologushand -

schrift , die beiden Elephanten mit der Mandragora , die seltsam

als stehender menschlicher Rumpf gebildet ist , aus dessen

Hals ein Gewächs emporspriesst . 1

Über Sirenenbilder in der christlichen Kunst hat Piper

( a . a . 0 . S . 377 ff . ) gehandelt . Häufig werden sie in und

an Kirchen angebracht , als Sinnbild der Yersuchung . Nicht

selten finden sich auch Darstellungen von Sirenen mit Fischen

in der Hand , ebenfalls in gleichem Sinne ; diese Fische werden

als Symbol „ der durch die Verlockung des Teufels befangenen

1 Bochart I . S . 772 f . hat die Zeugnisse der Alten zusammon -
gestellt , wonach die Mandragora avd-gamofioQcpos sei , eine Ansicht , welche
auch die rabbinische Tradition aufnahin .
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Christen“ betrachtet . ( Ileicler im Archiv S . 559 ff . und Piper

S . 389 , wo Beispiele jund Publikationen angeführt sind . ) Auch

au Kirchenstühlen des 13 . — 15 . Jahrh . ( Piper S . 391 f . ) finden

sicli Darstellungen von Sirenen , bald in einem Fisch - , bald

in einen Vogelleib auslaufend .
Auch schiessende Kentauren finden sich an Kirchen¬

stühlen und innerhalb der Kirchen nicht selten ( Piper S .

395 ff .) , nach Piper ’s Auffassung ebenfalls als „ ein Bild der

Versuchungen , welche das unbewachte Herz treffen“ . Ileider

( S . 560 ) führt Beispiele an , wo Kentauren „ in einer Reihe

mit andern Tieren dargestellt“ sind , „ welche zusammen die

dem Menschengeschlecht feindlichen Mächte vorstellen“ . Man

sieht , dass dies nicht ganz der symbolischen Bedeutung dieser

Fabelwesen im Physiologus entspricht . Fast eher könnte

man von letzterer noch eine Nachwirkung in den von Piper

( S . 401 f .) erwähnten satirischen Darstellungen an Chorstühlen

im Münster zu Basel , aus der zweiten Hälfte des 15 . Jahrh . ,

sehen : „ an den Rückenbrettern der hintersten Reihe , in den

obern Bogenfülluugen erscheinen unter andern abenteuerlichen

Gestalten meist Centauren , die am Vorderleib als Bischöfe ,

zechende Mönche und Caricaturcn von Nonnen gestaltet sind“ .

Erwähnt werden muss noch , wie dann im spätem Mittel -

alter verschiedene Tiere des Physiologus auch als Symbole

in die allegorischen Darstellungen der Tugenden und Laster

aufgenommen wurden . Uber diese symbolischen Darstellungen

der Haupttugenden und - Sünden überhaupt hat Häufler im

Archiv f . österr . Geschichtsquellon 1850 , 2 . Bd . S . 583 ff .

gehandelt . In älterer Zeit wurden mehr die Tugenden allein

dargestellt , wofür Beispiele seit dem 9 . Jahrh . angeführt

werden ; vom 12 . Jahrh . an wird gern der Kampf der Tugenden

gegen die Laster , alle in Gestalt gewappneter Frauen , und

der Sieg der erstem dargestellt , so im Ilortus deliciarum der

Ilerrad von Landsperg . Vom 13 . Jahrh . an wird dabei schon

reichere symbolische Ausschmückung angewandt . So führt

Häufler an , dass an der Kirche zu Amiens zwölf Tugenden

und zwölf Laster in dieser Weise dargestellt seien , die Tugenden

mit Schilden mit Symbolen . Ferner : „ In französischen Minia¬

turen des Ms . de Musee de Cluny sind aus dem Anfang des 14 .
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Jalirli . Tugenden und Laster als weibliche Wesen , auf symbo¬

lischen Tieren reitend und mit einander kämpfend dargestellt ,

wobei die Laster unterliegen“ . Daran schliesst sich denn , aller¬

dings nur in der Schilderung mit Worten , ohne Bilder , aber

gewiss im Hinblick auf die beliebten bildlichen Darstellungen

dieser Art , die von Häufler a . a . 0 . aus einer Göttweilier

Handschrift publicirte „ Note wider den Teufel“ , aus dem

15 . Jahrli . , „ eine Schilderung der sieben Haupttugenden und

Sünden , wobei sowohl jede Tugend als auch jede Sünde auf

einem symbolischen Tiere reitend und mit Helm , Schild und

Wappenrock geschmückt erscheint , auf welchen ebenfalls ein

christliches Sinnbild ( meist ein Tier ) zu sehen ist“ . Folgende

der dabei verwendeten Symbole gehören dem Physiologus an :

Die Demut kommt auf einem Panther , der mit seinem

süssen Atem die andern Tiere an sich zieht , wie die Demut

die Menschen zu den andern Tugenden . Die Keuschheit

reitet auf einem Einhorn , das von einer keuschen Jung¬

frau sich fangen lässt , wie Christus der Herr von Maria .

( Die Geduld trägt als Helmzeichen einen Schwan , der

singt , wenn er sterben will , was die h . Märtyrer bedeutet ,

die fröhlich und geduldig in den Tod giengen .) Die Liebe

führt am Schild einen Pelikan , weil Christus aus Liebe

mit seinem eigenen Herzblut die Menschen vom Tod der Ver¬

dammnis erlöst hat . Die Andacht reitet auf einem Stein -

bock ( capella ) , der einen Berg nach dem andern hinauf

steigt , wie der Andächtige von ein 'er Tugend zur andern ; am

Rock hat sie einen Phönix , weil nach dessen Bild die

Andächtigen ihr Herz im Feuer erneuern sollen . Dann von

den Lastern : ( Die Hoffart führt am Schild einen Adler ,

weil , gleichwie der Adler diejenigen Jungen verwirft , die

nicht empor schauen , so die Hoffärtigen nur diejenigen ihrer

Kinder lieben , die ihnen nacharten , und die demütigen ge¬

ringschätzen .) Die Unkeuschheit hat eine Sirene am

Schild : wie diese mit ihrem süssen Gesang Schiff und Leute

ertränkt , so versenkt die Unkeuschheit Leib und Seele in die
Verdammnis .
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4 . LETZTE NACHWIRKUNGEN DES PT1YSIOLOGÜS

IN DEN JÜNGSTEN JAHRHUNDERTEN UND BIS IN

UNSERE TAGE .

Mit dem Ende des Mittelalters hat auch unser Physio -

logus seine Rolle im Wesentlichen ausgespielt . Die neuere

Zeit hatte keinen Sinn mehr für diese eigentümliche Art von

Allegorie , die dem Geist des christlichen Altertums wie dem

des Mittelalters so sehr zusagte . Dass aber trotzdem nun

nicht jede Spur von ihm völlig verschwand , wird mau gleich¬

falls begreiflich finden . Für die Erhaltung der naturgeschicht¬

lichen Fabeleien wenigstens bildet auch in Ländern , die wie

Deutschland und Frankreich ihre alte Literatur ganz ver¬

gessen hatten , die Naturgeschichtschreibung die Yermittlerin ,

die , wie früher hervorgehoben wurde , in ihren populärem

Erzeugnissen selbst dann noch zäh an manchen von diesen

Dingen festhielt , als die fortschreitende Wissenschaft längst

den Stab darüber gebrochen hatte . In Folge davon wird

denn auch gelegentlich noch dies und jenes davon als poetisches

Bild verwendet . Aber auch die religiös - allegorische Bedeu¬

tung von manchen dieser Dinge wurde nicht ganz vergessen ,

sondern konnte sich noch durch Yermittlung der Geistlichen

lebendig erhalten ; in Kirchen wo noch ein oder das andere

dieser Symbole in bildlicher Darstellung sich vorfand , mochten

ja wohl auch die Prediger deren Bedeutung gelegentlich er¬

wähnen . So ist es denn also ganz begreiflich , dass wir Einiges

immer noch in der Literatur wie im Yolksglauben und Yolks¬
mund nachwirken sehen . Und dass z . B . der Phönix zur

Bezeichnung von Feuerversicherungen beliebt ist , das Ein¬

horn als Schild für Apotheken , u . dgl . m . , ist ja auch bekannt .

Zunächst nun noch einige Beispiele aus der neuern

Literatur . Hier war es mir natürlich nicht mehr möglich ,

systematisch eine grössere Zahl von Beispielen zu sammeln ,

deren Aufhäufung am Ende auch weiter keinen besondern

Zweck hätte . Ich gebe , was mir eben bei meiner Lektüre

davon aufstiess , und dem Zweck , zum Zeugnis für die Fort¬

dauer zu dienen , ja auch vollkommen genügen wird .

Um mit der deutschen Literatur zu beginnen ,
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so finden sich in Fischart ’ s Gargantua mehrfache Spuren .

Kap . 5 (' S . 116 der 3 . Ausg . v . 1590 ) : . . . „ die die Jungen
durchs Maul wie die Wisel werffen sollen“ . S . 126 heisst

es von einem alten Junggesellen : „ niemand truckt jhm mit

tieffgesuchten Turteltaubenseufftzen die Augen zu“ . Kap . 9

( S . 196 ) wird der . Adlerstein erwähnt . 1 Dann heisst es

( S . 200 ) , um die seltsame Gehurt des Gargantua begreiflich

zu machen , unter Anderm : „ Was ? wirfft nicht das Wisele

seine jungen durchs Maul : Kriechet nit auss des Phönichs

Aeschen ein anderr Phönichs ? “ — Lauremberg in den

niederdeutschen Scherzgedichten ( 1654 ) vergleicht , indem er

den Panther mit der Hyäne verwechselt , in Bezug auf die

in Deutschland herrschende Sucht , fremde Moden nachzu -

ahmen , Frankreich mit der Ilyäne , die mit ihrem guten Ge¬

ruch alle Tiere an sich ziehe , um ihnen das Blut auszusaugen .

( I . Y . 230 ff . ) I . Y . 320 ff . wünschte der Dichter , wieder

verjüngt zu werden , wenn dies möglich wäre , und erzählt

dann als etwas , das er oft von Predigern vernommen habe ,

de so geleeret liebn dat Yolck in er Sermon , die Geschichte

von der Verjüngung des Adlers und des Phönix . — Die

Stelle aus dem Simplicissimus ( 1669 ) wo dieser sich

seiner Tierkenntnis rühmt und dabei auch einige von unsern

Dingen vorbringt , hat Carus in der Geschichte der ’ Zoologie

S . 389 gebührend hervorgehoben . ( Ausg . v . Keller , 1 . Bd . ,

S . 245 .) — Dass Abraham a S . Clara bei seiner ausge¬

dehnten Belesenheit in den Kirchenvätern und der sonstigen

theologischen Literatur diese Dinge kennen musste , lässt sich

von vornherein annehmen , wenn er auch gerade keinen so

häufigen Gebrauch davon macht , wie man in Folge dessen

vielleicht voraussetzen könnte . Es genügt hier die An¬

führung der Stellen aus seinem „ TJuy und Pfuy“ . Im Kapitel

von der Perle , S . 83 f . in der Originalausgabe von 1707 , er¬

zählt er die Entstehung derselben : „ Es ist zwar gewiss , dass

ein Perle sich berühmen kan eines vornehmen Herkommens ,

1 Der Glaube an diesen hat überhaupt auch im Volksaberglauben
Wurzel gefasst ; vgl . u . A . Ernst Meier , Deutsche Sagen , Sitten und
Gebräuche aus Schwaben , S . 256 . Weinhold , Deutsche Frauen I . S . 375 *
( 2 . Aufl .)

i
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zumahlen es von dem Himmel selbst ursprünglich herrühret ,

dann nach Aussag der mehristen Naturküudiger , ein Perl

von einem Tropffen Thau , so von oben herunterfället in die

Muschel , seinen Anfang nimmet , und also fort an in dem

Meer seinen Wachsthum hat : Jedoch von dessen Wasser

nie benetzet wird“ . In den einleitenden Yersen unter dem

Kupferstich dazu ist eine symbolische Anwendung auf die

Gnade Gottes im menschlichen Herzen gegeben . Im Kapitel

vom Geissbock ( 8 . 125 ) sagt er : „ Im übrigen bat der Bock

ein besonders Lob bei den Naturkündigern , welche vorgeben ,

dass sein hitziges Blut sogar den harten Diamant erweiche . Ich

glaube aber , dass hierinnfalls der Plinius mit der Warheit

gestolpert , indeme ich derentwegen mit wohlerfahrenen Leuten

selbst geredet habe“ . Vom Hirsch ( S . 131 ) : „ Insonderheit

ist der Hirsch ein abgesagter Feind der Schlangen , welche
er mit seinem starken Atliem auch aus den tieffesten Löchern

kan hervor ziehen , und er frisst solche gantz gierig , auch

braucht er sie vor eine Arzeney , wormit er sich inwendig

reiniget . “ Dann auch von der Ordnung in der die Hirsche

den Fluss durchschwimmen . Im Kapitel von den wilden

Tieren wird vom Löwen auch gesagt ( S . 137 ) , er schlafe

mit offenen Augen . Im Kapitel vom Sperling ( S . 148 ) wird

von dem unehrbaren Lebenswandel erzählt , den Barbara , die

Witwe des Kaisers Sigismund , nach dessen Tod geführt

habe . . . „ Als ihr auf eine Zeit ein frommer Priester vor¬

getragen , sie möchte doch züchtigere Sitten anziehen , und

ihren Wittibstand wie ein Turteltäubl halten , deme sie aber

zur Antwort gegeben , wenn er doch sie wolle einem Vogel

vergleichen , so wolle sie lieber ein Spatz seyn als ein Türtel -

täubin , dann der Spatz den ganzen Tag lustig und immerfort

in Freuden und Wollust lebe“ . 1 — Um nun in das vorige

Jahrhundert zu gehen , so sei beispielsweise nur daran erinnert ,
mit welcher Vorliebe Jean Paul das Bild von der Ver¬

jüngung des Phönix oder von der mit neuem Leben schwängern

1 Sonst s . etwa noch „ Merks Wienn“ , in „ Reim Dich“ , Ausg . von
1708 , S . 69 (Phönix ) ; „ Judas“ , Salzburg 1710 , I . S . 113 (Pelikan ) ; I .

S . 206 (Igel ) ; II . S . 95 (Einhorn ) .
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Phönixasche gebraucht . Sogar der fremd gewordene Zug

vom Einhorn , dass es sich von der Jungfrau fangen lässt ,

findet sich noch in einem Brief des phantastischen Herzogs

von Gotha an Jean Paul ( in des letztem Freiheitsbüchlein

S . 20 ) : „ Sagen sie sich , dass ich als Jungfrau das Einhorn

des Spottes entwaffnen kann , und das mit einem Kusse ; “ u . s . w .

Was die en g 1 is ch e Li t er a t u r betrifft , so erwähnt Morris

in der Vorrede von An Old English Miscellany , dass sich in der

Elisabethanischen Zeit noch dann und wann Anspielungen

auf diese Dinge finden . Ich kann hier nur auf das Shake¬

speare zugeschriebene Gedicht The Phoenix and the Turtle

hin weisen , wo Phönix und Turteltaube sonderbar in eine

liebende Verbindung zusammengebracht werden und gemein¬

sam sterben und im Phönixnest verbrannt werden ; und auf

eine Stelle in Sir Philip Sidney ’s Apologie for Poetrie ( in

Arber ’s Neudruck S . 20 ) , wo diejenigen , welche vom Stand¬

punkt hochmütiger Gelehrsamkeit die Poesie geringschätzen ,

welche doch „ bei den edelsten Nationen . . . die erste Licht¬

spenderin für die Unwissenheit und die erste Amme war ,

deren Milch sie nach und nach in den Stand setzte , sich später

von zähem Kenntnissen zu nähren“ , mit den Vipern verglichen

werden , „ die mit ihrer Geburt ihre Eltern tödten“ .

Von Franzosen hebe ich nur den liuguenottischen

Dichter Du Bartas ( f 1590 ) hervor , dessen Premiere Sep -
maine auch darin den Geist der alten Commentarii in Ilexae -

meron atmet , dass auch einige dieser Fabelgeschichten darin

Vorkommen . Beim fünften Schöpfungstag wird die Schil¬

derung des Vogelreichs mit dem Phönix begonnen : 1
Le celeste Phoenix commenga son ouvrage
Par le Phoenix terrestre , etc .

Es wird dessen Gestalt beschrieben , dann die Verbrennung

und Wiederentstehung erzählt ; und zwar glaube ich , dass der

Dichter dabei dem Gedicht des Pseudo - Lactanz als Quelle

folgte . Zum Schluss sagt er , der Phönix zeige uns durch

diese seine Natur ,

1 Oeuvres de Guill . de Saluste , Seigneur Du Bartas , Paris 1611 .
S . 237 .
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qu ’il nous faut et de corps et d ’esprit
Mourir tous en Adam , pour puis renaistre en Christ .

S . 247 werden Storch und Pelikan zusammengestellt ,
. . . L ’un fidelle parent , l ’autre fidelle fils .

Zuerst wird die kindliche Liebe der jungen Störche zu ihren

Eltern behandelt , dann die Liebe des Pelikans zu seinen

Jungen :
. . . Car ai tost qu ’il les voit meurtris par le serpent ,

II brosehe sa poictrine , et sur eux il respend
Tant de vitale humeur , que reschauffez par eile
Ils tirent de sa mort une vie nouvelle :
Figtire de ton Christ , qui s ’est captif rendu
Pour afranchir les serfs , qui sur l ’arbre estendu
Innocent , a verse le sang par ses blessures ,
Pour guArir du ser ])ent los lethales morsures ;
Et qui s ’est volontiers d ’immortel fait mortel ,
Afln qu ’ Adam fut fait de mortel immortel .

Ohne Auslegungen oder Anwendungen kommen beim sechsten

Tagwerk neben andern Zügen aus der fabelhaften Natur¬

geschichte folgende Dinge aus dem Physiologus vor : S . 264

Biber ; S . 269 Yiper ; S . 270 Ichneumon .

In Italien waren , wie wir schon früher sahen , wenigstens
noch zu Ariosto ’s Zeit mehrere dieser Bilder in der Liebes -

poesie lebendig . Die nachher aufkommende Schäferpoesie

scheint ihnen dagegen nicht mehr günstig gewesen zu sein .

Doch kann ich noch von Benedetto Mcnzini ( f 1708 ) eine

Stelle vom Phönix anfübren , wo er diesen mystisch als Symbol

Christi verwendet . Gewiss in Anlehnung an irgend einen

altern lateinischen Hymnus nennt er in einem Hymnus an

das heilige Kreuz 1** dieses „ das Nest und den glückseligen

Scheiterhaufen , wo der göttliche Phönix seine Stelle hatte ,

und wo die erste Liebe mit der heiligen Glut ein unermess¬
liches Feuer entzündete . “

Von Spaniern hat Luis Ponce de Leon ( f 1591 ) ,

nebenbei der erste Herausgeber des griechischen Physiologus ,

zw 7ar nirgends eines dieser Bilder als religiöses Symbol ver -

1 Bei Crescimbeni , Comment . della Yolgar Poesia , S . 159 :
Nido , o rogo felice , | U ’ la Fenice | Divina ebbe il suo loco ;
E ' 1 primo Amore | Col Santo ardore | Yi accese innnenso foco .
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wendet ; dagegen gibt er , was uns hier angeht , in seiner

schönen Auslegung des Hohenliedes mit Verwendung der der

Turteltaube beigelegten Eigenschaft eine sinnige Erklärung

von I . 11 , wäs er übersetzt : „ Turteltäubchen von Gold wollen

wir dir machen mit Spitzen von Silber“ . Er meint , unter dem

hebräischen Wort thor , das Halskette , aber auch Turteltaube

bezeichne , sei hier am besten ein Halsschmuck in Gestalt

einer Turteltaube zu verstehen : 1 „ Es ist nämlich gebräuchlich

bei den Liebenden , dass sie unter den Diensten , die sie ihren

Geliebten leisten , ihnen Geschenke machen , die ihre Gefühle

sinnbildlich ausdrücken sollen ^ sei es nun Liebe , oder Ver¬

zweiflung , oder Liebeskummer , oder auch wohl Eifersucht ;
dabei schreiben sie auf solche Geschenke ein Wort oder einen

Buchstaben , der das andeutet , was sie zu verstehen geben

wollen , oder sie bringen Figuren , oder irgend eine Farbe

darauf an , um dadurch deutlich zu machen , was sie meinen .

So also verspricht der Bräutigam ( des Hohenlieds ) , der Br .aut
solchen Schmuck von Gold in Gestalt von Turteltauben zu

geben , mit den Spitzen , d . h . Schnabel und Klauen , von Silber :
ausserdem nämlich dass dieses Geschenk schön ist und kunst¬

reich , wenn es in solcher Weise gemacht ist , so gibt es auch

die Neigung des Bräutigams zu erkennen , eine vollendete

Liebe , für immer auf eine Person gerichtet , gleich der gegen¬

seitigen Liebe eines Turteltaubenpaars , die , wie man schreibt ,

1 Oantar de Cantaros , 5 . Bd . der Madrider Ausgabe der Werke
( 1806 ) , S . 38 f . : . . . V viene muy bien , que en este lugar signifique
törtolas esta palabra , porquo es muy usado entro los enamorados , en
los servicios que liaeen ä sus aniadas , daries algunas cosas que tengan
simbolo y significaoion de sus afectos , unos de amor , otros de desespe -
racion , otros de cuidados , y algunos otros (le zelos ; y osto liacenlo
escribiendo en los tales dones algun mote , ö letra , que tenga el nombre
de lo que ellos quieren dar a entender , 6 poniendo figuras , ö color
alguno que de ä oonooer lo que ellos sienten . Pues ans ! promete el
Esposo de dar a la Esposa de aquellos torzalejos de oro en forma de
törtolas , y que tengan los remates , que es el pico y las unas , de plata :
porque denias de ser el presente hermoso , y bien artizado en esta
hechura , da a entender el afecto del Esposo , que cs un amor perfeeto ,
puesto para siempre en una persona , como lo es el que dos törtolas ,
macho y hembra , se tienen entre sf , que como se escribe , es tan grande ,
y tan fiel , que muerta la una , la otra se condena a perpetua viudez .



ROMANISCHEN MITTELALTER . 223

so gross ist und so treu , dass nach dem Tod des einen das

andere sich zu beständiger Witwenschaft verurteilt“ . Ausser¬

dem beginnt er einmal ein Gedicht von der Eitelkeit der

Welt 1 mit der Aufforderung an die , welche das eitle Welt¬

geräusch so hoch halfen , sie sollen sich jetzt nur das hart¬

näckige Gehör verstopfen , wie die Schlange es gegen den

gefürchteten Zauberer verstopfe ; denn seine Muse singe jetzt

nicht wie sie sonst pflege , sondern bringe mit rauher Stimme

traurige Klagen vor ; anhören sollen ihn aber seine Gesinnungs¬

genossen . — Auch bei Cervantes finden sich noch mehrfach

Spuren . Zunächst aus dem Don Quijote : I . c . 19 sind unter

den Beinamen , die frühere Ritter sich beilegten , auch die

Benennungen „ Ritter vom Einhorn“ und „ vom Yogel Phönix“

aufgeführt . ( El del Unicornio , El del Ave Fenix .) I . c . 30

sagt Don Quijote zu Dorotea , so lange Dulcinea die Dame

seines Herzens sei , könne er sich nicht einfallen lassen , sich

anderwärts zu verheiraten , und wenn ’s auch selbst mit dem

Yogel Phönix wäre . I . c . 14 wird in dem Lied des Grisostomo

das gefühlvolle Girren der verwittweten Turteltaube erwähnt

( de la viuda tortolilla El sentible arrullar ) . Eine köstliche

Stelle ist die in I . c . 21 , wo Don Quijote nach der Eroberung

des Barbierbeckens , das er für den Helm Mambrin ’s hält , den

Barbier , der mit Zurücklassung desselben entfloh , mit dem

Biber vergleicht .2 Hieher gehört im weitern Sinn auch noch

die Stelle I . c . 33 ( in der Novelle vom Curioso impertinente ) ,

1 Poeslas , 6 . Band der Obras ( 1816 ) , S . 82 f. : Del mundo y su
vanidad :

Los que teneis en tanto
la vanidad del mundanal ruido ,
quäl aspide al encanto
del mägico temido
podreis tapar el contumaz oido .

Porque mi ronca musa
en lugar de cantar como solia ,
tristes querellas usa , etc .

2 . . . Dijo qne el pagano liabia andado disereto , y que liabia
imitado al castor , el cual viendose acosado de los cazadores se taraza
y corta con los dientes aquello por lo que el por distinto naturale sabe
que es perseguido .
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wo ein reines nnd keusches Weib mit dem Hermelin ver¬

glichen wird , das sich lieber vom Jäger fangen lasse , als

durch den Kot hindurchgehe , seine reine Weisse also höher

schätze als Freiheit und Leben . 1 In den Novelas ejemplares

wird in dem in die Novelle von dem Zigeunermädchen ( la

Jitanilla ) eingelegten Gedicht auf den Kirchgang der Königin

Dona Margarita zu San Llorente in Yalladolid der h . Lau¬

rentius der Phönix genannt , der in Rom verbrannt wurde ,

aber lebendig blieb im Ruhm und in der Herrlichkeit .2 In

der Novelle von der englischen Spanierin wird noch das

„ Einhornpulver“ ( polvo de unicornio ) als ein kostbares

Gegengift genannt , das die Fürsten immer bereit zu haben

pflegen . Die verliebten Schäfer in der Galatea vergleichen

sich zuweilen noch mit dem Phönix , nach dessen Bild sie im

Feuer der Liebe leben und darin neues Leben empfangen . 3

Einer , besingt auch noch seine Geliebte als fenix sin par , sola

y primera .4 In einem Gelegenheitsgedicht an Pedro de Pa -

1 Ygl . Abraham a S . Clara , lluy und Pfuy S . 54 : „Von dem
Armelin schreiben die Naturkiiridiger , dass dieses Tbierl über alle
Massen die Beinigkeit liebe , also zwar , dass es sich ehender lasset
fangen , als nur mit dem geringsten Koth sich verunreinigen : Malo
mori quam foedari . Auf solche Weiss haben sieh gehalten Iphigenia ,
Lucia und Agnes , die da lieber den rothen Purpur ihres Bluts verloren ,
als die weisse Färb ihrer unversehrten Ehr im mindesten zu bemailigen .

2 En osto se llegö al templo | Del fenix santo que en Roma
Fue abrasado , y quedö vivo ] En Ia fama y en la gloria .

3 La Galatea , libro II , am Schluss , Lied des Erastro . ( S . 31 in
der Ausgabe der Werke im 1. Bd . der Biblioteca de autores espanoles ) :

En esta vista reposa
Mi alma , y lialla sosiego ,
Y vive en el vivo fuego
De su luz pura y hermosa :

Ferner am Anfang von 1. III , i
Nisida ( S . 32 ) :

Y hace amor tan alta prueba
Con ella , que en esta llama
A duloe vida la llama
Y cual fenix la renueva .

dem poet ,. Liebesbrief des Timbrio an

En el fuego de amor puro me avivo
Y me deshago , pues cual fenix luego
De la muorte de amor vida recibo .

4 Libro IV , am Schluss . ( S . 61 .)
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dilla , da er das Ordenskleid annahm , 1 wird dieser , der den

alten Menschen auszog , mit der klugen Schlange verglichen ,
da auch er mit neuem Herzen am Felsen Petri sich des alten

Kleides entledigte . Und in einem zweiten Gedicht auf die¬

selbe Gelegenheit vergleicht ihn Cervantes mit dem Adler ,
der sein altes Gefieder erneuere und sich auf zum Himmel

schwinge . 2

Den Schluss bilde die Volkspoesic . Spurender alten

mystischen Anwendung finden wir noch in altern geistlichen

Volksliedern , besonders das Einhorn . In der sechsten Strophe

des Marienliedes : „ Ich han mir ußerkoren“ , ( Uhland Nr . 320 ,

aus einer Stuttgarter Iiandschr . des 15 . Jahrh .) , heisst es von
Maria :

„ den einhurn und die hinde | hat sie gemachet zam“ .

Ausführlicher ist dieses Bild angewendet in dem geistlich

gewendeten Jägerlied : „ Ich sähe mir den Maien“ ( Uhland

Nr . 339 , aus den Bergkreyen ) :
. . . Der jäger der nam des ldanges oben war ,
er jagt den einhorn ganz lieblich und offenbar ,
der einhorn west sich edel , er west sich ganz hoch geporn ,
got hat in selber außerkorn .

Der einhorn west sich edel , er west sich weis ,
er hielt sich eben auf einen schmalen steig ,
wie daß in kein man auf erden solte fallen
es war dann zumal ein seuborli .chs junkfrowelin .

1 Al häbifo de Fray Pedro
Hoy el famoso Padilla
Con las muestras de su colo
Causa contento en el cielo
T en la tierra maravilla .

Porque llevado del cebo
De amor , temor y consejo

2 A Fray Pedro de Padilla
Cual vemos que renueva

El aguila real la vieja y parda
Pluma , y con otra nueva
La detenida y tarda
Pereza arroja , y con subido vuelo
Rompe las nubes , y se llega al

oielo :

Lanchert , Friodr , Physiologus ,

Padilla ; Redondillas . ( S . 614 ) :
Se dospoja el hombre viejo
Para vestirse de nuevo .

Cual prudente sierpe ha sido ,
Pues con nuevo corazon
En la piedra de Simon
Se deja el viejo vestido .
614 ) :

Tal , famoso Padilla ,
Ilas saeudido t.us humanas plumas ,
Porque con maravilla
Intontes y presumas
Llegar con nuevo vuelo al alto

asiento
Donde aspiran las alas de tu

intonto .
15
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Wiir uns diser einhorn nit geporn ,
so wären wir arme Sünder all verlorn ,
so empfahn wir in so gar unwirdigleieh ,
got helf uns allen in seines vaters reich ,
got lieif uns allen zugleich .

Die geistliche Wendung des Lieds : „ Es wolt ein Jäger jagen“ ,

( Uhland Nr . 338 ) dürfte wohl auch unter dem Eindruck dieser

Vorstellung entstanden sein , wenn auch das Bild des Einhorns

nicht darin vorkommt . In dem niederdeutschen geistlichen

„ Mühlenlied“ : „ Ein möle ick buwen wil“ ( Uhland Nr . 344 )

finden wir noch die Vorstellung , dass der Evangelist Markus

desshalb mit dem Symbol des Löwen bezeichnet werde , weil

er vorzüglich von der Auferstehung geschrieben habe :
„ Marcus , starke louwe , lieht !
get up de möle , lat schroden !
wo he up stunt van dode
heffstu aver dacht ,
dat schach in einer osternacht . “

— Das weltliche Volkslied hat sich mit Vorliebe das schöne

Bild von der treuen Turteltaube angeeignet , und zwar in

gleicher Weise die romanische wie die deutsche Yolkspoosie .

So finden wir es im Spanischen im Romance de Fontefrida , 1

wo die verwitwete Turteltaube die Nachtigall ( el traidor de

ruisenor ) , die sich ihr als neuer Freier naht , abweist : Sie

setze sich auf keinen grünen Zweig mehr ,2 und auf keine

blühende Flur , trinke kein helles Wasser mehr , 3 und wolle

auch keinen andern Gatten mehr haben . In deutschen Volks¬

liedern kommt das Bild verschiedentlich vor . In Uhland ’s

Sammlung finden wir das schöne Lied : „ Es stet ein lind in

jenem tal“ , ( Nr . 116 ) , von dem Str . 12 und 13 lauten :
„Und knn or mir nicht werden
der liebst auf diser erden ,

1 Gedruckt z . B . bei Wolf u . Hofmann , Primavera , II . S . 19 .
2 Hier ist , beiläufig bemerkt , auch der Ursprung der Redensart :

„ auf keinen grünen Zweig kommen“ .
3 que ni poso en rarao verde ,

ni cn prado que tenga flor ;
que si el agua hallo clara ,
turbia la bebia yo .
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so will icli mir brechen meinen müt
gleich wie das turtelteublein tut .

Es setzt sich auf ein dürren ast ,
das irret weder laub noch gras ,
und meidet das brünnlin küle ,
und trinket das waßer trübe . “

Iu eiuem neuern Lied ( Mittler , Deutsche Volkslieder , Nr . 54 ,

Rheinisch ) :
. . . „ Wenn du nicht wieder gekommen wärst ,
Wenn du im Meer ertrunken wärst ,
Wer wollte mich Mädchen trösten
Als Gott der allerhöchste ?

Die Tauben haben auch solchen Mut ,
Ihnen schmeckt das klare Wasser nicht gut ,
Sie tliun sich das Wasser trübon
Mit ihren gelben Goldfüssen“ .

Etwas unklarer z . B . in einem hessischen Lied ( in Mittler ’s

Sammlung Nr . 750 ) :
„ Sitzen da zwei Turteltauben ,
Sitzen wohl auf grünem Ast .
Wo sich zwei Verliebte scheiden ,
Da verwelket Laub und Gras . “

Ähnlich , mit geringen Varianten , in mehreren Liedern . Die

sog . Gesellschaftsliedcr sind zwar mit dem eigentlichen Volks¬

lied nicht zu vermengen , haben aber doch in ihren bessern

Erscheinungen ( s . besonders Hoffmann ’s schöne Sammlung )

viel Volksmässiges an sich , und sind desshalb auch herbei¬
zuziehen . So haben wir dieses Bild in Nr . 84 bei Hoffmann :

„ Fahr hin all Freud ! ich nehm an mich
Ganz trauriglich
Des Turteltiiubleins Orden :
Ein Waislein bin ich worden ,
Mit Leid ich rast
Und traur so fast
Einsam auf einem dürren Ast .“

Schliesslich mag noch das hübsche Liedchen Nr . 66 bei Hoff¬

mann , 1 „ Das betrübte Turteltäubelein“ , hier stehen , das nur

1 Nebenbei sei auch Hoffmann ’s eigenes Gedicht , „ Turteltiiubleins
Klagen“ , erwähnt : „ ich sitz ’ auf einem dürren Ast und klage“ ( Ge¬
dichte , 9 . Auf! . S . 44 ) , wo durch die Schlussworte dem poetischen Bild
eine politische Anwendung gegeben wird .

15 *
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leider , neben echt volksmässigen Stellen , wie die meisten
dieser Erzeugnisse auch leeres ausfüllendes Rcimwerk mit
unterlaufen lässt :

, 1. Eim Turteltäubelein
Vergleicht das Herze mein ,
Weil es so gar allein
Von seinem Lieb muss sein ;
Nicht fröhlich kann es werden ,
Weil es verlassen ist .
0 schönes Lieb , kehr wieder bald ,
Eli denn mein junges Herz erkält ,
Boi Leben mich erhalt !

2 . Auf einem dürren Ast
Einsam ich traure fast ,
Hab weder Kuh noch Rast ,
Untrüglich ist die Last ,
Ich muss melancholieren
All Augenblick und Stund :
O auserwählto schönste Zier ,
Gesell dich wieder bald zu mir ,
Nach dir stellt mein Begier !

3 . Kein klares Wässerlein
Trinkt ein solch Tüubelein ,
Mit seinen Füsselein
Muss zvor getrübet sein ;
Thut mir auch nicht mehr schmecken
Wedr Essn odr Trinken wol ,
Durchs Wasser in den Augen mein
Muss auch zuvor getrübet sein ,
0 weh der grossen Pein 1

4 . Solch meine Einsamkeit
Erweck , Herzlieb , bei Zeit ,
Begib dich nicht zu weit ,
Damit ich werd erfreut ,
Tbu mich ganz nicht verlassen ,
Ich wart dein alle Stund ,
Wünsch dir viel tausend guter

Nacht ;
Dies Liedlein dir zu Ehrn erdacht
Lass ja nicht aus der Acht !“



^ rsiOAöros .

1 . liegt rov Xeovrog .

’Aggö /.ieUa XaXrjaui negl rov Xeovrog , rov ßuoiXeiog rav
Orjguov i] toi rdöv Q.ootv . xat yug 6 ’laxmß evXoyivv rov

’loväa eXeye ' r dxvf.tvog Xlovroc ’Iovda ' ly. ßXaorov , vH / wv ,
dveßrjg ' avunsomv exoif.iyfryg wg Xeiov xui log öxvfivog ' rig
e§eyeget avrov ; “ 1 5

O (I>vthoX6yog eXe ^ e negl rov Xeovrog , ön zotig ipvöeig
eyei . ngiozi] avrov cpvöig eorlv uvrrj ' ore neginurel ev no
ogsi xai öSevei , xat egytrai avrw oofiij rov xvvrjyov , rfj
ovgä uv rov xaXvnrei tu lyv /j uv rov , ’lva fj.r\ axolovthov
rolg Xyveoiv avzov 6 x.vvrjyog svgrj avzov rijv jxdväguv xai 10
niuorj avzov .

Der Titel in W : Tov ev dyCoig narQog ijyiüjv "Enupaviou emaxonov
Kvttqov ex rwv IdQiaroreXovg ’t >vaioXöyov Trat L,iom . — In A und dl ’Emrpaviov

noyienvixonov Kvttqov neQi tov TfrvmoXöyov , tag eXaXqoe tttqi rijg tpvaeiag exdorov
yevovg Sqnvov re xai r-QueTtZv , xai ?; dvaywyi ] twv avS ’Qulnoiv . — In S : <f >v -
oioXoyog , iL Tag ipvoeig eyiov tiov rer Quito d wv xa 'i nereivcovy eQuerior re xai
yivQfiQxwv xai lytXvwv , hri de xai neQi Xi&wr . — In T : negl Tag cpvaeig xai
deoeig rcdv gcöajy. — In Ph . : Ênapaviov aQyiemaxonov Kvttqov ex tov 'bvnio -
Xoyov , og eXäXrjaev neQi tpvoeiag exdarov yevovg Sqqlotv Te xai nereivtov .

Z . 3 f . P . : ex ßXaorov , vle /uov , xai t « e^ijg. — Z . 6 . P . : o (/ ’. e%tj-
yoifievog neQi tov Xeovrog , einer . — Z . 7 . P . : nQcory avrov pvoig , orav neQi ~
narrt tv ria ooei , eQyerai avrw . . . — Z . 8 . xai eQyerai . . . . \ ovy \ xaXvTiTei \

nach Ph ; alle andern : . . . eQgerai . . . , xai . . . avyxaXvnrei . P . : . . . ovyxa -
Xvnrec avrov rd ’/ TTi- xaXvmei in W . — Z . 9 f . P . : . . . dxoXov9ovyreg
avrov rolg iy \ - ot xvvyjyoi evqvioiv . . . xai nutaoioiv . — Z . 12 . Bei P . hat die

Auslegung jeweils die Überschrift : 'EQpirjveCa.

1 Gen . 49 , 9 .
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Ovrco xal b — atrijn /.« w , 6 vosgoc Xi-otv vixtjoag , fx

(pvXgg ’loväa , y gita Aavlä , 2 dnmxaldc dno Tov auh 'ov
Hargbc , sxdXmps rd vosga avrov l/ vii vovxsan rrjv Ssoryra .

15 fisxd dyysXotv ayysXog sysvsro , fisrd Sgbvmv Sgdvog , fisxa
iiovdiMv sS.ovala , usrd dvd -Qumwv dvdoamog , sotg xaxaßag

■i/ Xdsv stg xrjv firytgav Mag /ag [xrjg dsordxov ] , onotg

aojarj xd nsnXavTjfitvov yevog nov av & gibnav . „ Kal o
Xdyog ödgl ; sysvsro , Kal eaxijvwasv sv rjuTv . “ 3*567 bk rovrov

20 dyvoovviBg avrov of dvio xaxsXAdvra sXsyov ' „ r / c saxiv
ovxog ö ßaatlsvg xyg äo ^ yg ; “ Eins de xd dyiov ILvsvfia '

„ Kvgioq xwv dvvd / m .ov , ovxog saxiv o ßaaiXsvg xijg
ädtyg . “ i

zlsvxtna cpvoig tov X 'sovxog . oxav xutXsvärj sv tw

25 anrjXahp o Xsotv , nXsov aygvnvsX , avsioy / isvoi ydg slaiv
01 drfjSaX / ioi avrov . tovxo xal dSoXo / uiJv sv rotg ’Ldto / iach
uaorvQtT , Xsymv „ syid xadsväto , xal ?/ xagäia fiov dygv -
nvsi ' l .b xd fisv ovv aotf.mriy .dv tov Kvoiov xadxväsi inl

rov axavgov , ?; äs dsoxTjg avrov dygvnvsi ex äshdiv tov
30 Ilarudgß v ov ydg vvaxdia oväs vnvibösi 6 (pvXdoaojv xov

’loQayX“ , [ cpr/ aiv d ngotptjxyg . ] ^

Z . 12 : 6 |wou] Dach P . W . liest : o KvQtog tjpuxv ’lrjaovg X ^torogy
dann weiter nur : 6 voeqog Xs'ojv, ex tpvXiig ÎovSa ^ ex rov aiüiov nar ^og eXSiav ,
excdvxpe . . . Ich folge im Text dem Cod . A , der aber statt diStov —
aevdov liest , f : doqdrov , A und Ph : dvdp^ ov . — Z . 15 : P . : pera ay -
yeÄtov dyy . eyevero , ftera dv &piQTuov avfrQ -, tuera e'tgovaitAV e 'tgovatvty £<uc xara -
ßdaetog avrov . xareßt ] ydq «Eg rr^v p . iW. , oVrtüg . . . — Z . 17 . r ;; $ &eoroxov
( hier nur in W ) hier und an einer spätem Stelle ein späterer Zusatz ,
da diese Bezeichnung für Maria erst auf dem Concil . Ephes . 431 fest¬
gesetzt wurde , worauf mich Herr Prof . Friedrich aufmerksam machte .
— Z . 18 . P . : ro nenXavq /uevov yevog rtav xpv̂ iav rcov av ^ gtoniov . W : ro
nenX . rcov dvfrquiTTiov yevog . — Z . 20 : ol avto ] P . : ävto &ev. — Z . 21 . P . :
elra ro ixvevpa rd ayiov Xeyei• — Z . 22 . twv ()vvdpL€Lov\ P . : rtdv Svvariov . —
Z . 24 ff . P . : orav xafrevSt], dyfivnvovaiv avrov ot dipd’aXfj.oi dvetoy/uevoi yaQ
fEotv. wg 2 . paQTVQel xai Xeyet . — Z . 28 f . P . : ro juev OMfia , SyXov rov
KvqCov , xa &evSei , r/ de &edrqg . . . — Z . 30 . P . : vVora ^et . —

2 Apoc . 5 , 5 : ISov , evixqaev o Xeoav6 ex ryg (pvXrjg l̂ovSa ^ q (ißa AaviS .
3 Joh . 1, 14 .
+ Ps . 23 , 10 : . . . avrog eonv ovrog . . .
5 Cant . 5 , 2 .
6 Cf . Matth . 26 , 64 . Act . 7 , 56 .
7 Ps . 120 , 4 : ISov ov word ^ei . . . *
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Tglrrj ipvatg rou ktovioc . orav t] Xeaiva rdv axvuvov

yevvix . , vtxgdv avrov ytvvä ' r] de Xeaiva ImTflnid rd

rexvov , eoig ov o nanjg avrov eXdxdv rfj rgirfl fljiega

s / t <pv (fij <jfl dg to TTodaumov avrov x ui ly dg fl avrov . 35

ovrcog xai 6 ndv Öhov Osog y.ai flarrjg eirjyeige rdv

ngcordroxov nüorjg xrlaeoxg 9 rov Kvgiov ijjuov ’Itjoovv

X giardv , rov viov avrov , ex vsxgwv , [ omog aiocfl rd

jiHikuvflfuvov yevog rcov ävdgamiuvf ] xaXwg ovv 6 Iaxtoß

eXsye ’ „ xai idaei ay .vj .ivov ' rlg eieyegeT avrov“ ; 9 [ rovreanv 40

o narfjg . ]

2 . Ile gl oav gag rj X < ax -fj g .

’Ean y.aXoviisvfl auvgu flXiaxrj . 6 (DvaioXdyog eXeige

vsgi avrijg ' on orav yijgaofl , ijinodUferai rovg diplfaX -

i.wvg xai nrjgovrai , /.ir ) ßXenovaa rov rjXiov ro ipcog . rl

ovv tt otd rfj eavrfjg y.aXy cpvaer Cflrd roT / ov ßXsnovra

ngdg ävaroXijv , y.al elaeg % erai elg rijv gayaäa rov rol / ov " 5

y.ai uvareXXovrog rov rjXiov dvolyovrai avrrjg oi drpdaXjioi

dnviCovörjg rrgog avrov , xai vytrjg yivsrai . rovrov rov

Z . 32 ff . P . : dre rj Xeaiva yevvif rov ax ., vexpdv avrov yevva , xai ipvXdooei
TO TfXVOV, F« s aV eXd'T] O TTftTijo avTOV . . . — Z . 35 . P . I Xat Tp'pVOTjOp aVTOV

elg rd 77n. — Z . 35 . XyH'iiYj aus P . ; W : eyegei . — Z . 36 ff . P . : ovrais xai

o 77avTüXiui i u)ij Oeds , d 1171T"/jrj rwv oXwv, el-pyetpe . . . xrtaetvg , rtj r ‘Irr ; ijpeQiy,

ex 7yZy1 vexqtov , rov A . >]u77ji 1. X . xaXwg ovv . . . Z . 40 f . Die Bibel -
steile nach P . ; in W nur : riq eyegel avrov ; rovreanv . . . — In P . folgt

noch : xaXtvq ovv o tfrvoiokoyos eXelge nepl rov Xeovroq xai rov axvpvov .
Cap . 2 . Z . 1. xaXovpevtj fehlt in W . P . : ean . . . r/ .iaxi ,■ aig tptjaiv

0 orav de yppantj . — Z . 3 . P . : rovg Svo oip &aXpovq . — Z . 3 . : P . : ro

rov rjXiov ipcog. — Z . 4 . : rrj eaurqq xaXtj rpvoei fehlt in W . P . mter -

pungirt : rC ovv noiel ; rrj . . . Ygl . aber die alte syr . Übers . , nach Tychsen :

quid itaque facit bona eius natura : Cahier ’s Cod . lat . C : quid ergo facit
naturae suae ? —1 Z . 5 . P . : elg avaroildg , xai eloßuivei . . . — Z . 5 . Nach

rotyov in P . : TTganfilJnouaa rij avaroXjj , wofür dann drevtljovatjg npdg avrov
fehlt . — Z . 7 : xai vyiijg ylverai ] P . • xai vea rrahv ytverai . — Z . 7 ff . P . :
ovrio xai ov , io dvÜQwne , el rov nalaiov äv &Qamov e/ eig evdvfia , ßXene , ppriori

01 ofpHaXpol rijg xapSlag oov epnoSiaHüiaiv ' (eav epnodio &waiv ) , ^ rpoov rdv

voiqov dvareXXovra ooi rjXiov, rdv 2wzfjp « Xqiotov , ov rd ovopa . . . —

8 Coloss . I , 15 : nQiardroxoq maoijg xrioewg .
8 Gen . 49 , 9 .

'I
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tqÖuov xai (Tv avdgomt , ti rav nahtiov avdgomov i / _£tg

to svävfiaxai oi dcpda .Xf.ioi xrjg diavoiag öov dfißXvio -

10 novöi , tijxtjöov avaxiXXoVTa tov ijXiov Ti ] q dr /.aioövvrjg , -

Xgiöxdv Qsov rjfiwv , ov to ovofia avaxoXij xaXstxui iv

X(p ngocprjxrf 3 xai avxog dvoi 'tgH xovg dipdaXuovg xijg

xagäiag oov , xal dnsXuasi näaav axoxiav dno öov .

3 . nsQi X a g a d q i ov .

' Eöxi ntxeivdv Xsydfisvov % agadgi6g , wg tv xio Asv -

xsgovofiUp 1 yiyganxai . 6 OvöioXoyog s’/UJt negi avxov ,

oxi bXdXsvxog iöxi , firj s / oiv iirjätfdav fisXaviav ' xal xd

dcpoSsvfiaxa avxov St gan tritt xovg dfißXvomovVTag ocpdaX -

5 fiovg . xal iv xaTg uvXaTg xoöv ßaotXicov svgloxexai . xai

sdv xtg votnj , £§ avxov yiviooxovdtv ij anod -vijaxti i 'j

vytaivsi b voocov . ipsgovöiv avxov iungoödtv tov voöovv -

xog iv xij y. Xivrf xai iav tj rj voaog tov avdgmnov ngog

dävaxov , anoöxgiipst xd ngdaamov avxov ano tov voöovv -

10 xog o xagaÖgtdq , xai ytvibaxovöiv navxsg oxi dnodvijaxu .

idv di i] voöog rj tov dvAgcunov ngog t ,anjv , dxsvEti d

Xagadgidg Tip voöovvxi , xai o voöwv x /o x u Qa dgt (p , xai

xaTanh ’H o yagadgibg x. i) v vooov tov dvdgidnov , * * * xai

öxogniCst avxrjv , xai vyialvti o voöidv . x.aXdv ovv ioxi

Z . 13 f . xal ansXdosi . . fehlt bei P .

Cap . 3 . Z . 2 f. P . : tzsqI tovtov . oXoXsvxov . — Z . 3 . P . : jufl f%wv
oXwg neXavlav . — Z . 4 . P . : ra svSov aurov dipoSeüuuTa . — Z . 4 f . orpfraXuovg

aus P ., fehlt in \ V ; ebenso das folgende xai . — Z . 6 ff . P . : xal Uv ti g J

voöwv , Uv (%) fl voaog tov av &gwnov elg &ävarov , anooTQe <pFi . . . also lücken¬

haft . — Z . 9 f . P . • . . . o %aQaSqpog ano tov voaovvrog dv &qwnov ^ xal ndvTFg

yivwaxovinv . . . — Z . 11 . P . : Uv Ss fl v. tov avd ’Q* ioTi ngog £auJv. — Z . 12 :
o und : xal 6 voöwv rw xagadguo aus P . aufgenommen , fehlt in
\ V . — Ebenso Z . 13 : O OlO — Z . 13 TOV 'n ’tfnCd.7 OV] P . : TOV voaovv -
to ; . — Nach diesem Wort sind alle bekannten griecli . Texte lücken¬

haft , wie sioh aus Vergleichung der alten syr . , äthiop . und latein . Über¬
setzungen ergibt ; in Cahier ’s lat . Text nach den Mss . A u . B : et volat

in aera contra solem , et comburit infirmitatem eius , et dispergit eam .

1 Cf . Eph . 4 , 22 . Col . 3 , 9 .

2 Mal . 4 , 2 : xac avaTsXsl vf/ iv . . . . rjXiog dixaioovvqt ;.

2 Zacli . 6 , 12 : ISov ävflQ 7 avaToXrj ovo/ua avTtp . Cf . Luc . 1 . 78 :
avaroXfl }<; vxpovg .

i 14 , 18 .



(ßvfftoXoyog . 233

Aajisrv rovro y.al dvdha glg ngdaotnov rtw Xoirijgog ijudh ’ 15
ftjisav Xgtnrov . okdXgvxog ydg sanv 6 Kvgiog tj /uätv , iirj
l/jov /uySi-fuav f-iahivLav . - eins ydg ' „ gg^ srat d dn/jov
rov y.daiiov y.al gv s /uoi gvgrjOsi ovdt'v . “ 3 ditagrlav ydg
ovx snohjOs . 4 tldidv ovv ngog ’lovdalovg in] !ff:hj <TaVTag
av tm avEviaai s£ oly.siag xaxorgonlag , dngarggxjjgv avrov 20
ri ] v ßgorijra ’ slthdv äs ngog TjjiSg rovg doOgvgTg ngog
avrov sladgajidvrag , dvdgag Tag dj.La.gr mg i) (xa>v y.al rag
voGovg ßaordffag 3 vxp <dd-rj sni rov oravgov . dvsßrj ydg ,
r/ rtjaiv 6 ngo <pijTTjg , sig vipog , fjxjiaXwTiae al/jiahnolav .3
xai vyttTg 1’jf.idg dnoxargoryae , tij vdffio rijg glätoXoXarglag 25
dcrd'gi ’ovvrag . xaXwg ovv d (ßvotoXöyog sA &Sf nggl rov
/ itgaägtov . sl ovv axddagrdg gortv xard rov Ndjiov , ginnt
Ttg , nwg tpgggrai ug ngdaotnov rov Kvglov ; yvolzto , on

Z . 14 . P . : xa 't oioL,Frai o ^ aoaSpiog xat 6 vooiov av &giüfTog. — Z . 15 f. P . :
xaXov Fort rovro Xaßetv Fig TTfioatünor rov Xqlotov . — Z . 17 . P . : fxtjS^uiav

Z . 17 f . P . . nOTL o aQ%tav rov xoauov rovrov enge rau ,fxeXaytay fyiov .
x(x\ . . . suqrjxrv . . . — Statt des Folgenden bis zu der Apologie Z . 27 ff.
hat P . nur den Satz : ^ XfrF ydg fx rtoy ovpavwv , dpag tjjUtov rag daftFVFtag
xat rag voaovg ßaiirdaag . Doch folgt daun das Felllende als heyt FQfxtjveta'

fX&tov yao o KüQiog ngog rovg 7 . , sufrug tog fvofv ccurovg fxx] d'F.Xovrag rt ;V

auriov CtorjV, dnFiirQFyjF ro ttqoihottov avrov an ' avrtov . fX&wv Sh npog ijpag ,
rovg s&vtov nentorsvxorag avrto , xai fvqiov rag aö &Fvsiag xat rag vodovg

sd -sgansvoev . vyjio &sig snt %vXov , 95170t ro Xoytoi \ avrog rag ao &evrtag
r)juö)v eXaßs , xai rag voaovg FßäaraoFv . — Z . 22 : av &Qag, für das sinnlose

avaorag der Handschrift . So emendirt , statt des einfachen aqag , das ich
mit P . setzen wollte , nach dem Vorschlag des Herrn Prof. v . Christ . —
Z . 27 f. P . : aXX' fqfTc fiot , on o axa &aprog Fan ' xa ) ntog , . . rov Xqtarov .
Der folgende Satz fehlt bei P . —

2 Cf . Ep . I . Joh . 1, 5 : on o (piog Fan xa 't axorta fv avrw övx
f onv ovSFjuta .

3 Joh . 14 , 30 : FQ/ Frat yaq 0 rov xöo /xov a ^ coy , xat fv F/xol ovx

f / fi ovSfv .
4 I Petr . 2 , 22 : 05 otfiafxrtav ovx FnoirjaFv , oJJf svQF&i] SoXog fv rto .

aro /uan avrov .
5 Cf . Matth . 8 , 17 : avrog rag ao &FvFtag 7)(xiov eXaßF xctt rag vooovg

FßdoraoFv . Nach Jes . 53 , 4 . Cf . Jes . 53 , 11 u . 12 .

6 Ps . 67 , 19 : avaßag Flg vtyog rj/ ftaXcorsvoag ctv̂ fxaXviolav . Citirfc Eph .
4 , 8 : . . . rĵ aXuTFvOFv .
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xijv dy .ddagxov y.cä fipatiaoxov (pvntv dviXaßb . aXXd xal

30 o drptg dxadagxog loxi . xal nsgl avxov biiagxi grjijb Iioav -

vijg XbycoV dxi y.a & iog Mwvirijg vi /jioöe rnv o <piv iv r Fj

fQijfup , ovxwg vifjmd 'ijvai , äsT xdv vtov xov dvd Qwnovß

Sin Xd ydo , alvbxd xai fpbxxd , xd y.xlöuaxa . xaXiog ovv xal

drjfioSlaig b 0i ’OioXdyog sX eSe nxol xov yugaSgiov .

4 . II f gl xov n bX t x d v ov .

O ftaxapiog nQOipyjXfjg AavlS xpakXwv cpfjoi ' „ (bftotal -

9ijv 77sXsxdvi bgijfuxcö . a 1 o (fivatoXdyog sXe ^ t nsQi , xov

nsXbxdvov • dxi iptXdxbxvdg iaxt ndvv ' orav ybvva xovg nox -

xovg , xvnxovoiv big xd ngdoiona xojv yovbwv avxdiv , oxav

5 bXlyov avtEijAwai ' ol Sb yovbTg xoXarpi 'Covxbg dnoxxblvovöiv

avxd . vgxeqov ovv nnXayyvlCovtai ol xovxiov yovbTg , xal

x () bTg rfftbQug nbvdi / Gavxsg xd xbxva ä anbxxbivav , ftbxd

xrjv xoixryv fjfdoav sgybxut fj xovxiov fitjxfjQ , xal xdg bav -

xrjg nXbvpag avanxvaabt , xal axdCti xd alfta avxijg ml

10 xd vbxgd utdfiaxa xwv Vboxxwv , xal tybüjbt avxd . odxiog

xal b Kvgtog ijf .ii Sv ev xip nooiprjxrj ' Hadia Xbytc „ vlovg

syivvfjija xal tnpioaa , avxol Sb fib i} t) bXfjOav u . 2 || o Sijfuovg -

yog fjfidg lyLwijat , xal bxvxpaftbV avxdv ' eXiixoev ou / ibv x / j

xxlobt na qu xov xxLoavxa . 3 bX9i dv ovv ml xd vipiofiu

Z . 29 f . P . : xal o öfpig . . . , xal e/JixQrvgei avrov 6 1'irjaovg , Xeyosv' xa &ioq xrL

— Z• 33 ff . dmÄa yag xrX . | fölilt bei P .
Cap . 4 . Z . 1 f . Der einleitende Bibelspruch fehlt bei P . —

Z . 3 ff . P . • eav yevvrjofl rovg veooaovg , xal oXiyov aü ^ d'uscsî ganitovinv elg
To ngooconov tcov yovetov ol Je y . xoXatpCt,ov <nv avra xal anoxreivovoiv . elra
onXayj( Vti,6juevoi nev &ovm rgelg yiifgag rd rexva avrvov . rjf ovv tq (tt ) fjfxtpa
eg^ erai . . xai gryn ift rtjv iavrtjg 7xlsupav ^ xal Ta cäpiara avTtjg aratovoa • . . .
fysCqBi avrd , — Z . 11 . nqoipqTt ] fehlt bei P . — Xsysi] P . I einer . — Was

dann auf die Bibelstelle folgt , ist nach P . gegeben , womit die äthiop .

und latein . Übersetzungen übereinstimmen . W ist hier weit kürzer .
. . . avrol de ixe rfteTyoav . avrog ovv (piXoixri ^/jusv <ov, vneQ Txdvrusv tosv a &e-
TfjadvTiov avrov araVQiad'eCg, xal rrjv &e£av nXeopav ldyyy\ vvyetg , rovg vexpio -
9evrag Ttf djuaQrfy Sia rov n /utov avrov aXjuarog e£ioo7io£tjoe .

i Joh . 3 , 14 .

1 Ps . 101 , 7 .
2 Jes . 1 , 2 .

3 Rom . 1 , 25 : e^ar ^evoav . . .
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roü aravpov , avodSug rt ] v savxov n ’ktvoäv ^ sax ß£f ro aif.ia 15
y.al xd väiOQ , hc atoxrjglav xal pmrjv akovtov . xd aJfta ,
ihot rot ' tlndvxa ' „ Xaßtdv ro' croxpoiov y.al sv^ aoioT /jijag “ "* 1*
ro' äs vätop , äid ro ßanxtofta xpg fisxavokig .0

5 . H s gl ro » war ix o p ax o q.

<t>rjCiiv o Aavlä Iv Tip tfjaXfitp ' ^ iysvdurjv tbasl vvxxt -
y.dgaS, st ' oiy.ont tlro“ . 1 6 (bvatoXdyog sXsif nsgl xov vvy.xt -
y.bgay. og , oxt ayana xrjv vvxxa vjtso xi)v i/ uigav . ovxmg
y.al o Kvgtog rjutov ’Irjaovg Xptaxdg r/ ydjTXjOsv ijftäg , xovg
iv andrst xal axiä Aavdxov y.afrrjfiivovg ^ xov Xaov xrov 5
idvwv Xsyw , vnio xov Xadv xtSv ’loväakov , xwv xal Ti) v
xrov naxioiov inayysXiav xof.it aa.ftivtov . 345 sx xodxov xal o
Kvptog sXtys ' „ firj tpoßov , ro fitx.gdv noifivtov ' sitädxrjtJtv
ydg 6 naxrjp vfimv 6 ovpdvtog äovvat vfäv xrjv ßaat -
Xslav u’. i [>:ai xd r &jc .] aXV spsTg ftot , dxt o vvxt txdga 'S. 10
dy.dd apxdg löxi xaxd xov Ndftov ' r° xal mög tpspsxat ttg
npdaconov xov —(ttxypog ; xal mag o ömbtiroXog Xsyst ' „ xov
fvtj ytvidaxovxa a /.iapxlav vnio ijfiiöv aiiagxlav inou / iUv . “ b

Cap . 5 . Z . 1 . P . : ipijdiv d ipaXfitodog . — Z . 2 f. P . : nvcu ipijaiv d

‘l ' in . to niTFivov tovto ayamöv rtjv vvxTa xtX . — Z . 4 . dLlu- fehlt ill W ;
es findet sieh aber auch in der iithiop . Übersetzung . — Z . 5 f. P . : tov -

TSOTl TOV XaOV TWV i &vcdv. — Z . 6 ! TMV xal . . .] P . I r IÜV 71OTT. . . — Z . 6 f .
P . : Tijv InayyTXuiv tiov tuittqiov Toyr̂ xo Tono — Z . 8 : o Kupiog \ P . : o x£wTi;q .
— Z . 8 f . P . : oti suSoxyasv o Qeog Sovvai . . . — Z . 11 t . P . : . . . dxa -

&aQTog iari . xai tkoc [hier ergänzt P . : ipiqsTai elg jumnomov tov AVöd ^ oc ;

xaXdig ovv \ o Awrr ]g iXsysv fv Tiö anooroXw , oti „ rov /jt ] yvovra xtX . — Z . 13 f .

unfq bis enofyas fehlt in W . —

* Matth . 26 , 27 .
5 Maro . 1, 4 ; Luc . 3 , 3 ; Act . 13 , 24 und 19 , 4 .

1 Ps . 101 , 7 : ( yevr/ 9'tiv . . .
3 Jes . 9 , 2 : ol xai 'OLXOvvTTgiv xolqa xa 'i axia Ifavarov . Cf . Matth . 4 ,

16 , u . Luc . 1 , 79 .
3 Rom . 9 , 4 : wv . . . al lllayytXiai .
4 Luc . 12 , 32 : . . . ort Tuöoxr-Of-V o TzaTtjq vuioy dovvai v/j7v tijv ßa -

oiXsCav.
5 ( Deut . 14 , 17 .)
6 II Cor . 5 , 21 : tov fii) yvovja . •
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savrov STanstvcooev , 'Iva ndvTag oojarj xai vipatfrcS/ufvJ
15 rjydivrfis äs to iv/.nzog jjnt Ta sdvrj o Kvpiog vnsp rovg

(povtTg xai fMGo & tovg ’loväaiovg , xarcc to antiSsg avTWv .
„ xaXsow yd.Q tov ov Xaov /uov Xativ /xov , xai r i] v ovx
■i] yanr]jai: vrjv ■ijyanTj /.ifVTjv ^ ß xaXcüg ovv o TlvaioXoyog ng (ii
rov vvxtixögaxog sXs^ s .

6 . Hegt rov dszov .

O fiaxdgiog IsQoxpakTVjg zlaviä /ufXwäwv XsysC „ ava -
Y.annodrjosrai wg ustov T] vsoTTjg ffov . “* 1 6 äs 0vaioXoyog
sXs %s 77S() i uvtov , bxi ToiavTTjv rpvotv s %si ' ovav yqpdnxsi ,
ßaQvvovTui uvtov ul nTSQvytg , xai a /ußXvimsT, r l ovv noist ;

5 C 'TjTfi nrjyi 'jv väarog xadaydv , xai dvinTarai dg tov al -

9 t pa tov TjXlov , xai xaisi Tag nTSQvyag avzov Tag na -
Xaidg , xai unoßdXXsi Ti 'jV d /uavplav Tiiiv 6 (p9aX /u (bv uvtov ,
xai xaTaßuivti sni Ttjv nrjyrjv xai ßanxi ^ STai TQig , xai dva -
xuivi^ ETai xai vsog yivsTai . xai av ovv , w noXirtmä , jia -

10 9rjxd Xquitov , sl to tov naXaiov dviXgiönov s% stg svöv /aa , 2
xai öl OipOaXuoi xrjg xagälag oov djußXvionovoi , t ^ Trjoov

TTjV vostydv nrjyrjv , tov tov Qsov Abyov , tov XsyovTa ' „ s /as
syxaTsXmov , nrjyi 'jv väazog ZcoVTog . “ 3 xai dvinraoo sig

Z - 14 . P . : sranshwasv savrov , "va vyjto9ijrs . — Statt dos Folgenden hat

dann P . nur : „ rot ; nam navra ysyovsv , ’f-io: nävrag atvosi“ . (Cf . I Cor . 9 ,
22 .) xaZatg ovv d sZstje nepi rov v .

Cap . 6 . Z . 1 ff . P . hat die Bibelstello nicht ; beginnt gleich :
o f/ >. sZsigs nspi rov asrov . </ 11 brav y>-üitni] xrZ , — Z . .4 f. P . : djußZvamsi
rot ; oipSaZfioig , xai iyrsi xrZ . Zu unserm Text vgl . Tyehsen ’s syrischen :

quid tune facit ? — Z . b : tttttf ^aj P . : aspa , — Z . 6 ff . P . : . . • rag nrspvyag
avrov xai n .v afißZvioniav rwv oip &aZytwv avrov , xai xaraßaivsi sig T}'i j ntjytjv
rov väarog , xrZ , — Z . 9 ff. P . : xai av , säv ri rov naZaiov svävfiarog xrijoi ],
xai a/xßZvojTnjaojai aov ol otp&aZytoi. — Z . 12 : uioyov \ P . : vojuov . — Z . 13 .

P . : iiSarog £tojy; . —

’ II Cor . 11 , 7 : s/xavrdv ransivtav t'va vjusig vipw &ijrs .
8 Rom . 9 , 25 : xaZs’aio roV . . . Nach Hos . 2 , 23 . — Ygl . I Petr . 2 , 10 .

1 Ps . 102 , 5 .
* Cf . Eph . 4 , 22 . Col . 3 , 9 .

* Jerem . 2 , 13 : t,u>>jg.
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TO vipog TOV ijXiov xfjg dty .utoavv /jg ,4 ' [ ynoii Xpiorov , y.ai

dnoävnai xov naXaidv ävdpamov avv raTg nyd 'iforv avxov . 15
y.ui ßdnrtaai xgic iv xy dsvvdw mjyy xfjg /usxavoiag , ( slg
ovofia Ilaxodg , Ytov y.al äyiov Ilvsv /uaxog ? ) y.ai dniv.dvaai

tot naXaiov avd -Qconov , yai svdvcsai xdv viov , toV y.azd Otov
yxtofrsvxu . yai nXrjQUidxjnsxai yai iv not 1} nQoipiyzsla Aavk ) '
„ dvuy.ttivKjfhjosxui die dsxov ?; vsoxyg oov 20

7 . Ilepi (poivty . og nsxsivov .

0 Kvgiog y /udv ’lynovg Xgiaxdg iv xd ksko svay -
ysXko Xsysi ' „ iiova /av syio dtTvat xrjv i /jv/ yv fiov , y.ai
ii-ovaiav syjo Xaßstv av xyv “ .* 1 y.ai ’IovöaTot ini xd Xdyia
yyavdy.xovv . sein xoivvv nsxsivov iv xy Yvdi.yfj , (poTvd
Xsy6/.isvov . yaxd nsvxaydOia ovv sxrj s (jysrat slg xd ZiiXa 5
rov Aißavov , yai ysfuXsi xdg nxsQvyag avxov dgai /udxitiv .
yai (jrjftaivsi xd isgsT xijg ' HXlov noXecoq , sv xd /uijvi xd
vsio , ( Nrjodv rj ‘ASäg , ) xovxiaxt xd ^ a /usvoidi ij xw
<ßarj /uovdi . 0 ds isgsvg ai]/.iav9sig ig/ sxai , y.ui i /uninXk
xov ßoi /udv a /.msXlv (ov ivhiiv . xd de nsxsivov io/ sxai slg 10
"HXiov nöXiv , | | ysyo /Mo /usvov xdv dytMf.idxoiv , y.ai dvaßalvsi slg

Z . 14 f . : 7. Xj .] fehlt in P . — Z . 15 f. : xai dnoövoai bis avrov ] nach
P . ; W hat offenbar falsch heraufgezogen : yai evSvaai rov xard Sfov
xTio &SvTa uvS -QMnov * — Z . 16 : rijg /ueravolaq fehlt in P . ; Ftg ovopa xrX . fehlt
in W . - Z . 17 f. P . : xai anodvoai t 6 naXcctov svSvfia rov SiaßoXov . — Z . 19 .
P . : >iai 7iX> sv (jot. Am Schluss hat P . noch : xaXtog ovv 6 cf>. fXf ^s ttfqI
TOV af TOV.

Cap . 7 . Z . 1 — 4 : P . beginnt erst : ean nsretvov sv tt \ Ivdixfl ^ (Jga .
r stimmt in diesem Punkt mit W überein . — Z . 5 . P . : xai xard y ’frjy . . .
— Z . 6 : yfjut & i] P . : yofxoi » — Z . 6 . P . : Tag Svo nTf'gvyaq . — Z . 7 f. : ft
Ttp jutjvt xrX .] nach P . gegeben ; in W lückenhaft : rw pyvt tw vfw , tov -
TFOTl TW <f >UiLLF7'OV&l <f ’<XQlUOVfrl . - Z . 9 — 11 : 0 Sh iFQFvg . . . blS ftC; *HX (oV
noXtv ,] In den Handschriften Pitra ’s ist eine Lücke , die sich durch
das doppelte s^ Frai erklärt : o Sf ifqfvc (jypav &stg FlaeQ̂ srai fiq tt ]V "HXiov
noXiv , yeyo /xiOjUFVogtwv dqwp.drwv ^ xrX woraus ich oben yFyo /nb)(xF.vov, auf
TiFTEtvov bezüglich , hergestellt habe . In F vollständig , aber in gestörter

4 Mal . 4 , 2 : tjXiog Tqg Sixaioovvtjq .
s Cf. Matth . 28 , 19 .
1 Joh . 10 , 18 : flgovoCav f%io $ fTvcu avnjv , xal F^ovüCav F%to naXiv

Xaßftv avrrjv .
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tov ßtofidv , xal ailrov rd tivo dvdnni , y.al savxdv y.ulh . y.id

rfj inavpiov ipsvvwv 6 ispsvg tov ßiopov svgiOxsi oxidXijxa

iv tij önoddi . xal tij dsvTspa 7juspa nxsporpvsT , xal svploxs -
15 Tat vsoööog nsxsivdv . xal Tij Tphfl tjuipa svptdy.STat ys -

vdftsvov ( 'og to 7ipsitrjv , { y.al dimdCsrai tov ispsa , xal

dvinTaxai , ) xal vndyti slg tov naXaidv avTov xonov . tl

ovv to ntTtivdv tovto itovdia .v s/ st savxo dnoxxsTvai xal

gtooyovfj <Uu , nwg oi dvdi ]Toi avtlprOTroi ayavaxrovat tov

20 Kvpiov ijfiwv ’lr / nov Xpidxov sind vT og " „ i ^ ovdlav s/ o>

ßsTvai vtjV ipvxijv /uov , xal s ^ ovolav s/ <o ndhv XaßsTv

avT 'ijv“ o ydp (foh ’ti npoaomov tov —tori / pog ipudv

i . ufißdvsi . xal ydp ix T (öv ovpavrov sXfrwv rag dvo ttte -

pvyag sixoätag ptaTaq jjvsyxs , tovtsotiv ivapixiov ovpavtw v
25 Xdywv , Iva ypsTg öd sv /jvv dymv IxTsivmpsv rag xsloaq ,

xal dvansfauopsv tvmSiav nvsvpaTiy . ip > Std nohxstdSv aya -

d (öv . xak /Sg ovv 6 Ovoioloyog s2s ^ s mol tov (ftoivixog .

Ordnung : TO dl: tistslvov sxslvo ftüAr/ t tttt . ■. bis upofutL i wr. 6 Ss Ispsvg . >.
bis dpnsXlvwv ’ivXwv . — Alles Folgende nach P . W weicht nach den
Worten : to Ss ttstslvov erfrort ft ? 111).iov ttoXlv , von allen andern Texten
vollständig ab : . . . ft ? / / . tt6X.lv, xaza tt \v aiyvmiav yjoQnv , povoysvsg vnao -
X<v 'l ovx Iv Tntjfiio tottlo , tva [x7] ayvorpft ] to yivofjevov , lcXXXfr t/jterftm noXsi

Trapaysvdusvov , %va TjjrjX.atptjifyi to dmaTovjuevov . atjxov ovv savTio nonioav Ix
XlßaVOV xal OpVQVTjgXal X.OLTTWVaPCOlttlTlÜV. ft ? TOVTOV TIOSXSOV TSXs.VTa 7T.VQ-

TToX.ovjUTvov, xal arprsrai . sItk Ix ttJs xasCoqg oapxog Ttjg Ttipaag oxwXtj^ yfvsTai ,

xal dvafioptpovrai ft ? To dp^ aiov slSog . tovto de fit) anuTTrjOpg . xal ytzg xal

twv ueX.ioaoiv za ysvvrpraTa ovTwg ysvvwvTai , ex twv oxwXijxwv avauogivovueva .

xal f | wwv iyptov ovtiov ( in der Handschrift : s % wv , vom folg . Wort nur
der Anfang leserlich ) s&swpijaav dpvewr ;7 tsoo xal dar« xal vsvpa f?fr -
XÖfxeva. flra VTeQoipvfjoag 6 TTQoeiQyfievoc axwXy 'Zi xal re 'Xeiog (xionep TTptotjv
ipuveiQ, avinTanai ovtos olo ; eTeXevrrjas , aaipeoTctTTjv avctOTaaiv Sia tovto tiov

vexQtov eTndeLxvvpevog , SfavuaoTov ogveov 6 ipoivii , aXXi dX.oyov . eiza Tw per

aXoyw £ww xal fii] yivwoxovTi (am Anfang der nächsten Zeile ist ein Wort ,dom Raum nach von etwa sechs Buchstaben , vollständig weggekratzt )

Ti;v twv anavTwv rexQwv ( avaaTaoiv ZU ergänzen ? ) dvaaTamg SeSwpqTai ’ rjfih ’
(Ts rof ? So£oAoyovo t ©foV xal Ta nQOOTctypaza auzov Trjpoum ov diSoTai ^ sott
tolvvy aXti&idf rsxpwv ävaOTaaig . — Z . 16 : xal dtmägsTiu tov isgsa , xal

dvCiTTaTai ] fehlt bei P . ; aus Ph ergänzt , in Übereinstimmung mit den
alten Übersetzungen . — Z . 18 : tovto aus Ph ergänzt . — Z . 19 . Ph :
^woyovrj9t ]vaL.

2 Joh . 10 , 18 .
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8 . 11 £ gl £ n o n o c .

I hyganrai „ 6 xaxoXoycöv naxsga rj (.irpziga Havbxio
rsAfuraro ) “ . 1 xal niög dm ' ztv£g nargaXoTai xal /.ajTQa -

XoTai ; £Ovi ttsxhvov Xty6 /u£vov bnozfj ' xovxov rd r£xvu orav

lämotv rovg savxmv yovslg yijQaauvrag ; txrlXXovan 1 avxwv

nxigvyag rag naXcadq , xal Xdyovm rovg dtf & aX [.iovq avrdiv , 5

xal d abnorm rovg yovdg vno rag nxsgvyag avxwv , xal

voaoonoiovmv avxd , y.ai vtot ylvovxar \ 6yovm xolwv xotg

lavxtov yovsvöi ' ulanfg vfidg y.cxiiijxais y.dfu ’ovng xal

xodfot ’Tsc i / fiug , xal i 'jftcTg xard xo ngoiov noiov / isv v /uTv .

xal nwg ot dvörjroi xrov avdga 'mwv ovx ayanwoi rovg i ()

savxwv yovdg ;

9 . liegt b v d y g o v .

I iygct. Trreu iv xw 1(6 ß ' n x /g drpijy.sv bvaygov iXhv -
dx ()Ov L ; 1 6 0v (UoX6yog sksßs ns (A avrov ' Öxi orav vs /ucov -

Cap . 8 . P . : nsoi 7710710g mTHvov . — P . beginnt dann mit : «m
nfreivöv xtZ ., während das hier Torausgehende ganz am Schluss steht .
— Z . 2 f . : naTqaZoiai xal /iigToalolui ] mit P . 5 in W : TraTQoZidtg xal juijtqo -
XiSeg. Z . 3 f . P . : Zav 1Saiair out Ol Tovg faurwv yov€ Tg ytgnuaavTag 1] aa -
ßZvuynrjoavTa^ tu tsxvü txtOJ .ovol Tag naZaiag nrhnvyag tw v yovhoov, xtX . —
Z . 6 f . P . : rovg yovsTg aVTuiv vno Tag 7CT. lavzwv . xal Vfot yivovzai -, Ziyov -
TFg Tovg iavTwv yovslg ' aionsq vinig xtX . — Z . 9 . P . : xal tßisig to duoiov
u/xiv 77olovutv . — Z . 10 . P . : 01 Zoyixol (tvfrn «rnoi . — Z . 11 . Nach yovslg in
P . : äxovovrsg to yiypaapiivov ' otl 0 xaxoXoycöv xtX . Daun am Schluss :
xaZtög ovv fllrlv 0 'f ’vöioZoyog Tifpl rov 771077og.

C a p . 9 . Bei P . ganz abweichend , offenbar schlechter und teil¬
weise entstellt : 0 ffuxu . eZetgt- jt7q ) tov ordyQov ' otl eariv aysZäqyqg , xal hxv
ysvvrjattioiv al vouaSsg dljQlvixa ^ d naTrjq avrtöv &Zäsi Ta avayxala avTcov , Iva
fji] 07ifoiiaTinojnn . aZZa xal tov Iwß evqtuxw nnovTa ' nrtg dtprjxsv dvov ayqiov ,
xal svfhjqov“ ; (sic .) SQfiijvsia . 01 narqidqyai nnioua nvevfiarixdv qigrovai
xTi[aaa $ ni 01 Sh anöiiToZoi , Ta voeqa Tatra , eyxqdretav ijoxtjirav , ovqavior La»)\

aiTtjaupisvoi , ojg Xlnsv ' nsvipqdv3 -ijn xrZ . Trjg fqyfxov yiaZZov u, xal ra
r^7j$. ij naZaia onhqpia InayyeZZsrai , r, Sh via hyx /idrsiav .

1 Ex . 21 , 16 : 0 xaxoZoytov nark ^a avrov q /u^ iega avrov , rsfevrtjast
&avär (p . — L©vifc . 20 , 9 ' og av xaxcog Sltt fl rov Trarega avrov ?j rtjv ^ riqa
avrov > S'aviirtp -fravarovo &co. Hier mit den Worten Matth . 15 , 4 , Marc .
7 , 10 .

1 Job . 39 , 5 : rtg S£ Fonv 6 a (ps)g dvov ayqiov eXsvS'sqov .
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xai ai voudäsg , nepmaxsT n uppr / v rjxnt d narrjQ , xai
dvsgsvvp . xai ijvixa svpj] ugrssv , xs[ ivsi xd alö 'oTa avxov ,

5 iva [.17} ontgitaxiCrj . [ ix xovxov xai oi Utpoai svpov xd
svvovyigstv .] oi naxpiapyai ovv (u ~i[ ia ansgpaxmdv str 'jxovv
ent statu . oi äs anooxoXoi , xs ' xva vosga dvxa xtj npdgsi ,
syxpdxstav rjdxovv , ovpdviov alx ?] (id [ i£vot ans putz , xaSd
ysypanxaC „ evcpgdvHijxi nxsTga i) ov xlxxovöa ' grj ^ov y.ai.

10 ßdtjaov rj ovx <däivovoa ' oxi noXXd xd xsx .va xijg sgxj [ iov
( iiäXXriv ) rj xijg syovoijg xdv dväpa ^ ß y.aXdig ovv sXstsv
6 <5 vöioXdyog Jisgi xov dvd.ygov . [ svvovyingog ydp txsTvog
söxi inatvtxög , rj ixovoiog syxpdxsia y.ai ocoqigoovvi}. xd äs
xs [ ivsiv xd [ ish ], y.oXdcietog dbov . äia xovxo xai 6 Kvgtoc

IO sv svayysXiio qxrjoiv ‘ „ 6 ävvd [ tsvog yropsrv ytogtixtt) “ b \

10 . liegt syiävijg .

KaXdig ehre ’hvdvvijg 6 ßanxiöxtjg npdg xovg Wapt -
aaiovg ' „ ysvvijpaxa syiävMV , xig vntäsdsv v /div [ ex ] rpvystv

Z . 3 : yo ŵatlfc :] in der Handschrift : jjovdSrg . — Z , 4 : r.vty.a : nur
. . . ix « zu lesen , der Anfang des Wortes von einem Tintenkleks be¬

deckt . — Z . 11 : nSUov \ fehlt in d . Hdsclir . — Die von mir in Pa¬

renthese gesetzten Stellen Z . 5 f . und Z . 12 ff . geben sich als spätere
Zusätzo leicht zu erkennen . —

Cap . 10 . Bei P . ebenfalls vollständig abweichend ; unser Text

gibt sich durch die wörtliche Übereinstimmung mit der alten syrischen
( im erzählenden Teil ) , äthiopischen und latein . Übersetzung als der

wertvollere zu erkennen . — P . : <5 ‘frva . X'X.fte wegi tt }q ry (Svi; ; ' Srav Sqqijv
nvyyfvijTui tij SXtjXttn. ano &vijaxei . nXstoraxig ovv VTtäyr.i^ xai rgyrrai tiooq ttjv
XtjXf-iar . xai orav d ŷij nvyyevijrai t /? ‘<t >/Xti'u , ftc ro oxöfta avrtj iwyyiverat ,
xai rj ShiXsia xaxarxivovna tov yovov , xonm Ta ävayxata avrov . yiviöoxn ovv
dri , rav avyyrvrjrai tij frijXeia , aTTo&vrjoxri . votsqov ovv ji rj Xuvaitrvog xara -
iryriv ravröv , ovyytvrrai avrjj , xai äno &vijaxei . r; ovv ShjXrue ovx ryn xahrav ,

IV« ßaOTatXjj rv Tjj xoiX.ta avnjq ra ylvvijuara ' rav ovv uv£ijS7wniv Tu rrxva
rv Tjj xoiXia avrijg . dvamvaaovoi Trtv TlXfvQuv avrijgi rui rgrnyovTai , xai ano -
xrrvvovoiv avTijv . 71al tva'iohiL ovv rloi Xai [ itjTgaXoXat . eQjUljvTia. ’.T1(0771X.r.-
nürorv ovv rovq ifiaQuiatovs tij ryiävjj , otl ov tqotiov uw oxri -wn tov ttutiqu

2 Jes . 54 , 1 . Citirt Gal . 4 , 27 .

3 Matth . 19 , 12 .
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07to rijg /.islXnvorfi dgydjg“ ; x 6 (fivnioXnyog eXe ^ e 77tgi xrjg
s /JÖvrjg ’ dxi 0 jusv aggTjv ngdffionov e/ ei dvdgog , n Ss
thjlEia , irgdoanov yvvaixog . tcog d / trpaXov syovoiv dvdgai - 5

7iov gogrptjv , ovgdv de i / ovöi y.ooy .odcD . ov . ndgov dt ovy .
sysi iv xoXnr .o 77 yvvij , dXXd xgvn.7] v gaqitdog pidv /jv . dxav
ovv dyevi] xt] V & rj 'Xnav 0 apoiyv , ginxst x 6 ansgga ( slg xo
(Sxdfia ) xijg dhjXsiag . y.al tav xaxunir^ xo aniguu 7] iXijXsta ,
y.dnxu xd dvayxaTa xov dggsvog , y.al xsXsvxa . aviijd tvxa 10
ovv xd xiy.va y.axEodi'ovoi xrjv yaaxiga xfjc l-iTjXpdc , y.al
ovroig sgspyovxai , y.al xsltvxa y.dy.ELvrj . y.al dnogivovoi xd
ysvvi] piaxa , agatv y.al £h] Xv , /udva . y.aXdlg ovv 6 ’lojävvrjg
nagitifioiüiof- xovg naxgaXolag xal pijxpaXoiag , xovg Oagi -
aatovg . 0v zgdnov ydg 7] syiSva aniv-XEive xov naxiga y.al 15
X7/ v /Lir/ Tsga avxrjg , ovxoi y.al ovxoi dnsxxsivav xovg vosgovg

naxigag avxcöv , xovg ngo (p.7] xag y.al anooxoXovg , dXXd y.al
xov Kvgiov 7]/.i (~)V Itjaovv Xgioxov , y.al xryv ExxXi] ßiav
köuo 'iav . xal 0 filv Eiaxrjg xal 7j f.i 7̂ xi]Q , 0 Kvgiog xal
77 ’ExxXrjola , Civöiv slg xov alivva ' uvxol de dns & avov . xaXwg 20
ovv (pTjülv 6 (DvmoXdyog ns gl avxcav , y.al 0 Iioavvijg eXsys '
„ xig v /un eö'ei^ e ixipvystv ano xifg /usXXovöpg ogyi75 “ ;

11 Fis gl d <f> t o) g .

'0 Kvgiog /tot > e ).e£ev iv tw EvayytXuo ■ „ yivsO & E
r rcv \ 1 r r c ,U 1 r

cpQOvif.iot lüq oi otptiq , xcu axsQcaot ) cog at TiSQiorsQai .* * o

fyvotoXdyog sAfJf nsgl xov orpsiog , on ipvaiy .dg evsQyEiag

e/ ei xsooagag . ngwxTj ioxlv avx7f oxav yT-jgdoip iinioäl -

xai rrjv (.üjtfqcc , ovnog xai ol <f >ccQiaaioi dnFXTFirav roug vosqovg avxtav na ’tFqag ’,
rov ^ cöTtjQa ri/Jtov ĥjnovv Xqujtov xcu r >)v 'ExxXyotav . wuig ovv rpvytooi ano
Trjg jufiXXov(Jrjg o(iyrjg \ xai o pev narr ^ xai rj Lwoiv Fig tovq aiuxrag ,
avroi Se Te-9-njxaai . — Daa von Pitra mito 'eteilte entspreohemle Stück
aus B stimmt inhaltlich mehr mit unaerm Text überein , ist aber offen¬
bar eine verschlechterte Bearbeitung desselben . — Z . 14 . Handschr . :
TTUTQoXoCaqxai pyrgoXotag . —

Cap . 11 . Überschrift in W : nfgi oippwg FvFgyFia ngiorq . — Z . 1 :
pov ~\ fehlt hoi P . — Z . 4 . W fälschlich : rgsig . — P . : ori TFaaaqag ipvaFig
f%fi ' nqiüT )]^ orav yyqdoft , dpßXvoJTTFAroig opdaXfioig ^ xai Fav -deX^ aij vlog ysvF -
ofrai ) xtX . —

1 Matth . 3 , 7 . Luc . 3 , 7 .
* Matth . 10 . 16 .

Lauchen , Friedr ., Pbysiologus , 16
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5 Cf tat xovg drp.9aXi.iovq xai ov ßXensi . xl ovv noier ; edv
AtXrj ysve09at veog , ( noXixsvexai y.cd ) vijnxev 'ei xeooagdxovxa
ijuegaq xai vvxxagy ewg ov xd öegita r/.vxov yavvio9ij . xiä
CijxeT vlvgav y.ai gaydöa nxevijv , xaxeTae etOeX9div SXi'ßfi
xd milita y.ai d -noßaXolv ro yijgag veog yivexai . y.ai Ov

10 ooo , dv9gnme , eav 9eXi ]g ro naXaidv Cvävfia xPjg dfiagxiac
diroßaXea9ai , öid xrjc döov xvjg axevijg , ijrot öid vipxeuov
y.ai xijg Xomijg oxXijgayitiyiag xijCov ro aid/ua . „ uxevi) ydg
tartv rj TivXrj y.ai xe9Xij.if.ievr] ij oödg i] andyovoa fig ti ) v
£7w?/V ‘ .2 3*5 y.ai yivi] uvxi naXatov veog y.ai Ooi 'Cij . xuXwg

15 ovv o 0 uOioXoyog negi xov dipeiog eXetev .
Aevxega (pmaig xov oqtnog . oxav eX9i] ö ocpiq melv

vfiaig dg xov noxafidv , ov (peget xov Idv / uXd eavxov ,
dXX ' ev ro7 ipoiXedi av'xov dcpirjaiv . dcpeiXopiev ovv y.ai fjusTg
6 onevdovxeg fvi xd völlig xd dtvvaov 4 y.ai döoXov , ro'

20 yiiiov xiöv 9eiiov y.ai evovgavmv i/igiy.xivv / ivnxijgiiov , Iv
xfj ’Exy.Xrjola xov Qeov , fi ?] (pegeiv xov lov xijg pivrjoixa -
xiag iif9 ' iavxöiv ' aXXd dtaXXaxxöftevoiy.ai elgijvevovxeg ,
ovxiog n gonegyjö fie9a . :' 6 ydg pirj ovxiog nouöv xgriia eavxro
s (t9Ui xai nivei , xaxd xd Aeiov Xdyiov .6

25 Tglxrj rpvmg xov orpnog . oxav idrj xov dv9go :mov
yvftvdv , rpoßeixat y.ai dnooxgeipexat ' oxav de ij/ trpien / ievov ,

Z . 6 : noXixFvnai fehlt in W , wird aber durch die alten Übersetzungen
bestätigt . Z . 7 . P . wiederholt das Zahlwort vor vvxvag . — Z . 7 : Fwg

ou \ P . : fwc . — Z . 8 P . : y.ai Fy.FiftFv Favrnv FilmFplpag . — Z . 9 . P . : riog

naX .iv yivFTcu . — Z . 10 . P . : to av9 'oi07TF. Pli : voijt 'f uvIIqiottf . — Z . 10 f .
P . : ro naXatov ytjQag tov y.oauov anoßaXXFO ^ ai , 3ta Typ OTFVtjg xai xfOXl /j -

juFrijg O'Jou . 3ia rijaTFiav to ntXua Tipov . — Z . 18 f . P . : vy Finäyovna Fig rr tv
qioijv Trjv aitöi 'tov . Pas Weitere fehlt in P . — ■Z . 17 . P . : Fig ! }jv ‘,7 gyi ' r . —
Z . 17 . P . : tov tov aurov . — Z . 19 : u3oXov \ P . : axaxov . — Z . 20 . P . :
. . . xa ). FTiovQavitiiv Xdyiov . — Z . 21 ff. : y/ ij tpfoFtv • . .] P - statt alles Folgenden
bloss : f.17] cpipFir uFd FaVTtov Tijg xaxtag tov iov . — Z . 2fi . P . nach tpoßviTa t
noch : xai Fiwfiput . — Z . 20 f. P . : y.ai Fav id .rj avrov rjpttpiFauivov , aXXfrai
■» i ■» .
ftj avTov . —

2 Nach Ex . 34 , 28 u . Matth . 4 , 2 .
3 Matth . 7 , 14 : OTl fJTFvij Ij TTvX.V).
* Cf . Joh . 4 , 14 .
5 Mit Bezug auf Matth . 5 , 28 f .
« I . Cor . 11 , 29 .
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tlllertu bi ' avrid . [ Kalcog ovv n (Ihmiolbyog s’AfJf .] y.a 't

ijuslg ovv vorjrdiq voijooi / iev ri ] v yvpvcoaiv ijfiöiv , bn ijvt 'xa

o TraTTjO rjiiinv ’xtddju yv /Livbg rjv ev rrü napaäela «) , ovy .

idyvoev avrov nayiSevGM o ey9gdg . * * * £«V ovv xixl SO

(7ti <7> dvHpione eyrjg T0' sväv /Lia rov nalaiov dvdpuivov ?
(!>g tt enalaaouevoc ppepotv y.ay.röv , 8 scpälleral csot ' tdv de
ixävorj y.ni yv /iivdg et v.axiaq , dTroorgtepsrat xcä epevysi .

Terdpr ?] cpvaig rov ocpsaig . oruv enel9 )j nvnii dv -
ilgomog , x'telfo v avrov dnoxrelvai , ro (jäifta avrov olov 35
slg 9dvarov nagaätäwoi , n ] v y.eipahjv /.wvijv (pvldacHOv .
(Kpeß.ouev ovv y.al rjf.te7g ev y.aigiö ämyfiov olov rd owfia
slg 9-dvarov napadidovai , rijV de y.t (palrjv ijroi ri ) v n / crnv
(pvldrrstv rovrecsri /.11} ägvoviisvoi Xpinrov ' onep snol >] (Tav
ot dyioi dnöoToloi y.ai ndvreg pdprvpeg ' navrog ydp dvdgog 40
7; y.etpab ) ö XpiGrög eorivv *

12 . I I s pl p v p f.t rj y. 0 q .

2olojumv sldlrjGsv ev Talg Tlapoipdmg ' „ i !h npdg
rov pvpf -trjy.a , (h oxr /yps“ . 1 b COvaioloyog elsSe nsgi avrov ,

Z - 28 : rr tv yupvuiaiv fehlt bei P . — Z . 30 . P . : ovx inyvaf 7( i]Sijaai

o SaißoXog Fit avrov . — Dann fehlt in allen griecli . Texten und in der
ätli . Übersetzung der Gegensatz ; dagegen in der lat . : sed quando tunicis
indutus est , hoc est niortalitatem corporis , tune exilivit in eum serpens .
— Z . 30 f . P . : lav xa ) au ovv fyijg xrl . — Z . 31 . Nach rov nalaiov

dvfromrrov hat P . noch : ra avxiva llyio rijt lylovr ^ . — Z . 32 : nFnalaiwp .FVog']
die Handschriften haben : nFnalauayiFvoi . Ph : tog nFnalauopFvviv xaxiov . —
Z . 32 f . : Fav Sv FxSvnij xrl . ] fehlt bei P . — Z . 3o . P . : olov rd oioyia

avrov . — Z . 36 . P . nach lyvlrtaa /ov : xalrog ovv o c/ ’. fitjfv wfqi rov drpF(ogt
— Z . 37 : Saoyjuov ] P . : nFipanpov . — Z . 38 ff P . : . . . naQaSovvat , u ovrr
ri tv xf ([>. (pvläaaovrFg * rovrlan rov 'Itjaouv , rov Xntrrro v yirt aovov piroi , ottfq

fttoi 'ovv ol ayioi fiaQrvoFg . — Z . 38 : nianv ] von mir conjicirt ; in der
Hdschr . nur . . . iv leserlich . — Z . 41 . P , setzt am Schluss bei : wg ytyoanrai .

Cap . 12 . Z . 1 : FldbiaFv \ P . : fIttfv . — Z . 2 . P . : 7tfq ) rov 11V{>-

yvjxog . — Z . 3 . P . : TTQiori] (pvaig avrov . —

’ Cf . Eph . 4 , 22 . Col . 3 , 9 .

8 Daniel 13 ( Susanna ) , 52 : 71rnu /.aaouirF ^ fqivv xaxäv .

8 I Cor . 11 , 3 .

1 Prov . 6 , 6 .
16 *
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oxi xpstg (pv' astg s%si . npidxrj avxov cpvmg ' dxav nxoiyr/ddv
nsptnaxiZniv , ixanxog xdv xo' yy.ov Iv xiö axdfiaxi ßaaxdljsi ,

5 xai oi itrjöti ' sjyovxsg y.al x.svoi ov JJyovni xoTg ysyofuofitvoig ’
dort t] f.uv sv. r <üv xdxxiov vficdv ' 2 ovJs agnaCovai.v an ’ avxtov
ßt'a , äVd änsp/ ovxat xal avXXtyovaiv savxotg . xavxa sni
tmv ippoviiuov napdtviov xal riov ficogoöv söviv svgsTv .

Asvxspa fpvotg orav dnoxafusviytai xov oixov slg xrjv
10 fijv , SiyoxousT. rovg xdxxovg slg dvo , fajncog ^ sifiiovog ysro -

fiivov ßpo/jömv ol x.dxxot xal avaxsihoaiv , xal Xiitoxxovijdwai .
xal av xd grjuaxa xijg naXaiag öidaxrjaov and xov nvsv -
/Ltardg nov , fir/ noxs ns x o ygafifta anoy.xsiviy ' UavXog
ydg sin sv , „ oxi 6 vdfiog nvsvf.iaxix.dg sari“ .4 ‘XjJiXw yag

15 xiö ygufifiaxi ngoasn ^ ijy.oxsg ol IoväaToi sXifioxxovijdijöav ,
xal q>ovslg ysydvaöiv äXXijXiov .

Tgixi ] <pvöig . noXXax.ig sv xcö aypiö nopsvsxai. y.al
dvaßaivsi sni xdv axayvv , y.ai ( xaxacpsptt xov y.oxxov ' npd
xov oiir dvaßij vaij oöfiäxai xov ortXiyovq , xal ano xijg

Z . 3 : nroiyqSov \ P . : evooSivuig . — Z . 4 . P . : ßaoratei ev tw orouari . —
Z . 5 . P . : ol Se /uySev ßariraLovreg ov Xe'yovni rolg ipegovoi . — Z . 6 . P . nur :
Sore jf-iiy . — Z . 6 f . : ovSe — ßSf \ nach P . ; in W nur : ovy aoTraiovoiv . —
Z . 7 . P . : eavroig ovXXeyovotv . — Z . 8 . Zusatz bei P . : xaXiog ovv o ‘hurt .
eXe'lge neßierov u uniti/yar . — Z . 9 . P . : Sevr . rp. rov uünpr .xG': . — Z . 9 f .
P . : dnorapievofl rovg xöxxovg elg ryp > eavrov p.ävSfiav . — Z . 10 f. P . : uij
yeiaoJv xaraXdßoi avrov xal ßooyi ] vSarog , xal ttvareiX.mtnv ol xöxxoi , xal Xip .
Daran schliesst sich bei P . der Zusatz : y.al irdXiv yindnxei o // trauißg 1 7-
oorpia avrov ei xavpa eoriv , ?; orav aijQ jaeXX.p ßgeyeir . orav ovv .leojoljg rov
l-ivouijxa , dn rov xoxxov rov airov rov e 'ito rtjg r ^vntfg avrov eow xoplgei ,
yvio &L ori aijo xal yeuuov epyerai . fl Se dno riov eaio xopCCei rijv eavrov
rfioiptjv xal eipanXoi , yvtdXh ori yaX.ipoj rov deqog eoriv . — Z . 12 . P . : xal
ov ovv . — Z . 12 f . P . 1 JtaOTfiZfc ano rov TrvfVfxaTiaov . Äth . Übers . .* . . . von
deiner Seele . — Z . 13 . P . : Zn ßovlfraC of to ypan (.in anoxTFivixi » —
Z . 14 f. P . ' tt /Lfiov yuQ na vofiro 7T{3oaF%ovTfi<z. — Z . 10 : aX?.x]Xiov\ P . : nov

ay (u) i\ Ath . Ubers . : . . . wurden ihre eigenen Mörder . — Z . 17 . P . : tq .
rp. rov juvQuijxog . — Z . 17 : lv T(p « y(>w ] P . : fv T(p — Z . 18 f . : uva -
ßccfoft bis oO'Uarcu iiftdi P . , womit die alten Übersetzungen überein¬
stimmend W nur : xcti sô ftm Fnt tov arä / w , xat oüparat . . . — Z . 19 .
P . : iov otfIf ^ ovs tov (TTâ vog . — Z . 19 1. P . : fx Tijg oaittjg vofi jj airov

FOT11'-, tj XQld"1]g. —

^ Matth . 25 , 8 : ypiv fx rov F?.alov vfjujr .

3 II Cor . 3 , 0 : t 6 yaq ypctjutta anoxrelvFro Sf nvFVjUCt ^(ooTroifT»
4 Rom . 7 , 14 .
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oaiiijg yivotaxst rd öTtn y.al xijv xnifhjv . (ßdv ecjti xgidfjg , 20

mrarpsvysi ug tov oitov ) v.al xarcupsQSi tov otu / vv . rj ( Je )

y.gitdii ] rooffnj y.TrjVwv sori . qirjol yug ö ’lwß ' „ dvri nvgov

sSt -Xdoi ,t toi xgid "fj u , 5 qtsvyt ovv y.al ov Tf ] v xtijviuiSi ] rgocptjv ,

xai - Xaßs tov nTrov tov anondspisvov slg t rjv dnodtjxrjV , 6

Tj ydg xgidrj vagußdXXsTai t rj tcöv sTsgoöo '̂ cov StdaoxaXta ' 25

o Je atrog tij ogtXfj tov XgiaTov vlöm .

13 . Hs gl o s i g rj v <o v xal övoxevTavgcov .

EXaXr / asv Hodl 'ag o ngorpt 'jT ^ g ' „ on datgovia y.al

ösigrjvtg xai tyjvoi bg / jodijoovrai ev BaßvXbJvi “ . ' 6 (Dvoto -

Xoyog sXfSs nsgi xcov o ; tgrjvwv xal twv dvoxsvTav gcav ' on

al pisv osigijvsg £a >a tiavdoLua tlalv sv t fj ßaXdaarj ' wg

Z . 20 f . : Idv bis iütov fehlt in W ; nach P . gegeben . Dagegen findet
sich : xat xaratpFqst tov ara / vv nur in W , wo es sich also gleich an :
ytvwaxst Ta a . xat Trjv xq . anschliesst . — Z . 21 f . P . : q yaq Tqotpi ] T>jg
xqi &rjg xTyvcov FOTt. — Z . 2 *2 . P . • xat 6 *Iwß efeyev . — Z . 23 . P . : xat av
ovv (pzvys xtX . — Z . 24 . P . : tov anoTtd -e/uevov aot . — Z . 26 : P . :
oq &oTaTt) .

Cap . 13 . Nach P . gegeben , womit die Übersetzungen überein¬
stimmen . In W vollständig abweichend : liegt aFiqt 'jvwv xat InnoxFVTavowv .
n 'f ’&siQovotv ijfry xaka optXiat xaxai , u (pyaiv o anooToXog . o *f 3vaioXoyog
otl XeyovTai elvai £wa Ttva , aqqtv xat ■d'tjXv, xat to phv äqqsv Ftog tov OpUfpaXov
ävd ’QtOTroq, to Sh Xoinov , 'Innog , o/uolwg xat to d~t]Xv tov ojurpaXov folxe
yvvatxt to df Xoittov , xqvopoqtpwpa , o XeysTat osiqyva .

TavTa Toiyaqovv Ttqoawna Xa/ußavovat twv avTtxFi/uevwv SvvajuFwv , xat
twv a &Fwv xat nXdviov alqFTixwv . Fiat yaq Hat TivFg vnoxqfaswg pteazo ^ 7T?.avoi
T€ xat anaTFwvFg . dizivsg fv Tp ’ExxXrjaia tov Qfov naqsiaSvvavTsg Sia Trjg
XqyaToXoytag uvtcov FlganaTtZaiv Tag xaqStag nov axaxiov . aXXy i'j/xFTg TovTovg
rpvycopevi fjrj awaTrayOjUSVotTalg avTiov \p€vSoStSaaxaX£atg. xat yaq oiansq XiysTat
Ta avTa £d>or, ovx sla 't Sf , aXXu Stavdlag na \ v dvdnXaaua xaxoSatuovoq -, ovtü )
xat rj twv nXavwv xa 't \psvdo %QtaTwv dnaTqXt} 1psvdoXoyla . /uoQCpwaiv yaq svö€ m
ßeiag e^ ovai , ty\v Svvap.iv avTtjg rjqvqvTai .

5 Job . 31 , 40 . Es heisst aber vielmehr : dvrl nvqov aqa e^eX&ot juol
xvldrj , avrt Sh xqi &r/ g ßaTog .

6 Matth . 13 , 30 : tov Sh alrov avvdyeTe dg Ttjv dnofh 'ixrjv juov . Matth .

3 , 12 : xa 't GvvdlgFL tov oitov avTov slg Trjg arcod 'tjxyv .
1 Jes . 13 , 21 f . : xat avanavaovTat fxf t OStqr) vsg , xat Satuovia fxh

OQxfoovTai , ovoxsvTavqot ixet xaTOixtjaovatj xat voaoonottjoovotv s^ Tvot fv Totg
V 3

otxoig avrwv .
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ä ös /.lovaai xaTg (poivaTg pdovoiv svus /jög . xal ot naga -
■nh-oVTtc , sdv dxovawm xijg /.isAipöiag avxiov, savxovg ginxov -
aiv sv rfj 3-aXänarj , xal dnoXkvvxai . xrjv ös /.logcpi 'jv syovOi
to tjfttnv fdgog , scog xov ögcpaXov , yvvaixog ' ro ös ij /uiov ,
mxuvov d/ ov <u / tagt/ ?jv . o /uoicog xai oi ovoxsvxavgoi to

10 ijgtov syovaiv dv & Qidnov , to ös rjiuov , an o xov axqOovg ,
" nnov s/ ovoiv . ovX (o y.ai nag avi -jg Ö/lfJu/ og , dxuxdoxaxog
sv ndoatg xaig oöolg o.ixov . - slal xivsg ovvayogsvoi sv
xrj 'Ey.y.bjiua , /uogtpwGiv uiv syovxsg svosßsLag , xrjv ös
övvapuv avxi/ g qpwrjgsvoi2 3* xal iv xt] ‘Ey.y. 'Lryna wg av -

15 dgionoi slo /v ' oxav ös dnoXvddiaiv , dnoxxrjvovvxai . ovxot
ovv asigryvoov xal ovoxsvxavgmv nndmona Aa /ußavovoi , xwv
dvxixsi /Lisv /üv Övvuufiov , xal li.maiy.xwv a '/ gsxixwv ' Öid yd (j
xijg xQrjaxoXoyiag avxwv , o 'ig al Gsigijvsg ^ s ^ anaxmot xag
y.agÖi 'ag xwv äxdxwv . * v rp !) fi'govot ydg jjtAq ycjrjoxd o /uiXlui

•10 xu-xad ,5 y.a 'Lwg ovv 6 (t>vGio ).dyog sXs ^ s nsgl xiöv GstQijvwv
y.ai nsgl xwv ovoxsvxav gwv .

14 . Hs gl syivov .

0 tPvöioAöyog s’Xs ^ s nsgl xov syivov ' oxi saxl t,wov
uiy.gov, ( /.tdnrpaiGtv syov acpalgag , ) oXov ijxavS' to /.dvov . noisTxai

Cap . 14 . Boi P . stärker abweichend , offenbar weniger Ursprung -
lieh : eozi £iaov Xeyopievov tyivog , juoqptooiv e%ov otpalqag , xal o vcozog avzov
oXoxevZQÖg eozi . za Se xevzoa avzov el olv opoia xevzqotg i^ lvvov &aXaaohov .
eav de neQmazei ^ eozlv tog ptvg . o (f >uoioXoyog sXelge ttsqI zovzov * ozi avaßatvet
ent ßozqvv zi \g djuneXov , y.cd xazaßdXXei zag qayag %ap.at ozav tt aqaoza &i} 6
ßozQV c, xa 't xvXtezat , xal xoXXa zag qayag elg za eavzov xevzQa , xal andyei
avza zoig zexvotg avzov , xal drptqoi zov dxqepova , zov ßozqvv xevov » xal ov ,
io noXtzevzdy eirza &qg ev zjj leqa xal dXq&tvjj X.qvw , zov dnozapiev &^ vai oe elg
avXag ßaotXstov , naga zo eve%&rjyai oe elg to äyiov ßtjpa zov Xqiozov , xal elg
t,L0i\v aluöviov ex^ toQfjoat . ntog atpxjxag zov e%Tvov ttvaßijvai ftxI zov zonov oov ,
xal ötap ^ etqal oov xz s . Z . 10 bis zu Ende , worauf dann noch der Satz
folgt : Stxattog ovv o cfivaioXoyog etp* fpxiv ffe/xtoos zag (pvoetg zwv ^ oojv ( fv)
zij &eo7tvevoz (p ygapr }. — Z . 2 : poQtpioaiv e%ov ö(paiQag ~\ ausP . ergänzt , fehlt
in \V . —

2 Jac . 1 , 8 : ävt](i SCipv̂ og-f xzX ,
® II Tim . 3 , 5 : e%ovzeg poQrpcooiv . . .
* Rom . 16 , 18 : . . . dl a zxjg xqrjazoXoylag xal evXoyiag etganazwot . . .
5 I Cor , 15 , 33 : (p $ e(qovow rj&q dpuXtai xaxat .
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ovi ' xrjv xgosprjv ovxtag ’ dnsg / sxat sv xrj dftniXto y.ai dva -

ßaivst sni xov ßorovv . y.ai xiXkti rag Qclyag y.al (iltith sni xrjv

yijv . y.ai ßdXXti savrov VTrvini y.ai nrjyvvvrat ai Qaytg sig rd 5

y.ivxQo . avxov , yai dyti roTc xsxvotg . yai drpi /jOt rovg ßoxovg

xtvovg iv xtö y.Xijfiart . yai av ovv , w noluxsvxd , naod -

orijdi . xtj votoä . y.ai ahj & tvtj apmsho ^ dg sortv Xotoxdg o

dXrjdivog Qsog . yai avaXoytoai , ntog dcprjy .ag xo novtjgdv

nvtv / ta avaßrjvat■ tig xrjv v.u.näiav aov , | | yai Ötajp9s7gai aov 10

xrjv yaXrjv Trohxsiav , yai ay .oguiaat , yai xo7g ysvxQOtg xov

duvarov os nXavijoat , (doxs xi ] v iloXtxsiav xatg avxtystfisvaig

ävvdusot äiaovaXrjvai . yai Siyrjv ßdxQvog dtpiijOtv t-.orjf .ioi ' ,

pirj e/ ovva dXwg dygsfiova sv ooi .

15 . Tlsgi iXmitexog .

„ yii aXamsxsi ; (pcoXsag iyyovai yai xd nsxstvd xov

ovgavov yaxaoyrjvioottg“ (pijoi ngdg xov yoai . ifia .Tta o

Kvotog . yai sv xo7g ditofiaot dSoXofitöv ’ „ nidauxs rjfüv

dXwnsxag fity .gov g . d/ pavigovcu yd .Q xdg dftnsXovg“ .1 2 yai

Z . 4 u . f . : | äy «c] in der Hdschr . guyag u . goyeg . — Z . 5 f . in der Hdschr . : eig
ra eavrov xevzga . — Z . 10 . Nach . . . xagSlav aov der Rest aus P . ergänzt ,
da W darauf nur noch Sagt : xai Sixtjv ßuTpuoq aipijxag iprjpov Trjv ojjv yw / rtv ,
und dann in eine andere Allegorie fällt : xal inl ro dyiov ßr ûa gijoov ,

xai d avvrpyayeq dia Ttäv dxavSMV , Ijrui tojv ttovijqwv ivvouXv , ßia fieravouiq xai

i:top .oX.oy \ neiaq axögmaov , xai Opeipov oia Te'xva rovg xuXovg Xoyiopovg , tio agnp
TCO t,OJTlXtp.

Cap . 15 . ‘ Der erzählende Teil in P . stärker abweichend ; ohne

die Sprüche : cO ‘I ' VP. eine nepl Tvjg dXiönexog ' ori SoXiov Cjdh ' eoxiv . eav ovv
neivaai ] xai /uij evgp xt-jjgav ipayeTv , tr/ Tei onov eorl re'pt; Tt/g yrjg (P . conj .
Taut] ytjg ) , effovoa %ouv , rj nov eaziv a%vpa , xai xvXiei eavTijv ev rtj ytj 7] ev roiq
d/ ünoiq , xai ßdXXei aurtjv ev tio nedtto , avio ßXenovaa , eX.xovoa elg eavryv Tag
nvoäg , xai (flvoa eavTifV navreXwg . xai vopiCgovoiv avrqv Ta nsreivd eivai
zeth ’tjxviav , xai xaTaoxtjVOUtnv fjd aUTtjv , tov ipayeiv auTipv . xai ovTtog aVTa
dgndgei , xai diaipd 'eCgei xai xaxip ßavctTto dnoSvijaxovai ra nereivd , xaTeathou -
atjg avra . —

1 Joh . 15 , 1 : eyd elfti i ajuneXog 7 dXyßhry .

1 Matth . 8 , 20 : . . . tpwXeovg • . .

2 Cant . 2 , 15 : . . . dipavigovTag dp .neXo )vag .
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5 zlaviä } v ‘Fakfiiö . „ usg / äfg dhojrsxrov soovrai“ . 34 b (Dvoto -

Xoyog tXskt nsgl rbjg ahonexog ' ön ‘Qwov hart äoXtgov nnvv .

sdv nsivdö / i xui ovy svgloy . rj & ijgav , TsyvaQixal n roiovrov .

ImKrjTei xonov sv io toxi dsgioj i) dyvga , y./u ßdXXsi mvxrjv

droi ßXtnovoa , y.al tXv .u rag vvodg ngbg savx /jv , aal cpvanxai

10 TTavrsXiSg , mors ipaivsadai vsy .() dv . voidCnvxa ovv xd ntxsivd

nxt xsd ’vTjM ^ y.axaoy .7}vov (nv snavco avrfjg xov cpaysTv avxijv .

dvuaxäaa ovv y.axtysi avxd xal soth 'ei . ovxnig y. al 6 äiaßoXog

äbXibg toxi navxsXdig y.al al ngalgsig avxov . 6 dtXxov gsxa -

XaßsTv xwv aagy .iov avxov dno & vijoxsi ' odgxsg äs avxov

15 slolv itoiysTai , (fiXagyvciiai , nogveTcti , ijäovai , tfibvoid ex

xovxov xal ' Hgcöärjg xavxrj nagsixaotXslg . „ ti 'naxs yag

(ptjoiv o Kvgiog , „ xij dXilmixt xavxij . “ 5 xahog ovv sls ^ tv

o fyvfitoXoyog mol xrjg dXointxog , xo äoXsgbv avxijg äia -

ygdspmv xal vnovXov .

16 . Ilf gl nav & qgog .

' 0 TigoqixjXTjg ngosipijxsvos xal tlnsv ' „ sytvbfixjv ibg
navSrjn X(S ’Eif gäl 'fi u d 6 OvaioXöyog sXs ^ e nsgl xov nav -

& ?jnog , Öxc xotavxyv (pvotxtfv svsgysiav syst ' navxiov xcöv
twoiv (piXxaxov soxi , syfrgog äs xov ägdxovxog . naiiTroix /Xog

5 soxlv iog o yixibv xov ’hoaijip .* 2 TjOvybv iaxi xal ngdov ndvv .

Zu Z . 8 : 9eofit ] vgl . die äth . Übers . : einen heissen Boden . — Z . 13 .

P . : . . . navxeXwg * iny.QO•; uiv Xrn a l Se nqu ^ecg avxov yceydXat . — Z . 14 ff .
P . : al aafixeg ydo avxov naiv avxat ' nopvecat , ijäova t, tp&övoi xac tporoc . ex

xovxov xac / / . naqejiX .^oiaoe 7 ;; aXtonexc ' xac o yorguuac fu g dxouoag napd xov

^ iüzynog ' „ al dXwnexeg cpcoXedge/ ovoc u. xac ö 2oXo /zäv " „ ncaaaxe . . . dtpavc -

Covxag xovg apcneXätvag u, xac xd elgijg. xaXtdg ovv o *f >. eene Viepi xtjg aXcvTiexog,
Cap . 16 . P . immer 7rav9 ')]Qy 7idvd 't]Qog- — Z . 1 . P . : xixXtog o 7TQ. —

Z . 1 f . P . : Fysvojuyv (oon Ädiov rw oixio l̂ovda ., xai logh Tnxv9'ri o rto oixio

Eipftaifx . — Z . 3 . P . : Ötl roiavrrjv tpvaiv ?XSu — Z . 4 . P . : ipO.ov fort to

£ct>ov. — Z . 4 f. P . : 7tajU7to (xiXog de eonv . . . 3l (oatj (p ^ xac (OQcciag. — Z . 5 .
P . I yovxiov de xal . . .

3 Ps . 62 , 11 .

4 Cf . Gal . 5 , 19 — 21 : rpaveqd de eorc ra h’qya rrjg oaQxdg , aztva eart
[AOi%ela ^ noqveCa . . .

5 Luc . 13 , 32 : TTOQev&evreq eenare • . .

1 Hoseas 5 , 14 : dtort eyco ei(Ai TTavS’rjQ rw 3Ecpqa 'lju, xal cog lewvtu) oix <a lovda•

2 Gen . 37 , 3 : enoiqoe de avrep %ltu ) va noixlXov .
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ear cpdyrj xai / ogranßfj , y.otitdrai sv rcö cpotXstö avrov .
xai rrj rgirij rjfisgq sysigsrai ix rov virvov avrov xai ßoq ,
pitydlrj rpcovy y.gdcav . y.ui oi tiay.ndv v.ai oi syyvg 9i ] gsg
dxovovni rijv rovrov qotvijv . ix J s rfjg qxovijg avrov nana
svcoSia apcofidroov sisppysrai . y.al dy.oXovdavGiv oi dijgsg 10
rrj svt.odiq rrjg onprijg rov navdijgog , rgspyorrsg syyvg avrov .
oi 'rrog y.ui o Xgtarbg , sysgdsig nj rgirtj Tj/ isgq y.ai dva -
arag ix vsxgcöv , nana svcoä/a yi-yavi ytav roTg iyyvg y.ui
rotg piaxgäv slpTjvixdig 3**6 napinoixikog äs sartv ?) vosqu
Goqtla rov Oiovd y.a & uig xai b ‘TuXfttpäog etpif „ irag 'sarrj 15
7] ßaoiXiana ix ät 'Suöv aov , iv iiiariopicn dtaypvöip nsgt -
ßsßfojfisvrj 7rs7ioixiXuiv >] “ , a tjng iöriv 7) ExxXTjtda . tjuu -
noixtl.bg sartv 6 Xgtarbg , avrbg cor nagihv /a , syxgdrstu ,
sXstjpioov vrj , niang , ägsrrj , ptaxgodvpda , bptbvotu , sigrjvrjß
y.aXcög ovv stnsv b OvatoXoyog nsgi rov navdijgog . 20

17 . TI s gl dan . täojpsXcovrjg .

O dXoXojucbv sv roig Hagotpumg ätädöxst Isytov ' „ pirj
ngbcls/ s cpavXfl yvvaixL fdXt yäg anoard 'Qst and ysiXimv
yvvaiy.bg nopvrjg , ij ngbg xatgbv hnaivtt aov qdgvyyu "
vavsgov pdvrot mxobrsgov yoXTjg svpijasig xui ijy.ov7jf.drov

Z . b : Z 0ij ! ar , ,1} Ij P - ■ W : jso ^raotj . — Z . 6 . P . : sv rto tp. avrov roste
y)u.SQag. — Z . 7 . P . : äno rov vttvov . . . psydZp ri ] tptovjj xoaLayv , Worauf

hier gleich folgt : xai sx rijg tptovvjg avrov s ’̂ sgysrat näaa svtoSia douy-
uunxidv . — Z . 8 ff. P . : xai oi ftaxQav -S'ijQSg xa 't oi iyyvg , dxovoavrsg
rr t g rovrov tptovrfa axoXov &ov 01 rrj svtoSia , xai SQyorrat syytoru avrov . —

Z . 12 If . P . : ovrtog xai 0 Kvotoq tjitojv ' Iryyovg Xni »zog , avaardg sx rwv
vsxqiov , iraoa svaiJta sysvsro (qp iv ) roig paxnav xai roig syyvg , xai
siQtfvq , cog slnsv o AnoaroZoq . nayrnolxtlog Ss sartv y vosqü tpvotg rr tg ootptag
rov Kvfjtov rjfitov Irgoov Xfjtarov , nan &svia . syy.odrstu , xai xa &sitjq naaat ai
aQsrat . bri ovb 'sv aaxonov nsgi ijwtov xai nsrsivwv slaltjoav ai &siat Toatpat .

Cap . 17 . P . beginnt gleich : san xryrog xrX . , während die ßibel -
stelle am Anfang der zweiten Auslegung steht . —

3 Eph . 2 , 17 : xai sZ&wv svyyysZtoaro s ' orypv vjutv roig .unxntlv xai
roig syyvg . Cf . ib . V. 13 u . Jes . 57 , 19 .

+ Eph . 3 , 10 : y) TcoZvnoixdog aotpia rov @sov .
3 Ps . 44 , 10 .

6 Cf . Gal . 5 , 22 f.
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g tiäXXov / in/ aioac ätoxduov . rijg ydg drpgoovvijc ol ndäsg
yardyovai rovg xpcofitvovg avxy ,asrix tdavdxov dg xdv
a.ärjv“ . 1 sort toi vvv yijxoq sv xjj dakdoorj , äoniäoxsXiövt]
y.aXov /.isvov " ävo (pvdtyäq sVSQysiag syst . ngolrrj av tov cpvoig
avxrj . sdv nstvdörj , ävoiysi ro oxdua avrov , yui näaa

10 svcoä/a fdo /j -Tiu ix tov ordfiaxog avrov . neu awdyovrai
ol ihxnoi iylhlsg dg to oxd /ua avrov oxoißaßofisvoi , y.al
xaxanivst avrovg . rovg äs yt /.tsydXovq y.al xsXsiovg i/ d vug
ovy tVQtoxsi fiij nQoasyyiCovrag avrti ) . ovrcog y.at o äia -
ßoXog y.al or algsrixol ihd rljg ygiproXoy / ag y.al anaxijg

15 xrjg äoxovarjg dvai svwäiag äsXsdtovoi■ rovg vrjnuääsig yal
dxsXsTg xrjv äiävotav . rovg äs rsksiovg rd rpQovrj /.ia äxara -
oysrovg syovöi . oiov ' Iwß rskstog lydvg , Mwiiörjg , Isge /idag ,

' Hutung , y.al nag 6 yogog xwv ngocpijxivv . dg sowös cpvysTv
( 1. sl-dpvysv ? ) ’loväid• xdv OkorpsgvrjV , ’Ead -ijp rbv Idgxa -

20 ^ dg ^ ijv , dSaxfdvva rovg ngsoßvrsQOvg , Qsy.ka xov Qdfivgiv .
' II äs dXXrj (pvöiyrj avrov svsgysid sdxi xoiavxrf (.isya

sori xd y.rjrog ndvv , ofioiov vrjoio ' ayvoovvxsg ovv ol vavrat ,
äsovoi rd nXota avrwv slg avro , dg sv vyöio , yal xdg dy -
y.vQag avxdtiv yal rovg naöddkovg . yal i ^ sQyovvai dv

25 vrjOoi . anxovotv ovv nodq ro sTprjaai avroTg ßpw /nctTa . y.al
Ssp / iavlliv ro y. rjrog xaraävsi slg rdv ßv & ov , yal ßv & lljsi
ro nloTov na.vory.lov . yal ov m dvdgmns säv änoy.osi.w.6ryg

Z . 8 . P . : Svo tpvaeig eyov . — Z . 9 . P . • avrov ro ard/aa . — Z . 10 . P . :
ex rov aröuaroq avrov QeQ 'xerai . — Z . 10 ff . P . : xal oarpoalvovrai ol u .
ly &veg , ral oroifläLovrai elg ro ordnet avrov , y.al xaranivei rovg lySvag ro
xtjrog . —■ Z . 12 . P . : rovg Se . — Z . 13 . P . : ovx rvQiaxeig lyyltovrag rtp
xtjrei . — Z . 13 ff. Als Auslegung bei P . nur : olov o ' laß reX.eiog lySvg ,
Jlhovaljg , lloautg , ' lenepütg , xui nag o %OQognöv nfsoiprjTtnv , tag eSqeipvyev ' IovSj fr
OXotpepvgv , 'FLoSh.Q 'Apraqengtgv . — Z . 21 t . P . : uXJ.tj rpvaig rov xrjrovg peya
ndvv , ditoiöv fort vrjaw . — Z . 23 : Slova t] W : Satvovot , P . : Ssvovol . — Z . 23 ff .
P . : . . . wg elg vtjoov , xat rag dyx . xat rovg naoa . ni]Oaovoiv . dnrovot Se enctvto
rov xgioug elg ro eipqoai eavrolq tl eav S 'e SlenpavUlj , Svvei xrl . — Z . 27 .
P . nur : ra nloTa . — Dann folgt bei P . als Auslegung : xaküg ovv o 2.o-
Xoyitäv ev ralg naQotpi 'atg einer ‘ r pj ngdaexe xrl . Die Worte : y npog xataov
Xmaivei adv ipd ^ vyya sind ausgefallen , und das Citat scliliesst mit : . . . m -
xooreQov xolyg evyyoetg . Dann : xal av ovv eav xpeudayg aeavrov rtj eXnlS
rov SiaßoXov , ßvlHqei ae xrX . Der Schlusssatz : xaXtag ovv xrX . fehlt .

1 Prov . 5 , 3 — 5 .
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Oeavröv uaTaiaig eXnioi ja7g tov StaßöXov , ßvth 'L'n as a /ua
avttü dg rr t v yetvvav tov nvgog . xaXidg ovv uns 6 Ovoio -
Xoyog nepi r ijg daTnäo/ eXdvrjg . 30

18 . Ilepi neodixog .

ItgCjuiag 6 7tgorpi/ T7]g <p7jai ' „ ti spdtS; (Ivvyyaye d ovx

STEHt , 7TOIWV TtXoÜTOV aVTlü OV IIETOL XptOfWg . i-V i 'juidEl
Tjfiegwv avTov y.avaXsiißovaiv av tov , xai Erd iaydzoiv av tov

töTfu aepgav ^ d 6 $ v (1toXoyog sied nsgi tov vipdtxng ' ort
aXXoTQia wu emouKei xul vooaovoiei . xai enetddv uv£i ] d 'üi (Uv , 5
'ixaovov yivog avinrarai xai npdg mvg läiovg dvig/ eri/.t . xai
fiövov avTov i ’rjpiäötv . ovtco xai 6 dtaßoXog dpnäC,ei to
yivog vciiv vyniiov ratg (pgfoiv . iav de sig iiixgov ijXixiag
eXHoio'iv , dftyovTai emyivwaxeiv t ovg idlovg avTidv yovetg
rovg inovQaviovg , rptoi tov Kvgiov y /uriiv irjoovv Xgiö tov 10
xai ti }v ’ExxXrjaiav , xai anoöToXovg xai nimpyzag , xai ngög ,
av tov g n optional . xaXwg ovv eXeSev 6 (I>vo /oXdyog nepi

tov nsgdixog .

19 . llepi yvnög .

KaXiog elntv d Kvpiog y /.uöv xai dSton / g ev rw evay -

yeXUo ’ „ oval zatg ev yaorpi e/ ovautg xai Taig dtj 'Xagov -

aaig “d 6 0vo 'ioXdyog ei ,de nepi tov yvnög ' oti ev vdig

Cap . 18 . Die einleitende Bibelatelle fehlt in P . — Z . 5 : fTiwai;« ]
P . : &äXnsi . — P . : voaoiojioir-i . — Z . 5 f . P . : }av r)f . . . . avinruTcu
TlQoq roug ISiovg yovsig . xai tiö \ üv ärppovu arpianiv avruv . — W : aipiovoi..
Z . 9 ff. P . : . . . sntyVcovai * zovg yovsig auziov tov -, ovQan'ovg , zovziazi tov
Xqiozov xai zy)v 'ExxXtjolav xai rovg aylovg ngoipijzag xai anooToXovg ., xai povov
äipqova arpiaoiv avrdv . Das letzte ist eine schlechte Wiederholung statt :
xai nqog avzovg tioqsvovtcu . Dann : xaXwg ovv o KvQiog rj/Uiov xai ^ lOzyjQ
€i7isv ro * „ oval Talg ev yaazqi f^ oooaig xai zaig &qXa£ovr>aig ev exeCvatg zatg
ypepaig 11. Statt der gewöhnlichen Schlussformel ist also der Anfang des
nächsten Kapitels hier an den Schluss gestellt ; der Fehler erklärt sich
aus dem Abspringen des Schreibers von einem xaXwg zum andern .

Cap . 19 . Z . 3 . P . : etnev . —
1 Jer . 17 , 11 : eiptavqoe neqSilg . övvrjyayev xzX . . . . tiouov ttXovtov

avxov . . . . eyxazaXeiyjovoiv .
1 Matth . 24 , 19 . Marc . 13 , 17 . Luc . 21 , 23 .
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vi /JijXoTg rorrotg xat fisTsoipoig svpiuxsrai , xai xoiuärai snl
5 xdg viljrjXag Tu'rgag r) iiu Ta vTsguyta twv oqscov . sav

ov v syxvog ysvrjrai , nopsvsvai sv ’lviUa y.al Xaiißdvsi tov
svrdxiov Xiilov . o St Xi & og s/ si xaTa r 6 xdpvov ti ) v nspi -
rpsosiav . hdv 8 s'Xtjg avrdv xtvrjaat , dXXog Xi'8og svdoSsv
avrov caXsvsvai xai xpovoiv y.al rj/ iov . sav Ss diöivovoa

10 avvov laßt 7, y.ddrjrat Indvio uvtov xai dirovsog ysrnj . xai
ov ovv , dv8poins , ysvdftsvog syxvuiov ayiov IIvsvfiavoc ,
Xaßidv tov vosoov xai svtoxiov Xi8ov , tov dnodoxifiaffOsvTa
Tiapd t (Sv oixoSdfuov , og eysvs 'jdrj dg xsqaXyv yioviag ,* 2 sn
av tov xdlhöov , sog sJtjsv Jldcuag 6 nporpijvijg ' „ cW tov

15 cpdßov oov , Kvpis , sv yaGTol sXdßousv , ( xai idäivijaausv ,
y.al &Tey.0f.iev m 'svfia aonx]olaq snl T-iJg y % “ .) 3 dXijddig ydp
svToxiog ovTog o Xtdog tov ayiov IIvsvfiavog , o Kvptog
rjfioiv ( Irjaovg Xgiordg , d'vsv yssigiöv Tfv>] dslq , tovt ' sotiv ,
dvsv anopdg dvßpomivgq ysvvydxlg 'sx t ijg Hagfrtvov .) xai

20 ^ cd(TTiso 6 svToxiog Xt.tXog dXXov Xi8ov sl/ sv ( svöov TjxovvTaß)

ovtiü xai ro tov Kvpiov aiöfia sväov sJ / sv ß / ovoav r ryv
8sOT7 ] TU .

Z . 4 : fögtaxerat ] P . : avXi & Tai . — Z . 5 . P . : . . . Tieg -uipijXdg nsTQCtg twv
oqfwv . — Z . 7 . P . : xaTa to xdpvov F^ Ft. — Z . 8 f . P . : evSov avTov aa -
XsJftcu , üidTrff} xidSiov xpovoiv xat r[%wv . — Z . 0 f . P . : sav Sh xai tßStvovoa
avTov xctTaXdßot , xaShjTctL ?7Ti tov SVToxtov Xt&ov , xtX . — Z . 11 : ywoufvog
f yxvfiwv xtX in W schleclit erst in der nächsten Zeile nach XiSlov ein¬
geschoben . — Z . 12 ff. P . : Xdßs tov vosqov svtoxiov X . . . . (og syevijShj . . .
fehlt ) xat hr y avTov xafrea &sig, tog s 'ittsv if/ . o tiq . , Tsxtjg nvsvfxa ataTxjqlag '
Sia y oq tov (poßov aov , xtX . — Z . 15 f . : xat toStvi\ oaftsv bis : ent rijg yxjg,
aus P . ergänzt . — Z . 17 . P . : o svroxiog ovrog ayiov Ilveujuarog Xi&og . —
Z . 18 f . : ’lrjaovg XQiarog . . . bis naQ &svov , in W fehlend , aus P . ergänzt .
— Z . 19 f . P . : xat tocSTTSPo €vt , äXXov Xi&ov SCf̂ fV . . . — h ’Sov T̂ OVl' Ta ailS

P . ergänzt . — Z . 21 . P . : to xvqtaxov otojua . — P . : svdov y%oüaaV ) ohne
€t%fV,

* Ps . 117 , 22 U. Matth . 21 , 42 : Xt&ov ov ansdoxifxaOav ol otxoSo -
juovvreg ) ovTog €ysvrj &i] . . . . Marc . 12 , 10 . Luc . 20 , 17 .

3 Jes . 26 , 18 : . . . xat stsxo/ubv . rrvsviia ocoTqqiag oov snoi^oafisv Int
Ttjg yrtg.
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20 . fl s g i f.i v g f.i ?j y. o X £ o v x o g .

1ElapäX , ö Oeituvixoiv ßaoiXtvg tyr/ oi ' 1, / ivüfi 'fjy.o )Jo >v coXsxo
nagd xö f.irj sysiv ßgeooiv“ ^ o (DvotoXoyog sXsi f ' oxi xo uh ’ ngd -

aconov syti Xeovxog , Kai xd dma & Ev iiv guryy .oq . o ;.itv naxrjg

avxov (Tagy.nqiayog toxr 'v, d] (Je /.ujxrjg avxov oöngia saSlsi . lav

ovv yivvrjnwoi xdv gvgurjy .oXdovra , ysvvcüötv avvov dvn rpvastg 5

syovra . ov ävvaxai ovv (paysi .v odgy .ag , dtd xrjv (fvaiv xfjg fiyxpog '

v' * * andXXvxai ovv ö'ia x6 /uy sytuv xgoqnjv . ovxoi nag avijg dlyjv -

yog , aKardaxazog £v ndoaig xatg iäoTg avxov . ov ypy ßadiqtiv

Övo rgißovg '1 2 ovÖs öinoa Xsysiv sv r ,fj ngoosvyy ' ov y.aXdv
ei vai xo vai ov y.ai xd ov vai , dXXd r 6 vai vai y.ai ro ' ov ov .3 10

21 . ilegi yaXrjg .

0 JYöuog Xeyei „ [.irj (payi -jg yakfjv , /.itjäs xo duoiov

avxijg “ . * 0 (DvöioXdyog eXe ^ s mgi uvxfjq , oxi xotavxrjv

Cap . 20 . Z . 1 . P . : o ’EÄupdq 0 @fjuaviTqq fX.fyf-:’ „ o ju. wj.rro u . ■—
Z . 2 . P . : . . . PXelge 7t &(fi t ov p . — Das Folgende nach P ., da W hier
offenbar einen überarbeiteten Text bietet . Den Satz : on ro pev tiqo -
(iü)77ov . . . bis jxvQjuqxog habe ich mit Rücksicht auf die alte syr . und die
ath . Übers , an diese Stelle gesetzt ; er steht in diesem grieeh . Text
hinter : . . . yewafaiv avrov Svo (pvaetg e%ovTa . — Z . 7 fehlt das 2 . Glied .
— Z . 12 f . nach Ph ; bei P . sinnlos : ov xaXov elvai ro vai , xai ro [ ou ,
xai ro ] ov vau aXXa . . . —

— W : o <f >v (i. eX.etge' on Ix rtjg pvQprjxog xat tov XeovTog rtxTsrat
l,cqöv o xaXsiTUL pvpprjxoXetov . tovto Se ytwq &ev sv &eiog dno &vtjoxeh dia ro'
prt (HTiojv avro anoXaveiv , a ) )2 dveniSexTov elvai xat Xtpta Siyrp &eipeoSat . xat
on tovto fotiv dXyfreg , juagTVQei fj Tpatpfj Xeyovaa ' npvQju* . . . ßgcoaiv“ . Ix
Soo yaQ (pvaewv u)v, ondrav ßovX.q&fj pkvaXaßnv xq£ü) v, fj <pvoig tov (xvQfiyxog
aTifi(jp.aTCQv of)eyop.f.vt} anux &el Ta xpea . oTav de ex 07Tep/ndro )v TQa(prjvat ßov -
X/jd ' ij, ?} (pvöig tov XeovTog arTt7i ctttsl - pf/ Te ovv xqscov Svväpevog jueTaXaßelv
juijre oneppaTuov anoüvfyixei . toiovtoI etatv ol ßovXopevot 3vai xvpCotg Sov -
Xeveivi &€(p Te xai JiaßoXq ), tov Geov StddaxovTog ayvevetv , xai tov SiaßoXov
avpßovXevovzog dxoXaaratvetv . yviopev ovv fj/uelg roV f̂ UTeqov Kvqiov xdxelvov
Tag evToX.ctg TTQCcTTovTegexeivto povto SovXevoiopev . ovai yäq (pq <n xapdCa Staarj
xai apaQToiXjj ) eiußaCvovTi dvo TQtßotg . ov yag Stxatov ßadt ^stv dtaaotg ctTQa-
Tiotg, ovS 'e Staaeveiv Xoyoig ev 7rooöev%p*

Ca p . 21 . Z . 1 : pySe P . j W pif -re . — Z . 2 . P . : . . . eine negi Ttjg yaXfjg ,

1 Job . 4 , 11 : . . . . ßogdv .
^ Sirach 2 , 12 : ovai . . . dpagTcoXoj eTnßatvovTi l.ni Svo rptßovg .
3 Matth . 5 , 37 I XoTta Sh o Xoyos uufXy ' rat rat , ov ov . Cf . II Cor . 1,

17 ff. u . Jao . 5 , 12 .
1 Cf. Levit . 11 , 29 .
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(fivGir lysi ' to riröuu avTrjq rrvlXai / ßavet naga tov aooe vog ,

xat eyxvog ysvofieVrj Totg (hat yevvä ' y.axtdg ovv ly . twv

5 dxowv ysvvwmv . | | dnl Tivlg ay .avnardriog rpiöyovrsg vor

huovgdviov dpTOv y.al TJVtvf .iaTiy .riv i ’v tij ’Ey .y.bjatq . Idv dl

uTtoXvdwatv , ey.ghiTovCn tov Xöyov rnv Kvgiov ly . twv wtwv

uvtwv 0 / uvd qwttoi , y.rd ylvovvat (ixtet drrntg y.rocpi } ßuovaa

tu wtu avTijc . - „ ftij r/ ayrjg ovv rrjv ynXijv , fiydl to
10 bfiotnv avT 'iJg“' .

22 . liegt fi o v o x c q w t o g .

„ Kal vtpco & 'ijotTat“ , qiijotv o ftehodög , „ roc fiovo -

y.lgroTog ro y.erjag firniß 6 (ßvntoXöyog eins Tn gl tov

finvoy .sgroToc , brt toiui TYjV qirxv eyei ' fiixgdv Cronv toTtV ,

ofiniov Ig / tpw , ägifivTaTov de kan ndvv ' ov dv ' vaTru n

5 xvvrjydg lyytaai uvtio , dm to hsyveiv av ro tjoXv . ev

xegag ly eg fieaw Ttjc y.erpa / .rjc a.vTov . vwg ovv uygeverra ,

Xegco . vngdevov ayvqv eoTofonfievip ’ ginrovair efurgoG & ev

av tov . y.ai (iV .erra dg tov x.öhrov Trjg Trag 9 evov ro ' Lwov -

y.al y.gaTel avTO , y.ai rly.oXovDer avTpj , y.al aiget uvto dg
10 ro' naXÜTtov tw ßaruler . rplgsTai ovv slg to ngÖGumov

Z . Bf . P . * 7 (0 (TTOfxnzi avrtjg avXXa^ ßavft , xat iyxvuiov yFvouFvyj xrX . —
Z . 5 ff . Dio Auslegung nach P . gegeben ; in W offenbar weniger Ur¬
sprünglich : FiaC TivFg ix T(ov dxowv ßXanTOfiFvoty ovvayof/ Fvoi iv ip ''ExxXqnfa
/uoQ(po) (Hv fibv t / ovTig svafßfta $i tijv cTr 8vvap.iv avrpg pqvppLFVot» ( Vgl . den
Abschnitt von den Sirenen .) xat dxovovoi tov Xoyov y xdi tov nvFvfiaTixdv
äoTOV ia &iovau infiSav Sf F& X.&toai , ixßdXXovm tov Xoyov fx tiov axodov ,

iotxoTFz Tij axa &aQTfp yccXp. /uij ovv (pctypg yaXtjv , tovtfcsti /uij ofiouo &flg kvtij ,
Cap . 22 . Die Bibelstclle fehlt bei P . am Anfang , steht an

späterer Stelle . — Z . 4 ff . Bei P . unvollständiger : SqtpvTaTov Sf cupoSqd
ov Svvarat Sf xvvqyog ccvto mdoat » 77wc Sf ayQFVFTat ) (ohne Xfigto») — Z . 7 :
F(JToXi(ipFV*)v \ fehlt bei p . — Z . 8 f. P . : . . . Tijg naqfrfvov , xdi rj Tiaqd-Fvog
S'aXTTFt, ro Leoov, xdi diQFi flg to naXartov twv ßaotXFwv . 'ir of> xFpaTiov f %fu
— Z . 10 ff. P . : cp» yaq Ftg TTQOiJionov too 2 (PTrjQog. »ijyFiQP y<tQ XFQvtg cua-
Ttjqlctg 7/ jU?v iv oix (p /Javid tov naiSog cxvtov u. xdi ‘ vipwS 'r oftol cog (xovoxf -

QtüTOg TO XFQCtgfiOV. —

^ Ps . 57 , 5 : &V[i6g ccvtoTq xotTa rijv o twiuicuv tov opFiogy cocifi doniüog

xcocpijg xat ßvovatjg r « tora avTi ]g.
1 Ps . 91 . 11 .
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tov ^ (OTiJgog r/ inov . rjytgfhj yuo e£ oi 'y.ov Aavid tov
narodg ij /ucö v xegag eig owrqglav gj-idtv ? || ovx i)dvri) S ipav
ai dyyehxui dvvrlueig avrov y.paTijdat ' ukk ' eaxijvcoaev elg
n ) v yaarega Tijg nfo] d~(og ( riet ) nagdevov TYLuglac , „ xai 6
Adyog odgi eyerero , y.ul toxijvMiTev iv >) /uTv a .2 3 15

23 . Hegt y. d n r o g 0 g .

' .Enn Cdiov ’Ksyof.uvov yaarrog , i] mov tw.vv xai tjov -
yiov . rd de uvnyy.uTa uv tov ngoyoigovGiv slg de gurr dar .
orav de vtto xvvi/ yov difdxijrai , xnt yvip , oti xavnluußdverat ,
y.dnrsi xal ginrei avrd tm y.iivijyw . edv de ertgig neot -
niarj xvvi] yM , ginrei eavrdv vnnor 0 y.daroig ' xal voijnag 5
6 xvrgyög , on rd dvayxaia ovx eye i , anoycoge7 an uv tov .
xai ffv ovV , nohrevtd , dnödog tu tov x.vvijyov uvtio . 1 6
de xvvT/ ydg 0 dtdßoXog enriv . nogveiu ev ooi 1) uotyi /n 1)
rpilagyvgia in) ijrro . exxoipov tu toiuvtu y.ul dog tm
xvvijyM , xal dcpijaei Ge , Iva xal av eXn /jg ' ,, i] xpvyij /uov 10
mg OTQOvdior eggvndrj ex rrjg nayidog Tfov dijgevdr -
rcov“ß

Z . 11 ff . : ovx rdwy &qanv xtX . bis zu Ende , nach P . gegeben , womit die
iitb . Übers , übereinstimmt . In W statt dessen nach . . . fl ; moTijgtav ijfuöv
nur noch : xal foxi\vioitfv fl ; rijv yaoriga Tg ; uXgS ro; ah ■nagOfvou , x'ai ofowo -

jUf&a dia T7t; Ft'areiQioTTidilFtoĝ avrov . — Z . 13 : ah aus W ergänzt . —
Z . 13 : nach Magla ; bat P . den Zusatz : rij ; eiroroxov , der sich weder in
W noch in der äth . Übers , findet ; vgl . die Note zum Abschnitt vom
Löwen , Z . 17 .

Cap . 23 . Z . 1 . P . : xaurdgior . — Z . 2 . P . : hg eifnrcfrfnir yiogoil -

oiv . — Z . 3 . P . : vtto riov xvvgyiov . —• Z . 3 . P . : yvoig . — Z . 4 . P . : Ta

dvayxaia avrov xdipag oitttfi rp x . — Z . 4 f . P . t drav de Tiuliv TTfourint ]
ftfqio xai diioxyrat . — Z . 7 : dnddog ] P . : dog . — Z . 7 . P . : nach uvtio
noch : xal ovxf'ti ngoOfgyfTai ooi . — Z . 9 ff. P . : o xvvgydg fotiv o diaßoXog .

xai h fort ipiXagyvqla fv odi g TiogrFux g uoiyfla , f'xxoV ’ov avrd xai dog Tip dia ~
ßdXto, y.iu aipgoFi of &ggFvTpg diaßoXog . — Z . 10 : pov ] P . : gpair . — Der
Spruch bei P . vollständig ; in W nur : . . . iggva9g xal rd f &)g. — Am
Schluss hat P . noch : xaXtdg ovr o hbvmoXdyog fXf '$f 7Tfgl tov xctarogog .

2 Luc . 1, 69 : xal rjyfiLQfixFQctg acortjQ âc TjuTv tv rw oXxto /davtS tov
TtaiSoq avrov .

3 Joh . 1, 14 .
‘ Cf. Rom . 13 , 7 .
2 Ps . 123 , 7 : rt rj\jLwv. . .

1 •!
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24 . IJspi valvtjg .
() Nr 'tuoc Xiyu ' , urj tpdyrjg vaivav /xyös duoiov

avxfj6 (l>v ()io 'Xdyng sXsis mpi xavxrt g ' dxi aQQSvdfrrjXv
soxi, 77ore fitv dgocv , noxs öl ßrjXv ' /.is /utaafii 'vov ßypi 'ov
tax !, öid rb dXXdoosiv avxov vrjv (fwaiv . öid xovxo y.al 6

5 IsQfiilag Xiysi n / t ?/ omjXaiov vaivrjg ij y.X'ypovouia /.lov
s / ioi, li ß /.tf] ovv siof.ioicod'jjq y.al ov xy valvrf ovg /.is /urpo -
Ltivog o ßsTog dnöaxoXoq srpaaxs ' „ dppsvsg hv dpgtai xrjv
adyyfioöv vijv y.axe.oyaßdfisvoi ^ ß

25 . HtQi svvögiöog .
’Eöti . Kwov Xsyö (.isvov svvöpiog , fiogrpyv xvvog syoiv .

fyfXpög ös saxi xov xpoxoötlXov . xoi / tio / isvog ös o xqoxo -
öftXog di ’sipyiisvov xd axdfia syst , vndysi ( oiv ) rj svvögig ,
xal ypifxai ÖXov xd Giöua nrfkw . xal indv bjpavdxJ 6

5 mjXdg , dXXtxat slg ro axdiia rov xpoxoöslXov , xal xd f'yxaxa
avxov xaxsodift . soixsv ovv 6 xpoxoösiXog xw «JfoejSo /tr.i», >]
ös tvvöptg slg xd rov Jßotxijpog rj /uwv npooionov Xaußdvrrai .
Xaßoiv yag xrjv yoi 'y.'yv ovoiav xal ödpy.a , xaxsßij slg xdv
aörjv xal tXvos xdg oövvag xov ßavdxov , xal dvsaxrj XQi -

10 ijpispog .

Cap . 24 . Die Bibelstelle fehlt bei P . — Z . 2 . P . : ein ? negl xljg
vatvigg . — Z . 2 f . P . : dogevödxß.ug. — 7iox ? 11?v yao agg ?v yivexai , xrÄ —

Z . 3 . P . : /j ?/u?iwju ?vov . — Z . 4 . iruTovl P . : c'v ? d■— Z . 6 . Nach xrj vaivr \ bei
P . noch : noxs per tag agge 7' , noxe de xljv th 'ß .eiav ipvotv äonaio fievog . —
Z . 6 f . : ovg . . . eipaaxe ] P . : ovg iptjoi xxl . — Z . 8 . P . : xaxfpyaiovxai .

Cap . 25 . Nach P . gegeben , da die abweichenden Lesarten von
W hier meist schlechter sind , wo das Kapitel auch ausser der richtigen

Reihenfolge steht . Die Überschrift in W : negl vV.ov xai xgoxoS ?üov .
Dann : ?axi t . A. vAAog, xiveg de xal evüJgtda xalovoi . Die oriental . Übers ,

geben Verdrehungen des Namens evvSgiog ( syr . Andrion ) oder evvSgig

( iith . Inedredanos , evvdgldog ). — Z . 3 : y/ « ] Emendation ; P . liest eXiov.

W : . . . vndyet ovv ö vAAog. — Z . 4 . P . liest : ntjAov . — Z . 5 . W
nur : ovxuig äXlerai xxA. — Z . 5 f . W : xai nuvxag xovg nogovg avrov xgayeu

— Z . 0 ff . Die Auslegung in W : ovriag xal ö Kvgiog Ifiwv ’Iijaovg Xgiaxog
hxßdv xtjv %o’ixi)v aägxa , xaxeßg elg xov achjv xal elvae xov {hxvaxov , ?lgt ]xwg
xoig d ?S?yievotg ' ot ev SeoyjoTg ?£??.$? re .

1 Wohl Verwechslung mit Deut , 14 , 8 : xal xdv vv (so . ov ipäy ?a9 ?.)
2 Jerem . 12 , 9 .

3 Rom . 1, 27 .
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26 . IIe g l ly v e v /u o v o g .

Eon Ccoov Xsybfifvov lyvEv /Lio>v ' iydgbg di toxi tov

dgdxovTog . idv Evgrj ndvv ciygiov dgdxovTu , y.atXfbg 6

(PvotoXoyog Xiysi , nogsvfTat xai ygisi mvTo 'v rio nrjXio , Kal

rovg /uvy .rljgag ry xioxm tijqeT . ovtco y.ai 6 rjuijiv

sXußt T /jv tov yobg ovoiav , rovriovi ro oio /ua o uviXaßsv , b

( kcU ii ’ avrrj iy .ovips Trjv suvtov dsb rgra ) , seng ov dnoxTsivfl

rov vosgov dgdxovra , tov y.adij /uevov inl tov noragov

-AiyviTTOV ß TOvricsTt tov dtaßoXov . sl ydg dtu 'uiaTog 6

XgiOTog rov dgdxovra dmoXsotv , dvn 'h -ytv avTto b dgdxiov '

ori Orog ei xal XcoTtjg . a’AA’ 6 nuvriov /-iei 'Ciov savrbv 10

ETannvioosv , Iva ndvTag acoarj . 2

27 . Ilfgl xogwvrjg .

KaXiog b lege / i lag iXsys rfj hgovijabjfi ' „ ixd thaag
w c yogedvij rjgjj /LKtiuivjj ^ , l o CDvoioXoyog sX f ? f jrtgl avrijjg ,
oti fiovoyagbg ionv ' brav ydg 6 vavrjjg dggr / v teXevt i 'jorj ,
ovketi ovyylvErat dvägi irigi .o , ovts o dggrjv sriga yvvaiv.i.

Cap . 26 . Auch dies nach P . gegeben . Lautet in W : ia r 't . . . .

fjQa y.ovl oc . i/ vixa Fuvrj rov tiortxovra , (povevFt avrov . tI ovv TioiFt o lyvFvuw \

XQift Faurov n >]?.<» xal rij xfqxm avrov rov ? /rvxrriQa ; dtpavit .Fi. ayvotov ovv
o btvrxioi ’ FtpaXXerai In ' avrov , xai drroxrFivFi avrov o iyiftjutüv . ovrto xal
o Xolotog rXaßF rtjv rov yFvovg tjutvv aapxa xai fv uvttj ixonur rrjv avrov

&F0Tqra . xal ttqoofX &wv o axä &aprog Soaxtov 0 SidßoXog idg 7700g äv &pomov ,
avflQFd'q V7l ’> avrov . xal F71Xijoiothj to yFypa .ujuFvov ' dytFig dpaxovra Iv ayxl -

— Z . 4 : Nacli rrjpFl hat P . noch den unsinnigen Zusatz : xal ovnag

avatpFt tov Spaxovra rb avrov an 'luti . — Z . 6 : xa 'i . . . &Fori ]Ta } aus W
ergänzt , da auch der Äthiope es hat , der sonst dieses Kapitel nach
dem Text von P . gibt .

Cap . 27 . Z . 1 f . P . I . . . fIttfv ' Fxal9toa <oofi x. juefiovio /xFvq. —
Z . 2 f. P . Ätyn Sf 6 «f *. ort judva ^^ o ? hirtv . — Z . 3 . P . t Irrv ya (j 6 avtjq

ctinrji ; . . . — Z . 4 : ovxfti \ P . : ov . — Z . 4 . P . : ftfqw ardgl , ovrTs o
xoqo .% xtX . —

1 Ezech . 29 , 3 : tr^ov syu) F7rl cfiagaWj tov Sgaxovra tov uFyav tov
fyxa &ijjufvov fv /utaw ttotcc ^ wv avrov .

2 Philipp . 2 , 8 : xai oxfaari FVQF̂ Fig tag av &qojnog FTaTTFtvwOFr
FaVTQV, xtX .

1 Jer . 3 , 2 t £7rt raig oSoTg fxd &urag avrotg (OOFt . . . .
Laudiert , Friedr ., Physiologup . 17
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5 ovzcog xal i 'j ovvayioyrj zwv ’loväahov , rj Ini'ysioq IigovcSaXyiu ,
(fovsvöaoa zdv Kvptov ' ovxszi 6 Xguszdq avrjg avrrjq yivszai '
„ ijO /uöaa /LUv ya (j vfiaq svi dvätn vagdtvov dyvtjv “ ,2 nXV
IxsTvoi itlv sitoiysvaav rw Ji!h .o xal zip Xidroß lav ovv
xai rjftsTg syw /.tsv zdv dviiga iv zij y.agöla , ovy. doßaivst

10 6 /Ltoiyoq öiüßoXog . iolv ds Ixßfj b dvdgsioq Adyog ly. zrjg
rpvyijg , doävvtt b avrixtlfisvog . v ov ydg vvötuisi ovdl
vnvditiei ö (pvXdaöiov roV ‘IngarjX“ ß [ xal ovtiotf dalXdoioiv
01 Xijozal dg zdv vosgdv avzov oixov .)

28 . II e gl zgvyovog .

’Ev zoTq ’Aiöiiuoiv b AoXoufnv /uaurvgd xai Xiyst '
v ijü >V7] zgvydvog Ir zij yfj i) u (~>v ryxouff .'hy“ .* 1 ö

Xdyog sXe 'Siv nsgi zrjg zgvydvog ' ozi avaywgzi y.ad ISiav
zotg Igrjgoig , J in ro j.irj ayanuv /.iloov vXrßhwq avdgcov

5 nvai . ovzoig xcä b X ’oirtjg TjvXi'CsTO dg ro tioog zmv
IXauilv ' naguXaßidv ydg zdv IHzgov y.al ’ldxmßov xal ’lwdv -
vrjv , dvfjXdtv dg zo ogog , xai (bifArj avzoTg Miovoijq xal
' HXlag , xal i] enovgdvtog rpnivij Ix zrjg vHpsX /jg , zo ' „ ovzog
laztv o Ylog iiov b dyaniyzdg , iv u> rjvöbxijoa a ß ( ai zgv -

10 ydvzg rov dva/ oigsTv dyandzioaav , xal or ysvvamzazoi
ygiözogdgoi zov dvayitigsiv dyandzmauv .)

Z . 5 : ovrtoi r xai' ] fehlt in P . — Z , 6 . P . : i) ipovfvaaaa Tor avS^nov jioyov
xal InovQaviov . — Z . 7 f . P . : . . . ayvljv naQaaTrjaai Tip Xoia 110. aA/7
fxhvoi . . . ro iv /.oy xal Alftov . Statt des letztem Satzes in W ■ xui o xooa.‘g

Itoiyivii Sio xai sptoCyivaav 'lovSaiot Tip £. xat Tip X. — Z . 8 f . P . : eav
ovv s%ioi*sv sv xaqSitjt, tov avSyn . — Z . 10 . P . fügt nach diaßoXog böi : ftg
qfxag . — Z . 10 : yioyoz \ P . : Xoyuijxog. — Z . 10 f . : Iv. Ttjg U>vx %g\ P . : sx tujv

yucov . — Z . 11 : P . : stnßittvst , — Z . 11 f . P . : firi ovv war « ! ?;
fiijSs vTrvuwtj . — Z . 1B : »-ofßoV ] Pb : iV̂ oV. — In W fehlt der letzte Satz .

Cap . 28 . Nach P ., aus dessen Cod . A und r . Fehlt in \V . —
Z . 3 . r *, otv avrt ) juoro'^or̂ oV syjtlv -, xai xrX . — Der Schlusssatz
aus r , fehlt in A .

2 II Cor . 11 , 2 : ^ ^ oodtuyv ya $ vpug svi avS ^t na ^ 9svov ayvryv Tra^a -
oitjoai raT X ^toraT .

3 Jer . 3 , 9 : tyiotymre to | vXov xai tov Xl&ov .
4 Ps . 120 , 4 : ISov ov vvord ^st xtX .
1 Cant . 2 , 12 : ywv ?) Ttjg r ^vyovog rjxovoSq sv Ttf yfl qpujv *
2 Nach Matth . 17 , 1 - 5 . Marc . 9 , 1—7 . Luc . 9 , 28 — 35 .
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II . Aua W . fhni xgvydvog x.al nEptöripdg ' „ mg
xpvywv , ovt (i) (pmvijom , xai mg nsgiorspd , ovxw psXsxijom ^ d
o 0 vaioXoyog sltgs ns gl xrjg xpvydvog , oxi XaXiövaxdg tön
ndvv . oxuv /jjgsvarj , xfj xov dnsXd'di ' Tog pvrjosi rtvva -

nodvtjay .Ei , xai Exspio ov piyvvtai . Xpiovm de napsixa - 5

XaXioxaxog xpvyidv , xd svoxouov aXijß-mg övpovd iov , dg

II . Dieses Stück aus W macht jedenfalls einen altertümlicheren
Eindruck , als der Abschnitt von der Monogamie der Turteltaube , der
sich in Handschriften der jüngern Textrecension , z/ , Ph , auch bei
Ponce de Leon , findet . Die Möglichkeit ist wenigstens vorhanden , dass
es ursprünglich ist . Zu beachten ist auch , dass in der äth . Übers , der
einleitende Bibelspruch unsers Stücks in das vorhergehende mit herein¬
gezogen ist , während er in andern Texten ganz fehlt . — Z . 8 : xare -
joJIijfTf ] nach einer mir freundliehst mitgeteilten Conjektur des Herrn
Prof . v . Christ ; in der Hdschr . : xaTtxtXärhjae .

Cap . 29 . Z . 1 ■ XfydpFvog ] fehlt bei P . — Z . 3 : tov ( s. 'o(/ ] aus P .
ergänzt . — Z . 3 . P . • xaraXäßoi . — Z . 4 ff . P . : ttfql tov fvvSqov ßarsni -

%ov ' tav ritt // . . . , aiptjTai avzov . - . , r vfrfiog . . . Svvst . —

1 Jes . 38 , 14 : caq XeÄiJcüv, ovrw (pcovTjaca, xai 10c neQtnTfQa , ovrco (xeforai .
2 Cant . 2 , 14 . ( . . . axovTirrov /j€ . . . . xai 17 oxfitg (tov wpafo .)
3 Jes . 53 , 9 : oTt uvoutav ovx hrotyafv , ovSk §o ?.ov ßv rro aro /uan

ör 'ov ra nrrjvd . avrog ydg torrv tj vorjtdg xai

xotg Eva.yysXiy.otg y. ggvyuaoi xaxsy.ijXijos xo vn ' ovgavdv . mg
xai avxrj npoonsipravijXEv rj vviiqi }], xövitaxiv i] e£ sdvmv

’Exy.Xijoia ' dt-Tiov /uoi xrjv 01Jjtv oov , xai äxovxtoov /not xtjv 10
tpmvtjv oov ’ oxi ri ipmvij oov ijätia xai rj dijjig mpaiad
avrdg rj dnaXrj xai dy.dxovpyog aXrjßmg xai äbXov ovx s/ ovaa
ntpiorspä . ov ydp tvptßij sv reu oxopaxi uv tov dbXog ?
xaxd xd ytypaiiptvov . xaXmg ovv sXe 'lgfv 6 (fiviSioXdyog nspi
xijg xpvydvog . 15

29 . Tlspi ß a x p d % o v .

Eön ßaxpa / og XEydptvog / spoatog . o @ votoXoyog
eXeSe nspi avxov ' oxi ßaOxd 'Ctt xov xavöiova xai xov
tpXoypov ( xov ijXiov .) idv dis v£T. bg y.axuXußi] , anod -vijöxst .
oi de vdpmäsig ßdxpa/ ot sdv dviXdmöiv and xov vdaxog ,

b ij 'Xiog e.v ßvg ndXiv sig xd väiop 5xai aijjr / Xai avxwv

Cf . Mich 2 , 6
17 *
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siadvvovaiv . lolxaaiv ovv oi yevvaTot nnXirtvrai rgi y £P ~
aca (i) ßtugdynt . jpsgovtn yag rdv y.avntova rdiv ntigaagcöv .
y.ni idv aq.oägbg avrovg yttgidv y.araXdßrj , rjroi dtotyiidg ,
inj so rijg dtgtrijg dnoßvtjay .ovru . oi de rov y.bdftov , vdgoi -

10 detg tlaiv . edv aiprjrai . avTtuv ijXiog , rjrot tilg /ui ] nttgaottov ,
evdewg bvvovdtv naht ’ elg xi} v avrtjv yXlaygav ooeStv . y.aXdtg
ovv 6 ([>vtJio ).dyog eXeit nt gl mit ßavgdyov .

30 . liegt s Xd (f ov .

n"0 v rgbnoc httnodti i] eXuepog im rag mjydg rov
iidarog“ , jptjoiv d tleondrcog Aavlä , „ oliv mg tmTio & eT tj
tpityj] /.tov ngog ne b 0e6g u d b QvChoXdyog tXtSe negi
rijg sXdepov , oa SnpaXtog ecni ndvv . ättpaXiog ( Js ) yivtrat

5 Ix rov rovg btpttg enSmv . ty & gog ydg Idn rijg eXdjpov
6 otf tg . tdr tiv i’ cpvyi] b ögdy.oiv eig gayäSa rfjg yijg , jto -
gtvtrat ij elatpog , y.ai egninXärat rix ayyeia ab rijg mjyiaiov
i 'duTog . y.ai tijtfttT elg rrjv gaydöa rijg yijg , /.tu äratfu 'gtt rov
dgavovra , y.ai xaranarsT y.ai dnoxreivti avibv . twrrog y.ai 6

10 Kvgiog /.tov dnty.rttvt rdv dgdy.ovra rdv /.teyav , rjrot rdv ätdßo -
Xov , ex Ttih ' ovgaviwv bädrotv , rjyovv rdiv evagenov dtbaaxaXicöv .
ob ävVarai ovv b ägdx.div tyyiaai ry tXd. qitg , ob bl b äidßoXog

Z . C ff. Die Auslegung ’ bei P . : ot yFwaloi TxoXtTFVTctt ol %Fooa7ot fioiv * ov
(af'?.fi yd {t ctvToiq 7iF(jt tov 7jan / ov (Jt. Fav Sf xat vftgz avrovg xaraXaßot , ctno -
frviyixoviu ' r ovtf 'otiv al vXixa 't fti tftufitai tov xoG/Uov . oi <Tf vSquiSfic ßuT (ta -

%oi , F7it tovq fArj tptqovTag Ti]r FyxpdtTFtav . Fav 7jgoz tj/ tfftav FyxpaTFvatovTat ,
fjtj ßaara ^ovTFg Ttjv axrlva tov t]X(ov , tqfjiovtcu TiaXiv F7i\ Ttjv avrqv yXta^ av

oQf ’ZtV' — Z . 11 1 %Xuj%Qav mit P . j W liost : ^ F^oatixv »

Cap . 30 . Die H iholst olle fehlt bei P . ; beginnt : o <f >ua . fXf ^f ttfqi

Ttjg FXüipov* ort fotiv Fx &fjog tov dpaxovTog * xat Fav (pvyfj o ßyaxtoy xtX . —

Z . 6 : fig (iayaSa rtjg yrjc ] fehlt bei P . — Z . 7 - P . : FpTiinXa . — avrtjg ]
P , : txvrov , — Z . 7 f. P . : vciaroQ Tiyytatov . — Nnclt diesen Worten bei P .

noeh : xat fq^ ftiu Ötiov o Souxiov foti xFXQV/u/uFvog . — Z . 8 . P . • xat fx '/ ffi

ra vdara Fig Trjv quyufia , {Ttjg ytjg fehlt . ) — Z . 9 . P . nur : xat ano -
xtfCvfi avrov . — Z . 9 ff. Als Auslegung bei P . nur : ovrwc xa ) o ^ a>r ?fe

jitov auTog fidrog uvfiXf tov rW *ovia , tovtfoti tov SiaßoXov . ov tivvaTai o

ripdxuiv ßaaiaoat ovÜf o SuxßoXog tov ovpdviov yioyov . —

Ps . 41 , *2 : . . . 7tov vSarcovy xtX .

W3 * Ta
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TCÜV £VaQ£TO )V tov Kvgi 'ov Xdytov . xal (JV ov V (J 7inXl -

Tfvra Sj.inb ]00 v ra ayysTd oov twv svayyeXixwv tov Kvgiov

Xoywv . x.ai Xsyovtfi aoi ’ ov xXirpstg , ov uogvevosic , 15

ov (foVEvang , ov /Lioixf vniic . '* 1 xal Tavxa rpvXd ^ ag xal

anwodpisvog vaoav xaxi 'av , iks /usffov , xai dnoxTsvetg tov

dgytxaxov äody .ovia rjvoi tov didßoXov . ( xal o Kvpiog ixyjag

ix t fjg nXevgag uvtov to alfta xal to vüioq , dveTXsv dtp '

rjfiwv tov ögdxovTa , ätd ’Xovrgov uahyyevsolag , xal ndöav “20

avnXsv a (p ’ ijfiiov diaßoXtxfjv fvsgynav . ) ioixaot toIwv

sXdrpip xax dXXov tootjov o ! döxijval , oi tov ivdgtrov xal

iTiinovov ßiov öid axXTjgaywyiag noXXrjg dyoweg . oivivsg

wc dsStiprjxÖTsg inl Tag vTjydg Tfjg oroTTjgfov piBTavolug

tqe / ovtec , 6ia Tfjg i ^ o/-ioXoyfj (JHog rwv tlaxgvwv xuTaoßev - “25

vvovai Ta ßiXrj tov tjovtjoov ra Tunvgwf .dva , xal xaTana -

TOvVTfg tov pdyav üodxovva ijroi tov didßoXov , dnoxTSVOvaiv
avrov .

31 . IJepl GaXu ^iävdgag .

riyganTai ' oti „ xal äid nvgog dtsX & tjTE , (pXd£ ov
xavaxavOEi vttäg“ . 1 o (DvaioXoyog iXi ^ s mpl Tfjg oaXa -
/ndvdgag ' ot t idv slösXfrfl slg r tjv xdutvov tov nvgog , aßsv -
vvfi avzijv ' xal idv tlg vnoxavOTijgiov ßaXavsi'ov tloiXSrj ,
(ißfvvvei oXov ro ßaXavswv . (sl ovv f] aa 'Xaudviiga oßevvvoi 5
To nvg TtJ eavTrjg (pvaioXoyla , nööw /.läXXov ( dxog ) Tovg
dtxat'ovg , t ovg xard Sixaioavvrjv nsgmaTijaavTug, xai oße -
oavrag ro nvg , xal cpgdgavrag aröfiaTa Xsovtmv . 2) nwg

Z . 18 — 21 in d als oydlia erhalten , in der äth . Übers , wörtlich über¬
setzt .

Cap . 31 . Die Bibelstello fehlt bei P . — Z . 2 f. P . : tz£q \ avrr \g, —
Z . 3 f. P . : oßfvvvrcu y) nvQa . — Z . 4 f. P . : idv elf . . . ( ohne slaiX &t]) ,
oßevvvTcu to vnoxavar ^ iov» — Z . 5 — 8 : ft ovv . . . bis oroftara Xeovrtov ]
aus P . — Z . 8 ff . ntag ovv bis zu Ende aus W , wo nur dies als Aus¬
legung steht ; ich habe beide Stücke vereinigt , wie sie sich auch in
den Übers , finden . Das 2 . Stück nicht sehr abweichend als ô oXia in
ri xa &iog rprjaiv rj (pvoioXoyia , ntog tov vvv dmoTovatv rtvsg ^ oti Toeig

2 Cf . Matth . 19 , 18 . Marc . 10 , 19 . Deut . 5 , 17 ff .

1 jes . 43 , 2 : xal iav StiZ &flg 3ia nv ^dg, ov /uq xaraxav &flg, (pXo 'ig ov
xaraxavoti ae .

2 Hebr . 11 , 331 '. : e<p ^a ^av OTOpctra Xsovtiov , eößeoav Svva/jtv nvQog »
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ovv nvsg Isyovöiv ( 1. ov Isyovciv ) , on ol rpslg naTäeg
10 s /ußlyflivTsg Iv rfj xapivw ovx Tjäixrjdrjaav , alle t rovvav -

riov xal rrjv y.d /uivov soßeauv . Kalmg ovv o QvöioXöyog
eins nspi rrjg aalafidvägag .

32 . 11 e gl aäd /.i avrog .

’O 0t >moloyog slsgf ntgl rov aäa /navrlvov li & ov ’ oti
} v rfj dvarolfj svpiaxsrai 6 dädiiag ’ ovy svplGxsrai de tv
rn-iega , all ’ ev vvxrl . däduag ( de ) xalstrai , on ndvra
da /idCet , avrog äs in oväfvog äuiiafsrou . xal o Kvgiog

5 fiov 'Irjoovg Xpiorog avrog ndvzag xptvsi " avrog äs vn
oväfvog yglvtrai ' 1 avrog yap eins ’ „ rlg si vfiwv slsy ^ si fis
nspi ä /uaprlag“ ; 23 xal dvardkf ovo /na avrov ? xal nahv ’

nalSeg , FfxßXq&evreg elq rrjv xafuvovy ovSev jjdixiy &qaav ', aZZ' ex rtav evavxiosv ,
eoßeaav rt ]V xdfxivov * yeyqanrai yaQ on xav Sia nvQog SieXfrflgy <pZo % ov xara -
xavoet oe . xaXtog ovv o <f>. eXe'& v neQi rijg oaZajuavSqag ,

Cap . 32 . Z . 1. P . : eZe%e Ji ? 6 tfrvenoZoyog ' OTI ev rw avaroZtxM ogei
xrX . — Z . 2 . P . : 6 Ztäog 6 äSajuavnvog . — Z . 2 f. P . : tov tjZiov (paivovrog ,
rj/ue ^ag ov% evqloxerai ^ aZZa wxrög - — Z . 3 • aSdfiag ] P . : dSafiaxrivog . —

Z . 4 : avrog S 'e . . •] fohlt boi P . — Z . 4 : jfaiJ fohlt boi P . — Z . 5 t .

P . : . . . ndvrag xqivei ( ohne avrog ) ' avrov S 'e ovSelg Svvarai xqivai . — Z . 6 .

P . ; Ttg vuüüv tjZeylqE xrX . — Z . 7 ff . Nach itEQi afxaqriag fährt der Text
bei P . ganz abweichend fort : ev rjj ovv vvxrl evqiaxerai , ov % ev rrj Tjjueqay
o Zl&og* „ o Zaog yaq o xa &ijjuevog ev xal oxity. &avdroVy (pcog avereiXev
avT 0tg,u ( Nach Matth . 4 , 16 .) rolg nor 'e xai naZai ’lovSaioig , rexvoig ovot y
xal rj/ue ^a ovx aveieiZev avrotg , Sion flnev * „ elg ra iSia qX&ey xai ol Idiot
avrov ov Tta^ eXaßov u* (Joh . 1 , 11 .) xat „ avereiXev yfitv roig ev oxorei
xal oxta fravarov xa &q/jevotg“ . xa &cog ovv o ‘PvmoXoyog eZeige mgl tov Xtöov ,
on Safia ^ei ra navra , avrog Se vn 1 ovSevog Sa/iä ^erai , :'liaävvrjq elnev ' nelSov
ovQavovq avefpy/ie'vovg y xal ro nvev /ua tov Seov xaraßatvov en avrov j xai
gHovyv ex rtav ovQavtov Zeyov <fav * ovrog eanv o vtog /uov o ayantjrog , ev io
qvSoxrjaa , avrov axovere u. ( Nach Joh . 1 , 32 f . und Matth . 3 ? 16 f .) voto —
Zoyov e^yjyrjaig ' »ipiovq ßotovtog ev rrj egiffiiv ' erot /xaoare rtjv oSov Kvqlovy
ev &elag notelze rag rqlßovg avrov ^y (Marc . 1 , 3 .) xai ra e%tjg, enovqaviog
xal naTQtxrj xariZaßev yjfiag / a ^ig rov Kvoiov rjjutov ' irjaov Xqlotov , avrov
Se ^dfievoi rag evroXaq oio&qootie &a .

1 I Cor . 2 , 15 : 6 S 'e nvev ^ arixog dvaxqivei fx'ev navray avrog Se vn *
ovSevog avax ^ iverat .

2 Job . 8 , 46 : , , * eZeyxei .
3 Zach . 6 , 12 : ISov avr -Q, avaxoZi ] ovojuu avno •
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„ avursXsT dovpov ix ‘fax (bß a ß y.ai „ rote iv axbna y.a (irr
usvoig (ptag dvsrstXs u . :> ndvrsg ovv ol äywi nnorp -ijrat y.ai
anonroXoi xrjv dvaroXrJv iyovrsg monsg b dädfiag , ovx svs - 10
dioxav sv rote ßaodvoig , äXXct ysvvauog vnofisivavTsg ovy
rjTTri & rjaav .

33 . n s gl ysXlbbvog .

lf ytXiduiv cov ysuuiivoc napsX & bvrog , tw fispsi
(paivsrai ' npog bp & pov xtXadsT y.ai skvmdgst rovg xoifua -
ftsvovg xai sig spyov xaXsT. xai oi rsXstot duxrjTai , brav
b ystfuov rov mbiiuTOg napsX & rj, xai ndöa smdvfda ffag -
xixrj dnooßsoStJ , tot « dyvoi dno rijg Grpcoftvijg avriäv 5
sysipbfisvoi ftvrjfiovsvovoiv sv r oTg bpSpotg fisXsrtüvrsg ta
Xbyta rov ßsov xai nXrjpovrai sv avroTg ro yparptxnv sxsTvo
grjToV „ systpat 6 xafrsväow xai dvdara ix nav vsxpäv ,
xai, snupavGH tjoi 6 Ä'puTtbg“J xai ndXiV „ to npui'i na -
paarvjGOjuai aoi , xai STtotpn us li xaXfög ovv sspfjosv b io
0vmoXbyog nspi rijg yshdovog .

II . rsvvgi ös dnd%, xai ovxsn ytvvg . o —h) Ti/ Q itov
dna 'i sxvorpoptjßs], anaü, iysvvrjd-tj , ana £ srdfprj , dnalg ix
Vfxpcöv dviarrj . „ sig ßsog , fda nioxig , sv ßdnttOfia . sig
narrjp rav bjrbvrtov“ ,3 xaXcug ovv o & v <noXbyog slns nsgi 15
rijg ysXibovog .

Cap . 33 . Z . 1. P . : o «f »vn . sXstge nsßi rtfg ysX . öti xrX . — Z . 1 f. :
TW &f(jH ipa (vsrai \ P . t Tip aeqt 'fit IH 'UI. — Z . 2 f. 11. 1 xai vno oq &qov tponsT

ICV7TiiCouna Tovg vnvtp xanyovin rovg TiQog fpyaatav . — Z . 3 ff . Die zu¬
gehörige Auslegung findet sich nur in W . Ganz in dieser Gestalt findet

Bich das Kapitel von der Schwalbe auch im äth . Physiologus . - Da¬
gegen findet sich Nr . II , Z . 12 ff . nicht in W , während es bei P . , durch
Wegfall der Auslegung von I mit I verschmolzen ist . In der arme¬

nischen Übers , findet sich nur diese Nr . II , eingeleitet durch zwei Bibel¬
sprüche , Ps . 38 , 14 und Jer . 8 , 7 .

4 Nurn . 24 , 17 .

5 Cf . Jes . 9 , 2 und Matth . 4 , 16 .
1 Eph . 5 , 14 .

3 Ps . 5 , 4 : . . . xai inotpofjiai .

3 Eph . 4 , 5 u . 6 : sig Kvqtog ^ jtla ntoTigy ßanTtOfxct * sig Ssog xa *
naT -qf) navriüv .
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34 . Hs (j i d e i><5 <j o v n e p t ds '£t ' ov .

’Eört dei 'dpov tv Trj ’Ivdixrj , Ttt () ib :'hoi ’ xa / .ovitevov .

6 de xupirbc uvtov ylvxvraTog effn nnvvtnv , rjdvc xd

yprjdtoTuTog . ul de TrspiOTtgai Ttgitortm evdvto avrov rpt -

ipöpevru . xai xaraoxrp 'ovffir sttÜho uvtov . hui dt o dpaxoiv

5 xurd ttJc ntpiöTtgug . (foßfTvai b dgdxiov rb devdpov sxtTv o

xal T ^ v oxiav uvtov ' avlltoVTOu di al ntpiottpai etiai ’O)

avrov ' xai ov dvvarai o dpdxiov eyyiGai tu7q veginTtgnXc ,

dlV ovde tij axin t ov äevdpov . brav sic tu dvuxd / ttpTj

tov äevdpov eÄthj 7] oxid , cptvyei 6 dpaxoiv sie uvarofojv ,

10 xui avdnaXiv . edv ( di ) nXavyd -fj nepiGvepd ev t <ö gxotei

uno tov dtvdpov , evpr .ii v avrrjv o dpdxojv utioxtevei . to

ovv äevdpov hri rbv llavtpa rwv oXoiv avaybptTai ' to

tbXov sig tov XgiOToV SvXov ydp Croijg egti nnai to7c

dvTt / 0 /.t voig avrov , 1 o rov xagnbv avrov bohrti tv xaiptjX

15 avrov .2 axtd de tov dtvdnov to IJvtvua ro dyiov . „ dvvauic

ydg ' Yiplarov tmaxiuaei not“ . 3 xui tv ttj oxstttj tcov jits -

Cap . 34 . Z . 1. P . : fort S. nFQtSs%tov fv Ttj tvSixt) ovto) xa -

Xovusvov . — Z . 2 : avrov ] P . * rov SfvSqov fxfl 'vov . — Z . 2 ; P . : yXvxvrarog

fciTi xat XQrjaroc , (JtpoSqa . — Z . 3 f . P . : al n . rpffpovrat ttccw rpFtpopFvat
( sic ) « 770 rov xaqTxov rov SfvSqov fxsCvöv . xkt aaxyvovdi yao . . . — Z . 4 f .
P . : o Sgaxtov Sh uavaoSwg xara ras nFpurrspag %toos7. — Z . 5 . P . : (poßflrai

Sh (o Sq . fehlt .) — Z . 6 f . : avXiLovrat . . . bis FTTctvio avrov ] fehlt bei P . —
Z . 7 : o ^ ffxtüv] fehlt bei P . — Z - 8 : aXX' ovSh . • . rVivT^ou ] fehlt bei P . —
Z . 8 ff. P . : fav ovv rj axia tov SfvSqov ftg Ta Svnxa fiFgt] xXivp , Ftg r ?p '

avar . (pFvyFi lav Sh ftg avaroX ^ v üXfrfl , ftg Svoir (prvyfi . — Z . 10 . P . : fav
ovv anonXavqd -tj y 77. — Z . 11 ff . Die Auslegung bei P . offenbar schlechter ,
und am Anfang in Unordnung gerathen : to ovv SfvSqov fni tov IluTFQa

tmv oXtor vofirat , tue; flnfv o Taßqiv \X Ttj Maqiäu ' .. ITvfuua ayiov fTTFXfvaerat

fni nf , xat Suvaptg 'Yiplavov fjTtaxiäoft oot“ . %-vX.ov yaq Ltoyg . . . . bis fv

xaiQtö avrov . (S . oben Z . 13 — 15 .) ?; tov navaytov Uvsvjuarog oxia sSitolgF rov
(p &oQonotov d-avarov ano rtov av &Qtdmov . fdv ovv xat 7ituFig rov x«£7roV tov

IIvfVfiaTog fa &itöpFv , ovx Fyyit ,ft vpitv o novtjQog SiäßoXog . fav Sh fv rolc tov

nxorovg ngdypaotv dnoTTXavy &iüfjfv , a fort pot %fia , noqvfia , xat ra ffyg not &rp

FVQiov ryuug o' SoX.tog Sgaxiov , fuxoXtog uvaipfV Sto xat ûinönToXog FiSwg ro rov

mavpov \ vXov dvatgfTtxov ov rov Sqdxovvog , hßoa ' ^ Ffiol xat pq yhvotTO xav -
^ eto^-ert, ft fxrj sv T(p aravotp rov Kvqiou qptov ' iqaov Xqiarov u .

1 Prov . 3 , 18 : %vXov t (*)rjg fort ( seil , r] oofpia ) naat roXg avTF^ opsvotg avTi \g.

2 Ps . 1, 3 : xal sorai cog to %uXov tq TrscpvTSvpsvoy naqd rag Sts 'lgoSovg

T(0V vSttTWVJ O TOV XCCQ7T0VXtX.
. 3 Uue . 1, 35 f
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gvywv aov dyaXXidoofiat ,* 456** tav ovv xai rjfitTg dvxe/ ofievot
xrjg ootpiac xovg xaonovq xov nvtv iiarog tadiwfitv , a sitfi ‘
/ agd , slgzjvt], iyxgdrtiap (pvXarrdfiti ) a vno rov ZvXov xrjg
Ztorjg . mv dt dnonkavrj !) w fttv xal tvgtihviitv tv oxbxti , 20
ijyovv tv nogvtla , uotytia , nXioveZia , tmSv / iia novrjga , ^
evgwv o didßoXog fit] ngorrfitivovrag xw xrjg Qofjc Xw ,
svxoXo /g dvatgti rjfiag . dib xal o fiaxoigiog UavXog xovxo
yvovg tXtyt.v ' v ifioi de firj ytvoixo xav/ aoSat , d firj tv
tw axavgw xov Kvgtov . dt ' ov sfioi xbofiog ioxavgwxai , 25
xayw tw xorr ,« w“ .7 xaXwg ovv 6 (I>vatoXbyog eXeZe nt gl
xov negideZlov dtvdgov .

35 . liegt negioxegag .

0 uaxdgiog Iwdvvyg tlntv " „ Sri efdov rovg ovgavovg
dvtmyfievovg xal ro Hvsvfta xo dywv xaraßatvov tag negi -
ortgdv 11J 6 <I>votoXbyog negl noXXwv nsgiaxsgwv eXel- ev ‘
elol ydg noXXd ytvrj ntgioxegmv xal nokvygwfia . idxi ipatgbg ,
fieXavosidrjg . iav ovv oXag xdg nsgiflxegag 6 nrjyfiaxioxtjg 5
nrjy/narlot ], ovätfilav slodysi ov de neidet xwv aXXwv negi -
öxsgwv sloayayeTv slg xrjv xaXidv, el firj fibvog o nvgoeidrjg
elodysrat . öre ovv dneoxuXev 6 llar /jg ngo xfjg evdrjfdag
xov Ytov , üixrjV negiöxegwv xaXeöai navxag ngog L,w >] v ,
Hlwvorjv tprjf.u , ' HXlav , —afiovrjX , Hdaiav , Iegsfiiav , ' ItZe - 10
xirjX , AavirjX , xal xov'g Xoinovg ngotprjxag , ovdelg i’oyvoev
eig xrjv üm 'jv sloayayeTv xovg dvdgtonovg . oxe de eSans -
ordXrj 6 Xgtoxog ovgavwv naga xov Tlaxgög , ndvxag
sloijyayev dg xrjv gwrjv , XeycoV „ devxe ngog fie na vT eg oi

Cap . 35 . Z . 4 : rpa ^öf ] in der Hdachr . yidfinoc,. Die Aufzählung
der Farben ist offenbar lückenhaft ; sie ist vollständiger im Syr . , Ath . ,

wie in dem gleich folgenden Text von P . —

* Ps . 16 , 8 : }v axlni } ztöv nztyvyiov aov axenäaeig fte . Ps . 56 , 2 :
xai sv rr } oxta ziov nzftnryuiv aov slmw .

5 Nach Gal . 5 , 22 .
6 Nach Col . 3 , 5 .

1 Gal . 6 , 14 : . . . rov KvqCov rjftiov ’lrjaov Xmnz o v.

1 Nach Joh . 1, 32 und Matth . 3 , 16 .
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15 xontfSvxfg xui neifogxuy / iivoi , xuyi .o dvanuvnu ) v / iäq u . 23 nvxng

ydg taxiv 6 nvgofidtjq VEgmxfgoq , xutio tv xoTg '̂/ Itrs / iaai

ytygaTtrm ' „ adfkcpidöq / tov nvggiig“ , :l tpgaiv rj vv / upt ] , i/ rig

ioxiv rj Xgiozov ' Exyj . rjo / u . y.ahiic ovv n (pvatoXnyog sXths

nepi xrjg nEQiaxsgdg .

‘20 II . Ehgi öivnvsgov xai nsgioxtgug . o ^ vatoXöyoq sAsJe "
Sn ( dv oXai ai nsgiatsgal vtp ' sv mravvai , ov rol / ia dhvnxs -
(jog -n /jonsyyiaat avxaTq , did rov avutptovnv xmv rrsgiöxfgwv
VX 0V T ,^ ,' nTtgvyav ' idv di uiuv dvoirXavifösTaav svgrj , eiixrl -
Xutq agndtu xui xaxtrifrifi avxijv . xovxo di tni rov zdy/ tazoq

25 x (3 v nagSivaiv iarlv idsTv ' öxuv dytXrjddv iv xij ’ExxXrjnia
ovvdywvxat , eitrĵ ov v / ivov avani / urovom di ev/ iUv xai vtj -
öteköv avpapumoq xiö fc (5 , ov zo 'k/ iä ugoasyyioai avxaTq
( 6 ÖuxßnXoq ) , ipnßov / uvog vrjv / isynXr/ v sv % i]V xai ov / tt/ m -
viav avxwv . idv di /uiav dnonXavrjdüoav tilgt ] , evxoXdig

Z . 17 : 77VQQOC,] Hdschr . TrVQOQ* —
Bei P . ganz abweichend : foti yap rj nFQiaTFpa FmSoloThpa rolg

OQVf'oig ' yväi &i Sh xa ) 7iFp) rijc Äfvxi -g nFpiOTFgag , nooFvovTai ai nFptOTFQa)
Xfvxai xa ) noixiXai xa ) fjavqai xa ) nvQOFt.SFiq, xai noiovni Toug VFonaovg avTiov ,

xa ) ovx lo^ vovaiv dg )' fovtwv nfTaoat , fiog ov emSpajuFi ij nvQOFiSi )g nFQtoTFQa
xai FTTiSiooFi avroig ßpidjuaniv , ov (so in Ph ; bei P , : ov ) nFTaaioaiv . ovno

xa ) Fig Tt}V to v dLiüTtjpog fXfvoiv naFXaXtjaav ol npofp ^ Tai Mojorfg xai Idapwy
xa ) Ha /jovy ]! xa ) <daviS , JVIî ai ’ag xa ) Haaiag i iFQtpiag xa ) ol Xotno ) 7rdvTfg

7iQo<pr)Tai tifqi tov *Iqoov , xai ovx la^ voav tov Xoyov ßFßaiwoai ' Fiog ov 7iFQi-
ijX&Fv q TTVQOFiStjgnFQWTFQa , %Tig fotiv *I ioavvrjg 6 Ba7iTiOTr (g. ovTog FßFßauooF

rov Xoyov , Sfixvvwv näßt , X.hyiov' „ iSf o apvog rov ©fov , o aiQMV r ?]v d/jaq -
xiav tov xoofxov , xa ) Tag vooovg gptov laadjufvog“ .

Nr . II steht bei P . vor I . — Z . 20 ff. P . : . . . fXfZf 7TFOL 7TFQIOTF-

Q(Zv‘ oti Fav naaat V(p ’ 'sv nFTiovrai , ov Toptg. oXtog o | . FyyCacu tiyi avrwv ,

Sia TO FfMplÜVOVXa) rWV 7TTFQ(tiV TOV V/^ OV, - Z . 23 . P . ! f77« V df tovtmv
fitav . . . — Z . 24 . P . : aqnaaag xut . — Z . 24 f . P . : in ) tfov naQd 'Fvtov
Xa/xßdvFTai , oti Fav opo &vpaSov xtX . — Z . 2 (>. P . : dvanF /unovcn . — Z . 26 f :

vyjnxFitav ) P . : xpaXfiioSitov , — Z . 27 ft . P . : . . . roT ©foT , o Sh dvxixFifjFvog

StaßoXog ov ToXpa oXtog Fyyioai nv ) avTtov , rpoßovpFYog t >]V ovfxtpoivov Fv^ yv
xa ) pFXfpSiav , — Z . 29 . P . : FTtav Sh svpij pictv . . . — Z . 30 . P . : . . . dp -
ndaag anoxTFivFi avTrpv. —

2 Matth . 11 , 28 .

3 Cant . O, 10 : aSiXipiSog /uov Xsvxdg xa ) nvppog .
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agndKsi xai xarsafXisi avrijv . fix } ovv fx '/ . ttnsrtn ng , vag - 30

9ivog xai 7rag ygionavog , rr / v Xgtoxov ’ ExxXyolav , Iva pirj .

ag -rraypia xov novygov ysvvjxai .

36 . Us gl dvd ' oXonog ? w o v .

Eöxi O.oov Xsyöpisvov dvßdXmfJ . rovxo to Cdiov ägi -
pivraxov tan naw , (Hart xvvrjyov iaj ävvaafXai syyiaai
avxw . tyst äs ngoc xrj xscpaXff Liux.gd xsgara , (vgiovog
/uogtprjv syovxa) , dlaxs ngiC, stv xd pisyaXa xal fisttfoga
ätväga xal xaxaqttgsiv snl rvjv yrjv . sav äs än /jyafl , sg - 5
ysxai snl xov Evqtgdxtjv noxapiöv , xal nivu . satt äs txsl
Igix.ivrj XsnxöxXovog ' dgytvat ovv naltsiv ngog ryv sgixlvrjv
ro Ciuov xal nsgmXtxsxai xoTg xtgaai xal xgaxy & sv ngoa -
nXtxsiat xoTg xXdäotg xal xgdCsi pisydXtog , ßovXopisvov tx -
fpvyslv , xal ov ävvarat . axovaag ovv d xvvqyog xal voqaag 10
dn xgaxsixai , sgysxai xal arpdxTsi uv ro . xal öv ovv , no -
Xtxsvvd , sywv xd övo xsgara , rrjv naXaiav xal xaivyv äia -
iXrjxvjv , sv alg ävvyarj xovg iyßgovg aov xsgaxltsiv , dlxivig
siaiv nogvsia , i.iotysia , tpiXagyvgia , xal xd Xomd nad ’y , ^
optota ovxa xrjg sgixlvyg , tu] avptnXaxrJg avroTg xal o tio - 15
vrjgog xvvyydg dvaigfj as .

Z . 30 : XxXfiTreTio] P . : XyxaTaXiunaviT to. — Z . 30 f . P . : ov fiovov nag &evog,

aXXd xai nag yginTiuvog , rqv eniowaytoyrjV tov @tov . — Z . 32 . P . : yivqrai .
Cap . 33 . Das Tier heisst in W evvägog , bei P . vSgiotp . av &oXoip

nur in Ps . - Eustathius . — Z . 1 f. P . beginnt : tan ro lwov tovto Sgifiv -
tütov naw , uioTS xvvigyoi ov Svvavat . . . — Z . 3 f . : noiovog p■ tyovra ] aus
P . — Z . 4 f . P . : (ö'nre avTO ngî tiv Ta yisyäXa 3 , xai jUtTtioga . — Z . 7 :
igixivtj ] P . : tgtxCva . In der jiingern Textgestalt statt dessen Tavtj ( Ph )
oder Tuvvg ( /J ). — Z . 7 ff. P . : XtnrdxXova . tgytTai ovv naigtiv ngog t / r
tgtixqv to £taov Toig xtgaot , xa 'i ntg 'i nXoxrjv xgctinlui ngog twv xXaSiov avrijg ,
xai xauXi ßoiov , xrX . — Z . 10 f . P . : d ovV . xvv . dxouiov avrov ßoiovTOg €g-
ySTai xai <HpaL.li to Lirwv- — Z . 12 t . P . : vyivv rjg 3vo xftft. . xatvr .V xai naX .
Sta9t }x)]v. -- Z . 13 : iv als ] nach P . ; W : ev ;j . — Svvnjotj] P . : Siivrj . —
Z . 13 : (7ov ] fehlt in P . — Z . 13 ff. P . : tovtsoti nogvsiav, ftoiydav , <fiX
xa 'i ndvTa Ta vXixd näih -, älxtjv insyovTa rtjg tgixiMpi . xai sl ovTivg TToirj, o
novtjgog xvvijyog ov jiott oe xvvpyignLi .

Etwa nach Gal . 5 , 19 ff.
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37 . n s g i nvgtxßbXav Xi & iov .

Eloi Xltdoi nvpsxßoXot y.uXov / tsvot . ovroi oi Xldoi idv

lyyimooiv savrotc , ( dvarpf ) evTig ) l unvpiCovot vdv to f / i -

mnTOv avToig . (jvoHüc ydp TOiavTTfi hoi ' , to dppsv xai

77 ibyXsia uaypdv an ' aXXijXutv elolv ' Inndav npooiyyloiooi ,

5 xai aXXijXovc xai nav to naparv % ov 'i / invpiCovm . xai <Ji >,

(7) ytvvaTt noXivEvrd , iptvye to drjXv , 'Iva tu / lyyioag avrip

npoc 7] Jov ?jv , xaTaipXtirj väoav t rjv ev ooi dpiTTjv . xai

yap diaiujjojv yvvaixi syyioac änixfipaTO Trjv io / vv . xcä

noXXoi , xaTii to yeypa / i / isvov , enXav >jth ]oav sv xdXXsi yv -
10 vaixwvd

38 . Ilspl , piay v tj t id o g XiS ' ov .

O fyvoioXdync eXsSe nspi Trjg fiayvijriäog XitXov ' oti
dvaxptudvvviU tov alöijpov , xoXha / iivrj avrw , xai npbg
lavri / v fXx.fi . si ovv tu xTio / iaxa ävaxps /iavvvai dXXvjXa ,
nooio udXXov b dvay.pi /-idoac tov ovpavbv ano rrjg yrjg

ö äp / um 'pync twv oXiov Qsog xai sxrsivag avTov coosi dtppiv .* 1

39 . n £ pi X7j t ov g xaXov / isvov itglovog .

Eoti tovto to Coiov nTEpvyag s/ ov fiaxpdg , xai tav

idrj nXoTa dp / ieviXovra , xai avro ui / tHTai avrd , xai vipoT ,

Cap . 37 . nvQfxßo ?.coy\ P . : TivQoßoXiov . — P . beginnt : fIo'i XC&oi oV
orav xtX . — Z . 2 : ftfurot ?] aus P . ; W hat : tivu — dva (p9 ‘fVT$g] aus P .
ergänzt . — Z . 3 ff. Statt dieses Satzes in P . nur : <pvn *wg 3 'f Toiavz ^ g ro
aqorv xai to \h ]Xv* fiaxQav (Vf StftaTyxaoir an ' aXXyXwy. — Z . 6 . P . : noXt -
TfvTa yfvvaioTars . — Z . 6 f. P . : 'Iva /urj fyy . avTip avaip &jlg 7TQogfjüovrjv xai
xaTacpXffyg xrX . — Z . 8 . P . : ZLapipw . — Z . 10 : yvvaixwv \ fehlt bei P .

Cap . 38 . In P . unter Adamas , vor dem , was unser cap . 32
bildet . — Z . 1 . P . : o iPvo . HXfIs ttfq 'i avrov ' oti avaxofjuat.fi xtX - — Z . 2 f . :

xoXXtaptyt ] . . . bis fehlt bei P . — Z . 3 ff . P . : . . . uvaxQFpdtfi aXXqXat
nooip juaXXov tov xtlot ^v twv andvTwv xai 3t]p,iovQyov TtSv oXwv 0sov rj/uwv ,
tov dvaxQFfidoavTa . . . xai FXTFivavTa . . . —

Cap . 39 . Nach P . gegeben , weil damit die alten Übersetzungen
übereinstimmen , während sich die , übrigens nicht bedeutenden , Varianten

von W hierjals schlechter erweisen . — Der Anfang in W : xXjzog

1 Sirach 9 , 8 : fv xaXXei yvvaixog noXXol snXavq &qoav , xai ex tovtov
fptXia cog nvq avaxaisrai »

1 Ps . 103 , 2 : fXTfCvuXVTOV OVQaVQVWOFl JfQQlV.
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rote nxsgvyug y.ni dofisvltst , sniTov ro Tg nXnioic . sdr

noir / öfl oxnäiovg xgidy .ovxn rj xsaaagdy .ovxa , y.onta y.ni rag

nxspvyng sie snvxov sysi y.iminaarrag , y.ni xa y.vftma eti ’ro 5

ipi 'ou slg ro ' i' nnXmov uv xov xonov . kniißdi ' txai ovv xd

Tt'Lrna sig ngdöomov xwv txnoflxdXcor y.ni fingrv oror ' dixivsg ,

äirni s gdouvxtc öixijV d nXnoaijg , xaxnvxlovgsvot xoTg xvftuöi ,

xovxsaxi xnTg xov ßiov 7rgny /.inxsi 'nig , sspdadnv slg ( tot )

ivSiov ’Liutvn , slg xrjv xiov ovpavwv ßcuSilst 'nv . xd ds Ccoov 10

Tiaosr / .outrtoi ' xoTg srnginjusvoig xij TioXixsia xijg nöy .rjosfüg

xui nahvd \ )Otajiyaön ‘ sig xijv nQovsoni ' dvnaxgofprjv rot * y.oa -

/.uy .ov ßiov . xfxXrog ovv d (I>vmnXdyog sXsis 77rot xov irgtovog .

40 . II s q l 1 ß s 10 g .

'Axndugxöv söxiv rj Ißig xuxn xov Nd /xovd y.oXvjiißäv

ovx oh ) s , dlV äyanä . xd ysTkog xiöv norautov xui xidv Xs/uvritv

y.ni sxsT vsftsvai . ov dvvaxai slosXdsTv slg xd ßudij , sv olg

oi xudagoi lydvsg vtjyorxou " dXV onov xd dxutiugxu ly -

iXvStn avX / Covxat . gnds ovv y.ni ov rosgroc xoXvfxßdv , w ft

nohxtvxu , ’iva sXdsjg sni xd vosgdv ßndog xov nXovxov

xijg oosfiing xui yveoostog Osoiiß sl ftrj y.ni xug ysigag ix -

xsvstg y.ni norijottg xd orj / tsTov xov axnvgov , ( ov ) nsgdosig

£v Ti} xhxAdaatjy 7tqCcoy xaXovfjFYOY. f%Ft ttqo Ttjg xFipalyg xf'parar , xai TTTf'pvya ^
(.taxpag . rav ovv tSi ] xtX . - Z . 2 : t^ rf\ P . : fi 'rl//. — 7rXo~ia \ W : tu nXota . —

xai uvto J fehlt in W . - Z . 2 f . W : xai vyjoii Tag nTFQvyag avrov xa 't
avraQuf -viCfi avroT c. — Z . 3 f . W : far ovv ttoqfv ^ i} xtX — Z . 4 ff . W :

xoma xai / aXa rag TTTfQoyng avrov t xa 't Ta xvp .aTa (pfpovoiv avTOv Fig tov

TOTToy avrov tov iSiov . — Z . (). W : Xaußd vovTai . — Z . 7 : xai juaQTVQiüv] fehlt
in \ V . — Z . 8 f. W : xarl dvrXovfJFvoi Tatg tov ßtou ttq . — Z . 9 * tov ] HU8
W ergänzt . — Z . 10 : dg fehlt in W . — Z . 10 ff. W : tw t,onp tovtw
naQFixdt ,ovrai ot FvaQ̂ djUfvot Tif daxqafi xa 't uaktvSao t̂ryiavTFg F7i\ t )}V . . . »

TOV XOOjUOVfkxO/UFVOl.
Cap . 40 . Z ^ 1 : % \ßtg \ sfeht . bei P . nach vouov . - Z . *2 f. P . :

aX?.d Trapa Ta TFî yr] Tiov TfOTapitov xa 'i Tiov Xiuviav yf /uftixi — Z . 3 : fv
P . : oTiov . — Z . 5 f. i xai } und : (3 tjoXitfvt (x] fehlt in P . — Z . (J f. P . :
. . . FTj'l TOT' YOFQOVßvftOY - Ftg ßafrog TTXoVTOV Xü\ OOipiag xai f̂ VVOjUFlOgQfoo .
— Z . 7 ff. P . : Fi jut] Tag Svo %FiQag FxTFiYouvrfg ( sic ) , xai TiottfaFt . . ., ov

SvYaTai nFQaoai 7 tjv votjTTjr # aXaaaav » —

1 Levit . 11 , 17 .
- Rom . 11 , 33 * w ßd &og ttXovtov xa 't ooiptas xai yvioiiFu)g Seov .
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fvd 'hio C ttjv tov ßi 'ov tidXanoav . o ydg Tt ' nog tov oxav -

10 Qov dg ndvxa rd xrinfiuxa svsgysT . 6 r( Xtog sav lu ] sx -

Tsivfl Tag axxTvag , ov Iduna , rj GsXrfvrj idv /.itf ixxsivfl

avxrjg TO äivtgaxov , ov Xduntt . nsxsivov idv firj ixTsiv / j

nvrov rdg nxsgvyaq , ov / inxavai . IVhovorjg sy.xeivaq rdg

/ aoag dvsTXs tov 'Auahjx . Aavn ) X rovg Xsovxag . ' Iwvdg

lf > f'v TiJ y.oiXta tov y.rjTOvg . QexXa ihjgiotg y.ai (ptöy .uig ißXijdtj ,

xai o tv nog tov oravgou nvT /jv disotoos . —doödvva ex xcov

ngsaßvxsgwv , ’lovörjfr ix tov OXoipsgvov , y.ai Eathjg ix

tov 'AoTaS .ioS .ov , y.ai ot xgsTg naTäsg iv xij xa /ulvw nLoxei

iaiddrjGav .

41 . llsgi tfdgxov .

’Egti idov S.Xtyof <svov äogxog . 6 <t>vaioXoyog iXsi-e
ntoi avxov ‘ OTt dyana rot vifjrjXd ogrj , xijv äs Tgarprjv svgt -
ijxsi sni xd Tantivd xcov ooitov , y.ai AsrogsT ( ua /.gddtv )
ndvxag xoiiq eg/ atiivovq ngog avxov , (xai ytvaioxei si ptsxd

5 äöXov sg / ovvat ngog avxov , rt taxd (ptliaq . ) saxiv ovv xvnog
vtjg tov Qtov notp /ag . avxrj ydg ioTtv i] dyantüöa xd
v 'ipijXd dgrj , y.aild (prjcuv o 2ßoXoLi «) v‘ n läov o aäshpiädg
(.tov sg/ sxat sni xiöv ogsrov , ntjädiv sni xotv ßowiöv ^ d
Xaußdvovrai ovv xd ogij sni Tovg ngocprjxag ' oi ßovvoi sni

Z . 9 f . : o yag rvnog . . . bis fehlt bei P . — Z . 11 . P . : avrov rag

dxrlvag . — Z . 11 U. 12 : ov Xuu 71u | P . : ov dvvarat X'r ul / 'fzi. — Z . 13 : ov/
\UiTaTcn ] P . : ov dvvarai xol 'unOr . Ta : (mit dem EmendationsVorschlag y.(z-
TaoTtjvnt ) . — Z . 14 . P . : tov Apcdt ]/ vTQontöoccTo . — Alle9 Weitere fehlt

bei P . ; statt dessen noeh : ra cVf ytri ' i. mtrn i div <tu <toidfiaor âi Ftntv .
xaXui ; ovv o tfivo . xrX .

Cap . 41 . Z . 1. P . : foti g. er tw oqfi Xvy. So'gxtov . — Z . 2 . P . :
7i fo ) tovtov . — P . : ayuna nctvv . . . — Z . 3 : yraxgönFv ~\ aus P . — Z . 4 u . 5 .

P *. ngog aöro . — Z . 5 t . : xfxt yivmixn . . . ] nach P . j W dafür : 'UnH/ti Tnzv-

rac rovg fq / . nQog avrov ot ca äoXov ov fifra tpiXtag. — Z . 5 ff . Die Aus¬

legung beginnt , bei P ., offenbar lückenhaft , erst mit : avrij ovv rän » $

äyantöaa tovq TftyotprjTag, tovt 1 foti Ta vtpijXd do /y, wg Finev ' tSov o aSeXtfiog
itou SXXfTai int T. üo , no 'Jtöv ftti tov ßovvov . Z . 9 . P . : ra ogq Xdu -

ßavF xtX . Dann entsprechend : rovg ßowovg . —

1 Cant . 2 , 8 : rpiovr] däeXtpidov yuov ' Idov ovrog r{xFi nrjrhov ftt 'c ra ogv ,
diaXXofievog tn ) Tovg ßovvovz .
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Tovc d.TiocndXovg . tnfidr ] ( ädgy.oc o£vdogydg eonv , ( öß - 10
fiulvet Öxi o dßinrrjo ßXenet navva xd nguxxdfisvu . Qeog
yd.g vtvXr/ Tai , did ro avxov SeiogtTv tu igya ijftwv ) . y.ai
xovc slg avxov tg%Ofievovg itera döXov yivhiny.ti , lög eyvu >
tov ’lovdav , oti fpiXrjfturt avrdv vagadtnan . eyvco ydg .
(prjoi , Kvgiog Tovg dvrag uv Tw . 23 tlrte dt y.ni 6 ’lotdvvßg ' 15
„ « Je o dfivoc xov Gtov , o uigotv Tßv upiagxtav xov y.d (j -
fiov “ . a

42 . Ue gl 1 1 & o v atd atpiavx ivov .

"Eonv dkXß tpvötg dduiiavxtvov Xi'Sov . ovxog ovv ovxe
(tldßgov rpoßeTxai , ovvt dafir/v y.anvov Xafißdvei . edv de Iv
ol'yro evgtdij , ovxt daificov ty.et tlnt 'kdnv dvvaxai , ovxs
0 (0 i'ovv xaxdv evginy .exai 6 de ygaxtSv avxov viy.n Tidoav

daif.ioViy.rjv svegynav . 6 ddafidvxivog ovv Xt'Sog eaxtv 6 5
Kvgiog tjftwv ’frjoovg Xgioxog . sdv ovv e/ ßg avxov tv
xfj xagdla dov , ovdtv uoi y.ay.dv dvavvrjaH rroxe .

43 . Hegt iXerpavrog .

'Kau Oöov Xtydfitvov eXtrpac . xovxio xtö Ccotp ovv.
taxi avvovo /ag enifrvu /a . edv ( ovv ') iXt-Xß xty.vonoi /Joui ,
vndyei elg xrjv dvaxoXrjv , nkßdlov xov nagadsloov . ecfxi

Z . 10 . P . : XjiFtfiri Xarir u rlogxtoy . — Z . 10 — 12 : arjuaivfi . . . bis tu
l-fjyu TjjUWvJ11113 P . J in W : xn 'l Gt][iaivH nävra Ta TToayfxuTd. ola xa ) a (•ftos

>(ouio i r « tfiyu mtI ~>r . — Z . 12 f . 1’. : xai tovs uxxoit 0 >■r loynu m'u v; 77gog
nvTöv fjFTa düXovi (ohne ytruloxFi ) . — Z . 14 : oti . . . TraQaJwntt ] IJ . : 70V . . .
TrayndovTa . — Z . 14 f . Der Satz : tyvto ydo . . . fohlt bei P . — Z . Ifi f .

P . : . . . tov xda /uov -, xra Tug roaov ; yfxtav ictOupFvoz .
Cup . 42 . Z . 1 : ow \ P . : ya (>. — Z . 2 . P . nach (poßriTaii tvtitö -

/UFVOCiOVTF 77V(1, OVTF OOfltjV Y.tX. Z . 3 f. P . t . . . FXFt FiaFQ%FTCU, OVTF Tl

xaxoy fxfi f ö()fax£rai . — Z . 4 . P . : o rTi? xa » avrov av &Qionoq . — Z . 5 Sai (xovixtjv \
P . ; SiaßoÄixtjv . — Z . 5 : ovv fehlt bei P . •— Z . fi : iehlt bei
P . — Z . 7 - P . : . . . ?v Tfl xaoSta oov , w av &Q(OTTF, xtL

Cap . 43 . Z . 1 . P . * foti £coor fv tio oqfi foydpevo ; fA., xut aXXo
yFQyeXF'tpag- — ib . P . .* pv tovtco tw l,» — Z . 2i ovv ] aue P . ergänzt . —

2 Cf . Ps . 1, 6 : oti yivcooxet Kvotoc oSov dixatov .
3 Job . 1, 29 .
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ds sxsT dsvägov , /uuvdgaydfjag ksyo /itsvov . sgysrai ovv /usxd

5 njg 9 qXsiag d niigr / V. y.ui tj dr / Äsia npiöxov /usxaXa /Lißavsi
dnd xov dsvdgov , y.ui napsyst , y.ai xiö savxrjg aggsvi , xai
ngoonaCQsi avx eff, smg ov Kai avxdg /.itrahxßip y.ai qiaytov
o dogrjv sv9scog avyyivsxai vfj 9i ]Xs(a , y.ai sv yuaxgi Xa (.i -
ßdvsi . sdv ovv d xuigdg ysvqxat rov avxijv xsxslv , sgysxai

10 sig Xlf.ivrjv vdaxog , sing ov slßrj xd vdmg trog xtöv iiaßiöv
avxijg . xui ovxwg Xotnov anoxvtT td rlx .vov avxijg int xov
vdaxog , Kai sgysxai sni xovg uagovg xrjg in ] rgdg y.ai 9r/-
Xdi. 11. o ds sXsrpag qvXdaöst avxijv wdivovaav dtd xov
oipiv , snsidt] sy9gog saxtv d oqttg xov sXsqavxog . sdv ovv

15 tvorj xov orptv , xaxanuxsT y.ai unoxrsi 'vsi avxov . ij ds (pvtjig
xov sXsqavxog xoiavxqv sy n xijv svsgysiuv ’ sdv nsaij , ov
dvvaxai dvacsxrjvcu , ovx sysi ydp doftoviag xd yovaxa avxov .
ncog dt K.axam ’nxsi ; sdv 9sXij vnviönai , sni dsvdgov dvu -
K.Xivag savxov ovxcog vnvoT. oi ovv ’lvöoi ytvuloKovxsg xov

20 sXsquvxog xt ] v qvotv vndyovoi xai ngiKovni xd dsvdgov
nagoXiyov . sgysxai ovv ävay.XTvai savxov o sXtqiac , Kai
uptu xw syyiaai reff dsvdgip ov / uii'tixh xo dsvdgov f.ist ’
avxov . nsoidv ovv ov dvvaxai dvaoxrjvai . dgysxai ovv
y.Xaistv xai ßodv . xui dxovsi uXXog sXsrpag xai sgysxai

25 ßoxjdfjOai avxifi , y.ai ov dvvaxai sysTgat xov nsnxi .oxdxa .
slxa ßoidoiv oi dvo , y.ui sgyovxai dXXoi dcdäsxu ' xai ovxot

Z . 4 . P . : u ity ^ ouyooo v xaXovusvov . — Z . 4 f. P . : dirvo ^ VTai ovv vxfi ij SSiiXsia

xui o upoi / v uvri / g. — Z . 5 f . P . : . . . itl ruXaßovna 7Tf>/o TOV . . . naglest . —
Z . 7 . P . : TW aoQFyt uvTrjs . — Z . 7 : uf-lul .ußij 1\ ] \ Y • uFTuXußoL . — Z . 8 :
roWuis ] fehlt an dieser Stelle bei P . ; dagegen nachher : xai ev &ews rv

y . X. — Z . 9 . P . : iUl . — Z . 10 f . P . : lui : ov avro xd vSwq fX&ij sni
xtöv paarcov avxijq . — Z . 11 : Xomdv ] fehlt hei P . — Z . 12 f. P . : . . . eiri
toi ); fnjQOv; uffrijc , xai Shßätfi xov uaLor l f); fii /xgds avxov . —■ Z . 12 :

avxijv wdtvo whiv \ P . : avxd . — Z . 14 : P . : FnfC — Z . 15 . P . t xara -

nc / Tfi avrov xai an » — Z . 16 : roiavrtjv Ttjv $v?()yf>Cav\ P . I TOiavTq Tiq
pOTtv. — Z . 17 : apfioviag ] P . : aQ/xoyag . — Z . 18 . P . : TTtSg Se xai ttCtttfi ’

fov ovv i xtX . *— Z . 18 f. P . : im fievSpov favrov avaxXivag xot /xarai . —

Z . 19 f. P . • oi ovv xvvrjyo 'i FiSoTFg rtjv tov fX. (pvoiv . — Z . 21 f . P . nur :

xa ) a /xu Tip rTfvS (3(o gvutiItitfi . — Darauf nur : xai ä ^ FTat. ßoav . — Z . 25 .
P : xr« ov SvvaTai avrov Fysi ^ai . — Z . 26 : eira fehlt bei P . — ol dvo ]
P : a /uipoTFQOi. — äXXot (5wr?fxa ] P . : aXXot dvo tXJipavTFg . —
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eXüovxeg dövvaxovat xov iysTpai avxov . erra ßowöiv ol
ndvxeg . voxegov Je ndvxiov eoytxai puxodg sXicpag , xal
vnoxlA /joi xi] v vaouvHöa avxov vnov.dxio xov sXscpuvxog ,
y.al tytlou avxov . eaxi Je xov fitxgov iX &qiavxog xotavxi] 30
?; ffvaig ' edv Svutdotjg avxov xdg xglyag rj xd oöxea ev
xivi xonto , ovxs daifiiov ovxe ögdxiov txtZ eloegyexat , ovxe
xinoxi dXXo xaxov exeT evglaxsxat . elg nyomoitov ovv xov
Aöapi xal xijg Evag Xaußdvovxai . 6 ’ASapi y.al rt yvvrj
avxov rjvly.a ij oav ev xi[ xgvcprj xov nagaöeiaov ngo xijg 35
nagußdoemg , övvovölav ovx tjöetoav , uXX ’’ ovde vbijoiv pd^ eiog
etyov , dX 'd oxe xj yvvrj ecpayev xov IgvXov , xovxeoxt xiöv
roegoiv /.tavöpayogwv , xal sdiuxs y.al xto ixvdgl avxijg , xoxe
syvw xrjv Evav o ‘vlddu , xal exexe xov Kdi 'v 1 ent xd
tjjexxd vöaxa , tbg eine AaviS ' „ tuoodv /ne , 6 Qeög , oxt 40
elntjXd-ooav vöaxa ewg tpvyijg /nov u .2 eldiov ovv 6 f.u'yag
iXerpag , xovxeoxtv b Nöpiog , ovx rjövvrjdrj eyetgat xov nt -
nxtoxbxa . sneixa ijXiXov ol öioöexa eXecpavxtg , xovxsöxtv 6
yogog xtüv npoqirjxcov , y.al ovde obxoi rjövvijdrpoav avxov
eyetgat . voxegov ovv navxotv rj /. dev o voegog eXecpag , ijxoi 45
Xgtoxog b Qeog , xal ijyetge xov nenxioxoxa ano xijg yijg .
6 ngtSxog ydg ndvxatv eyevexo pttxgöxegog ndvxoiv . exa -
neivatde Je eavxov , itogrprjv SovXov ’/.aßojv , iva ndvxag
ocboi -j . 3

Z . 27 . P . : yai ovde avToi Svvavrai uvtov eyXtQiu. — Z . 27 f . P . : . . . ol

71avxes ßoiäoiv . — Z . 28 : <)Vj fehlt bei P . — Z . 29 . P . : xui vnoTid 't] avxov
( to ) TTQoßoaxrjfta xtX . — Z . 30 f. P . : foti S 'f tj (pvGtg rov fX. Toiavrr] , —
Z . 32 : SaCfitxJv] P . : Scujuovtov . — Z . 32 : fehlt bei P ., sowie Z . 32 f. :

ouT€ tIttotg xtX . — Z . 34 ff. P . : . . . XajxßävsTcu o iXicpag^ ryvixa yaar fv r (o

7iaQaJftG (p 7tqo ryg avTtov 7Taqaßäosiog ' ov yaq fjSeioav totg avvovotuv ovds vorjaiv

pitgecoq* — Z . 37 . P . : fx tov — Z . 37 f . tovtsotl . . . pavS . ] fehlt bei P . —
Z . 38 f. P »: r ots ityvio tov olrSqa . — Z . 39 f. : F7ii Ta ipGXTa vSaTa fehlt bei
P . — Z . 40 . P . : o /davtS . — Z . 41 f. p . : 7tX&Gv ovv o TTQÖiTogfX. — Z . 42 .
P . : xai ovx }3vvr]9'}] avxov FyFiqai . — Z . 44 f . P . ! ovSh avxo 't -tjJvrtj &qaav

Xyelgai tov ttftiT vjxoxa . — Z . 45 : ovv ] fehlt bei P . — Z . 45 f . : jjToi XgiGTog
6 fehlt bei P . — Z . 46 : tov nsnTtaxoxa ^ P . : tov av &q<o7iov. —
Z . 47 : o TT̂ oijTog . . . bis ?ravTcov ] fehlt bei P . — Z . 48 : <?«•'] P . : yaQ * —

f.io (>(p7\v SovX.ov Xaß (6v fehlt bei P .

1 S . Gen . 4 , 1.
2 Ps . 68 , 2 .
3 Phil . 2 , 7 : aXX'1 Favrov fxfvioof ^ fxogtpyv JovXov Xaßiov .

Lauchert , Friedr ., Physiologus . 18
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44 . Fl s gl d / äx ov y. al ft a g y a g ix o v .
"Oxav ol xs/ vtxai Zijxöini xov ftagyagixijv , äca xov

d/ dxov avxov svgiaxovat ' äsofisvovai ydg avxov onagxiit )
Oxsgsw , xal / ahnaiv avxov slg xifv däl .aoauv . \ xui\ sg -
/ sxai ovv o d/ dxrjg snl xov fiagyagixrp ’ y.al oxi^xsi sxsT xat

5 ov oaXsvsxai ’ y.al svdscog voovötv ol vavxai xov xonov xov
d/ dxov , xal dy.oXovDov vxsg xw onagxiw svgiöxovoi xov
uagyagixqv . nwg äs ysvväxai 6 fiagyagixrjg , axovaov . soxi
xoy/ og sv xrj 9-aXdoofl Xsydfisvog döxgsog ' uvig/ sxai äs sx
rfjg daXdaaijg xaTg ogdgivaTg wgaig ' y.al dvoiysi 6 y.dy/ og

10 xo oxdfia avxov xal y.axanivsi xiyv ovgaviov ägooov , xal xi ] v
ay.xlva xov i] Xiov xal xrjg asXxjvrjg xal xwv aoxgwv slg xdg
nxv/ ag dnoxXsiaaaa , ix xwv avm rfxodxr/ gmv syx.vf.wvst xov
fiagyagixijv . 6 äs y.dy / og s / si nxsgvyag ävo onov svgioxsxat
6 fiagyagixrjg . d d/ dxijg ovv slg xov ngoägofwv Iomvvrjv

15 Igsixovlhxat . avxog yag xjfiTv sästgsv xov vorjtdv ftagya¬

gixijv , Xsywv " ,, Täs o dfivog xov Qsov , 6 aigrov xd dftagxij -
fiuxa xov xdfiftov“ . 1 Xafißdvsxai ovv ij tFdXaoaa slg xov
xoafwv, xal ( ol ävxai ) snl xov / ogov xwv ngotpijxwV ai
äs ävo nxsgvysg xov xoy/ ov inl xrjv naXaiav xal xaivrjv

20 ätaSijxijv ’ bftoiwg y.al o ijXtog xal rj atXijvij xal xd daxga

y.al 7j J ^ oao ? snl xov Hvsvftaxog xov ayiov , xov snupoix -ij -
aavxog xaTg ävo äiathjxaig ' 6 ftugyagixijg snl xov —torrjgog

Cap . 44 . Z . 2 : avTov ] P . : TOV d/ drtjv . — Z . 4 : ar ^ xri ] P . iWcm .
— Z . 5 f. bei P . verstümmelt : xa\ Fv&itog voovmv on . . . . xal TOV xonov

tov ä/ ttTov . — Z . 7 . P . : noi ; 31: xal yFW . 0 ytaoy . \ — Z . 8 : fx ] P . :
dno . — Z . 9 . P . : fv Tat $ FtoShvalg öio/o : . — Z . 9 f . P . : xal ävotyiav to
OT. avxov xaTanivFt xtX . — Z . 11 . P . : Tag dxnvag . —• Z . 11 fi*. P . :
. . . xal Ttov aOTowv . xal TtoiFt tov /.taoyaotTqi ' fx raiv ävco (po)OTijfitov. —
Z . 14 : o [iaoya ()iTt]g\ fehlt bei P . — o d/ aTt]d\ bei P . fälschlich : o pao -
yagtTijf . Der Fehler ist also so zu erklären , dass o ä %. ausfiel , und
dagegen o pagy . vom Schluss des vorhergehenden fehlerhaft an den
Anfang dieses Satzes bezogen wurde . — Z . 14 f. P . : Inl tov 'Itadwtjv
voFlTai . — Z . 15 . p . : auTog fSfi ^FV ptnr . — Z . 15 : voqröv ] P . : VOFOÜV.
Z . 16 . P . : . . . tov @rod , xal Ta F^ijg. — Z . 18 : ol SvTat ] aus P . er¬
gänzt . — Z . 18 f . P . : at ävo tov x. UTFQvyFg. ■— Z . 20 : xat Ta aOTQaJ
fehlt bei P . — Z . 21 f . p . : tov ETUfpoiTiovroq ev rctis Siafrqxatg .

1 Job . 1, 29 : . . . TYjva îa ^riav tov xoopov -
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■7] f-i (7) v ’Itjoov Xgiaxov . avxdg ydg ioxiv 6 xiuwg uagya -
gixi]g ' Kal ov 5> av9gome nwXijoag ndvxa oov xd vndg -
yovxa Kxijaai xov xifuov /nagyagixr t v , ^ dg saxt Xgioxog o 25
Qsog , tva syijc 9i ]Gavgov sv xrj ofj y.agäia y.al ao 'i 'Crj .

45 . Hs gl ovdygov Y. al ni . 9~ijy. ov .

’EoxtV dXXij (pvoig xov ovdygov . 6 fyvo /oXdyog sls '̂ s
ns gl avxov ' dxi sv xotg ßaoiXsiotg svgioy.sxai , y.al sv xfj
ns /Linx )] y.al sly.däi xov (9auEvio9 mp ’dg yiviooy.ovaiv ano
xov ovdygov , oxi lorjj.isgia yivsxai . sdv . ovv ßorjai] äioäs -
y.dy.ic , yivcoay.H 6 ßaatXsvg Kal xd naXdxtov , oxt log /usgia 5
yivsxai . y.al 6 uidipy.og sav snxdy.ig ovgrjöx] xfjg rj /.i :'gag ,
loi]/.isgia yivsxai . dvaygog ovv saxiv o äidßoXog ’ snsiärj vvS
[ J <jr <] , xovxsoxiv o Xuog xdov s9viöv , iorj ysyovs xrjg i] /usgag ,
xovxioxi xdjv ngocpiizcuv , ( ißdijosv [ ou’i>] d dvaygog , xovxsoxiv
6 äidßoXog .) Kal 6 ni9i ]y.og äs xov avxov äiaßdXov ngdom - 10
tiov Xaitßävsi ' sysi ydg dgyrjv , xsXog äs ovy. syst , xovxsoxiv
ovgav ' c6g y.al 6 äidßoXog ' sv xrj ugyy ovv ysyovs x (Sv
dgyayysXcov , xd äs xsXog avxov ovy svgioKsxat .

Z . 23 : avzög ] P . : ovxog . — Z . 24 . P . : ov ov o ar &Qümog XI /.. — Z . 24 . P . *
oov ndvxa . . . — Z . 25 : xxrjaai ) P . : xxaoai . — ib . P . : xov rtfxiov fpyju\ ju . —
Das Weitere fehlt bei P .

Cap . 45 . Für dieses Kapitel war der Text von P . zu Grunde
zu legen , da W dasselbe im Allgemeinen schlechter und lückenhaft
überliefert . — Der Eingang aber nach W ( wo jedoch nzfi avxjjg statt
Tz. avxov Steht .) In P . : zoxiv ij dlly ipiioig xov ov ., zlnzv 6 lfiva ., oxi xxl .
— Z . 3 : 'I’txuri '7 !» ' nach W ; P . : •—- Z . 3 f. Nach ' / ' . lurro :
in W : ßoä xal yivwaxovmr xxl . Dagegen fehlt in W der Satz Z . 4 ff. :
Idv ovv ßorjoi} . . . bis lor/pt-ptu ytvfrai . — Z . 6 . W : xal 6 n . dz zav xxl . —
Z . 6 : Xfjg fjafoag ] W : xrjg vvxxog . — Z . 7 . P : d ov . Ioxiv xxl . — Z . 9 f . :
Ißar / aev . . . bis rhdßolog ] aus W . ergänzt . — Die ganze Stelle aber lautet
in W verstümmelt : infuhj vv \ zoxi o laog xtov efrvtöv ' eßotjazv ovv xxl . —
Z . 10 . W : avrog dfi o niOrjxog . — avxov fehlt in W . — Z . 11 : yorg] W :

UM' . — Z . 12 f . In W nur : tag xai o didßolog //u i '/ f/ r xzlog xalöv .

1 Matth . 13 , 46 : zvqwv Ss zva n oli/ xipov i-tafiyarni fjv, dzrel &tdv rrhrffuxz
ndvxa ö'oa xai ryyüoauFV avxov .

18 *
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46 . fl t o i X. 1 9 o v iväix o v .

Eon Xi9oq ivdr/.bg xaXov pitvog , roiavrrjV J s tpvaiv iysi
idv avUoconog vÖQOjmxcg tvyydvrj ( öJi ' ) , oi xsyvTxat lat pol
^ rjtovoi tov Xidov xovtov , xai äso /usvovotv avtov tio väpco -
TTiy.iii eil(jag totiq ' xai oXa xd öarrod tov väocoiuy.ov y.ata -

5 Jiivii 6 Xi9og . tlta Xvovai tov Xl9ov xai otadpuXovoiv
avtov « er « tov avdpwnov slg td ota .9 /uiov ' y.al 6 utx.obg
Xidog sXxti vo oiiJ/na tov dv9 (jo >nov . idv Je a (ps9ij 6 Xi9og
slg rov i '/ Xiov tgsTg filgag , ndvxa td oanpd väata , ansp
7] oi.v Ix tov oayiatog tov dv9 pojnov , ixylst sga), y.al yivtxai

10 oXog xadapog ndXiv wem so jjv . 6 Xidog iotiv o Kvpiog
’lijoovg Xpioxog , rj tsXdu dyantj sgco ßaXXovoa tov cpößov .
vdpojmxoi ovv rjpisig ijpitv, xd oanpd väata trjg ditaptiag
sv tfj xunäia jy.iwv syovtsg . uvxog Je xatsXSxov ix tov
ovgavov xai nu9 (uv hnoxrjosv slg xdg xagäiag rjiiwv xai

15 Idoato Jjpidg . avtog ydg tag do9tvs /ag ppidiv ißdotaos
xai xdg vooovg idoaxod

47 . Ifspi s p ooä tov .

<l>i]0 tv o 9sondtoop xai npocpjjtJjg Aavlä ' „ tov spmäiov
t] xaxoixia rjysTxai avttS“ .* 1 sott toivvv tovto ro nttavdv
nuvv (ppovipuotaxov vnsp navta xd nstnvd ' pdav nxijvtooiv
syov xai pdav pidväpav , ov noXXdg xoixag Krytsi ' dX )i Önov

Cup . 46 . Nicht in A ; bei P . mit Benulzung von A und Musto -
xydos . Hier nach W . — Z . 1. P : . . . I . IrS . , 0V0}iCtTt. ßa tqu ^ ioq-, Toiavrqv

(pvoiv F̂ OJV. - Z . 2 . P . ! Ot TF̂ VITUI TttiV lUTQOJV. - Z . «3C TO07Op] P . I

fxfXvoy . — Z . 4 f . P . : xai oXa tu vdata ovfdnivFi tov vcJq. o X.C&og. — Z . 7 :

Sf \ P . : ovv . — Z . 9 . P . : a7ro tov dv &Qwnov . — Z . 10 : oXog] fehlt bei
P . - Z . 10 . P . : tOOTtfO TO 77(llOTOVt — Z . 11 : ßäXXoVOo] P . I ßÜXJ.Fl. -
Z . 12 bis zu Ende . P . : fttflSi) vS ^iomxo 'i ij /usy , F%ovrFg Ta vSaTa tov thcc-

ßoXov fv T >j xagSta xaTS ?.&ioy ovv xai Sf &fIc, Jia tov otüvqov Fig Tag
xaodutg rjfttov , Tovg xXvSvovag rjucov lanaTO xai Tag vooovg FßaoTaOFv .

Cap . 47 . Die Bibelstelle fehlt bei P . — Z . 2 : toIyw ] fehlt bei P .
Z . 3 . P . : Traw (pQÖnftov wi 'fq naXXa TTFTFtva. — Z . 3 . P . : juiav dh ax . —
Z . 4 : xai p.tav udvdaav \ fehlt bei P . — Z . 4 : d ?.X' ~\ fehlt bei P . —

1 Matth . 8 , 17 : uvtog rag da &mtag 7tjuu)V %laße xa 't rag voaovg ißd -
( Aus Jos . 53 , 4 .)

1 Ps . 103 . 17 : Tov FQioStov ?; otxta rjyFtTat uvtiov .
OTUOFV.
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suv xazuaxijvdiafl , sy.sZ xal zptrpszia xal xoifidzat ' aXX1 ovzs 5
vsxpov atoua zpcoyst , ovzs slg noXXovg zönovg dvtnzazai '
ij y.oizii avzov y.al ij zoo (pi) slg sva zrmov lozlv . y.al (Tv
ovv , lü üvd'Qans noXtzsvdftsvs , firj liqxti noXXovg zouovg
Tiiiv aiQSzmüv ' pi 'm xoizrj iazco ooi , r/ ayla zov Qsov o /jdd -
äofog i'ExxXrjoia , y.al fiin zpotpij , ’o aQZog 6 sg ovpavov xa - 10
xußdg , (ö Kvqioc ’bftovg Xauizög .) firj avzov äs vsx.pmv
säsafidziov , aipsztxwv xal x.axod oSlov Xöyüiv . xaXdiq ovv scpTf
6 (PvoioXbyog nspl zov spwäiov .

48 . UeqI avxafilvov .

O fiuxdpiog \4ftolg Xsysi „ ovx sifu npospyzijg oväs
v / o' g nporpijzov , dXX ’ alnoXoq slf.il xviCiov miy.duim 11d b äs
ahtolog ovv zpdytav oijfiaivsi voftsa . xaXtoc ovv 6 ddfio 'ig
vpbmo7rov Xttfißdvsi zov Xptozov . zo Xsysiv ozi „ avy.dfuva
xvi’Ccov“ , vospbv prpia , log 6 Zax/ aTog dvsßrj sni avxofaoQutv . 5
von zov xviadijvat ovv zo' avxdfiivov , slal ÖxvZnsg , 01 Xsyd -
fisvoi uvpiirjXcg , sväov avzov , xal sv axözti xazoixovvztq
tpäig ov ßXsnovmv . sv savzoZq äs mOavsl Xeyovotv, 10g fis -
ydXrjv / alpav xazoixovftsv , sv oxözsi xaihjfievot . snav äs
xvtadfj zo avxdfiivov , ßXsnovöi zi) v ax.zZva zov ijXlov xal 10

Z . S : noZirevofieve ] fehlt bei P . — Z . 9 . P . : pta 001 eazto xolzt], —
Z . 9 f . P . nur : ?; ayia 'ExxXrjala . — Z . 10 . P . : mto ovourov . — Z . 11 :
0 Kugtiog ’lynoog X ^iozog ] aus P . ergänzt . — Darauf heisst es statt des
Folgenden bis zu Ende bei P . weiter : VW d enovqdrtog aqzog evonzog 001
yevrjzai ' xal juyj Lijzei zovg noX.Xovg zonovg zwv ezeQodo 'Suiv.

C a p . 48 . Z . 1 : eipl] P . : >}/*>]*■ — Z . 2 . P . : alnoXog rjfiqv avxdniva
xvlqwv . — Z . 3 . P . : d de alnoXog zgdyovg notpalvov ( sic ) . — Z . 3 : xaZioS
ovv ] fehlt bei P . — Z . 4 . p . : rov Xqiozov Xafißavei . — Z . 4 f . P . : to de
avxd /uva xviqav , xzX . — Z . 6 . P . : ro de Xeyeiv ovx . xrlqwv , oldag otl vgo
zov xv . xzX . — Z . 7 : uv.vu/ r-xf c [ P . : xidyoineg . — xal ] fehlt bei P . — Z . 8 .

P . : nv ßXenovreg . — Z . 8 f . P . : ev eavroXg de fievovtnv , wg . . . xazoixovaiv .
ev ox . de elai x:<0r ' uevut . — Z . 9 : de ] P . : ovv . — Z . 10 . P . : . . . zo ovxa —
furov , xm exßSai . — Z . 10 : r /; v axziva ] P . : Trjv ZajuziQOTijza . Dann nur :
rov ZjXlov. —

1 Arnos 7 , 14 : ovx 1“jfOjy nqorplyzrjg eyd . . . . , dXX’ jj alnoXog rjfiijv xal
xvVgtov ovxafxiva .
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zijg osXr/ vzjg xal tojv dazpaw , y.al Xiyovaiv sv savzoTg ' aXr\ -
tXitig iv Gxnzti rjpsv xafrrffisvoi y.al oxtd davdzov 234 npo zov
xviadijvai ro avxduivov . xviZszai /.isv ovv z .if npiozfl 'ij /.tspa ,
ztj Je zplzrj <)■viozazai xal zpotpz) ylvszai ndvzcov . ovziog

15 y.al 6 Kvpiog i/ ptiSv ’lrjoovg Xptffzdg xixviozai zrjv ii 'Xivpdv
avzov äid zrjg Xoyyrjg ' xal ibJXiXsv alpia xal vdwp ' zfj Je
zpizrj Tjpipa dvaazavzog avzov ex vfxpwv , siäofisv zovg
vorjzovg rpioazijpag , wg ol oxvTnsg . oi ovv spapoi npbaomov
XafißdvovGi zijg pszavoiag , did ro ex zwv zpiyibv avzibv

20 mv & rjprj yizmva vrpui ' vsrsfJai . „ sv adxxio xal onod /ö 11, (pi ]Gi\
„ /utzsvdvjoav“ ß „ o Xaog b xadvjpsvog sv ax.dzsi , cpiög e ?Je
f.dya . xal zoTg y.adzjpivmg iv yjdpa xal ax.iä. iXavdzov , cpeog
avszsiXf . ui xal tl 'iGnsp , xviCopivov zov ovxapivov , xporpi]
y /vszai zy zplzrj rjuipa ndvzow , ovzw xal o Kvpiog Zjiauv

25 ( ’IijGovg Xpiözog ) xviödsig ztjv nXsvpav , zy zplzrj rj /nipa
dviözrj ex vsxptöv, xal 'Qttirj ndvzoiv sysvtzo .

49 . TI s pl d o iörjg xal o z p o v do x a /.i rj X o v .

cO npofprjZTjg ' Isps /niag rpzjolv ' „ zpvycuv xai ysXiätbv
syvoiGav xaipov slöoöiov avzcov , xai zj aölSa oldsv sv zio
ovpavw zov xaipov avzzjgß 1 sozl Je xal zovzo dpvsov ,
aXX ’ ov nszsivov, onsp Xsyszai nap ’ zyäv azpovd-oxdpzrjXov .

5 syst /.isv nzspa , ov /nvjv Je nszazai . zovzo ro opvsov opa:

Z . 11 : a’l ^ wc] fehlt bei P . - Z . 13 : M'sv ~] fehlt bei P . — Z . 14 : P . :
rrj Si Tnirtj luipa na ^ioravrai ( mit der Conjektur : naasaxsiaaraii ) — Z . 15 f.

P . : xlxviarai ovv i] nXfupa tov Xqlotov sv Tjj xai etrjX &sv xrl . —

Z . 16 f . P . : xat rtj tq (tji rj/U. — Z . 18 : vo >]TOvq\ P . : vosqovg . — Z . 18 . P . :
tog at oxvineg , xvto &svrog tov ovxajuivovi itSov rovg (pioorxjoag rovg a &avaTOvg•

— 18 —21 : ot ovv $(3ifpoi . . . bis ^ srsvötjoav ] fehlt bei P . — Z . 21 f . P . : slSe

(pwg [xeycc, — Z » 23 . xoci 6) (17zsq \ fehlt bei P . — Z . 23 f . P . : t rj tqitt } TifxeQa
rqoiprj ylvGrat , — Z . 25 : ’lqooug Xqi (nog \ aus P . — Z . 26 . P . : xat xat
TQog>q TtavTiov i^ tor ysyovev .

2 Cf . Jes . 9 , 2 . Matth . 4 , 16 . Luc . 1 , 79 .

3 Matth . 11 , 21 . Luc . 10 , 13 .

4 Matth . 4 , 16 : . . . elSe (ptog fisya . (ptog avsreiAev avroig .

1 Jer . 8 , 7 : xat y aotSa Iv tu ) ovQavio eyvw tov xaipov avrrjg . TQvyiov
xa \ wv ayqoV ) OTgov&la IpvXa ^av xaiqovg slooStav auTtov .
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zov ovgnvbv . ozuv öe f.tiXlrj riy.zEiv wo )', ov zl & rjOi za
da irn zrjg yrjg rroivi) zov adrgov zrjg n ’krfidäog , oze avEp -
yzxai uvti ] 1} nXyiag , ors aV & ovöiv ol ordyvsg , brav y.av -
fiard hoi . äiari ovv vors n 'xzsi , äxovoov zrjv uizlav . to
fwor zovzo hj & agyov eoziv . bgvzzu roivvv zzjv yrjv y.cd 10
xld -yjoi za tu d , xai ovza) y.aXvnzsi av rd zrj df.if.iu ) . xul Xrj -
Üagyoxlv , otr/Jzi dvaXvst hu za, da . rav za ovv zixzsi tv
tu ) dsgivn xaigii ) , ’iva bueg sueXXev al 'zrj notsTv imoaCovoa ,

zovzo rj EvSla zov dsgog zeXsoupyijoaoa zag ogvvrpagiag
ex rwv (üäiv sisvEyy . rj . sl ovv rj aoiSa xai rj zpvyiov yi - 15
vuiöxei zov y.aigov avzzjg , noXXiö fiuXXov rjusTg oqiu 'Xofuv
yivdoxsiv zov savzdv Kvptov , xaxEivov zoTg 3 'sXtj fiaotv
ensod 'ai , xax.Eivu » dovXsvEiv .

Cap . 49 . In dieser altern Gestalt griechisch vorläufig nur aus
W bekannt . — Z . 8 f. : xavfiara ] Handschrift xvuutf .



DITZE BUOCH REDENÖT UNDE ZELLET MICHILEN
WISTUOM VON TIEREN UN 1) E VON FOGILEN ,

aller erist von dem lewen , wie siniu dinch gelegen sint .

Do der alte Jacob sinen sun gesegenote unde gewillte , do

chod er : weif des lewen bistu Juda ; wer scol irwekchen von

dineme geslahte einen man ? wer ane got ? Von dem lewen

5 zellent diu buoch , wie er habe driu geslahte . Daz erist ist :

so er get in den gebirgen oder in deme walde , so in die

iagere iagint , ob ime danne der stanch chumet ze dere nasün ,

so vertiliget er diu spor mit deme zagile , daz man in gevähen

nemege . Same tete unser trehtin , der heilige Christ , der
10 der heizzet lewe von dem Dävidis chunne : do er von sines

vater barme here chom , do bedacte er diu vil vernunstik -

lichen spor siner gotheite , ich meine do er chom in dere

magide puosim , do geheilt er mennisken chunne . So wart

der sun gefleiskhaftöt unt buwet in uns . bidiu ist er chunig

15 unde herscaft aller tuginde .

So er släfet , so sint ime diu ougen offen , also gescriben

ist in deme suozzen sänge : Ich slief unt min herze wachote .

von diu bezeichinet er den heiligen Christ , want er in fleiske

Z . 3 : wer sool irwekchen etc ..] ein Übersetzungsfehler , das Original

nicht verstanden : catulus leonis Iuda filius de germine meo ; quis susci -
tabit eum ? — Z . 8 : diu spor ] Reimprosa : daz spor . — Z . 11 f . lat . :

. . . intelligibilia deitatis suae vestigia . — Z . 14 : buwet ] Hdselir . buwot .

( Reimprosa : bouwet .) — Z . 18 f . : want er in fleiske lebite ] offenbar falsch ;

Reimprosa : wände er in dem vleische entslief . Vielleicht ist wirklich
slief das Wort , aus dem durch Nachlässigkeit des Schreibers lebite
wurde ; lat . : quievit .
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lebite , diu gotheit ave wachote ze der zesewen sines vaten

also gescriben ist : ( I ) nen släferot nieht , noch er ne släfet ,
der dar behuotet Israhel .

( S ) in drittiu gescepfide ist , daz diu lewin daz weif totez

erwirfet ; so huotet si des welfes dri tage , unze der vater

chumet an deme dritten tage : so bläsit er in daz ansune des

iungen unde machet iz lebentich . ( S ) ame got almahtig sinen

sun des tritten tages irchucti von den toten , also Jacob vore

sagate : inliginter rawot so der lewe unte daz weif des lewen ,

wer wecchit in ane got ?

Darnach ist - ein tier , heizit panthera , mit missliher

varwe ; iz ist sconer varawe unt vil mamendi . Man lisit von

deme selben tiere , daz iz viant si den trachin . So daz selbe

tier sich gisatet von den manichfaltin tieren , dei iz vähit , so

legit iz sich in sin hol unt släfit dri tage ; so stät iz denne

üf unt rohot vile starche ; von deme chumit solich stanch ,

daz nieht im gilichis suozzi nist . So danne diu tier , die dar

umbi sint , gihörint sine stimme , so saminint si sich durch die

suozzi des stanchis unte volgint deme tiere svar iz ferit . Der

tracbe , so er sine stimme gihorit , so birgit er sich in sinme

loche , daz er nimegi firnemin die suozzin stimmi , die dei

anderen so minnent . so ligit er also er tot si . Same tet

der heiligi Christ , der wärhaft panthera ist : duo er gisach

daz menniskin chunni mit tiefelen biswichiniz , duo fuor er
fone himile mit deme suozin stanchi siner fleischafti unt irlöst

unsich von deme tiefale . von diu volgin wir deme lambe ,

suar iz verit . also sprichit der vorsage : Ich pin gitan panthera

deme hiwiski Effraim , unt * deme hiwiske Juda . Damit be -

Z . 22 : Sin ] so ist offenbar zu ergänzen , wie es auch MaBsmann thut ;
dagegen Graff und Hoffmann : ( E )in . —

Panther . Z . 18 . Hier ist eine Lücke anzunehmen , wie die

Stelle auch im Text der Dicta Chrysostomi richtig und vollständig
lautet : Factus sum panthera huic Effraim , et sicut leo domui Iudae -

Der deutsche Text , der dem Bearbeiter in Reimprosa vorlag , war offen¬

bar in gleicher Weise lückenhaft wie die erhaltene Handschrift ; er hat
ihn noch dazu gründlich missverstanden : Dem panthera ich gelich bin

und dem hiwisch Effraim ; gelich bin ich da dem hiwische Juda , —
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zochinot er , duo Effraim dienote den abgoteron , daz buozte

20 got alser ist . Mit misslichem wistuome scinet got , want er

ist guot unte fruot , einvalt , mitwäri , gnädig , vesti unt stätig .

So cliut Däuid , daz er si vrambäri in siner scone vor anderen

chinden dere manne . Daz iz ist mammindi , daz bizoichinit

den heiligen Christ , daz er was mitewäri , duo in die Juden

25 martiroten . Ime was daz allez suozzi , daz sime täten , dar .

nach fuor er zeheile unte beroubete si mit alle unde bant

den tiefal . Daz iz des dritten tages selbe von dem släfe

erwachet unde so suozzen stanch uz läzzet , daz bezeiclienot

ave got , want er wachote also der mahtigo , der von deme

30 wine trunchen ist , unde rief sus : Gehabet iuch wole , mine

holden , want ich uberwant die werlt . ich wono mit iuv unze

an daz ente der werlte . Waz ist suozzere oder erlichere

dem stanche unseres trehtines , des haltenten Christes ? Die

ime bi sint durch geloube unt durch rethiu werche , unt die

35 ime verre sint durch ire brode , so si horent sine stimme , so

werdent si ervullet unde gelabet mit dem suozzen stanche

gotes geboto . Wir sculen in suochen iouch volgen unt sculen

ruofen , also der vorsage chut Däuid : Trehtin , diniu wort diu

sint suozzere in minem munde , danne daz honich unt der

40 flade . Ouch ist gescriben in den buochen , die der heizzent

Cantica canticorum : Nach deme stanche diner geselbe so

loufen wir ; want die iungen minnoten dich vile harte , unt

danach ist gescriben : Min chunig leite mich in sine echamere .

nu menden und wesen fro mit ime ! Nu gezimet unsich , wir

45 der mit der heiligen toufe geiunget unt erniuweti pirn , ze

louffenne nach dem stanche unt nach dem geselbe siner gi -

bote , daz er uns leite in sine phalinze , in die himilislcin

Jerusalem , unt wir da sin mendenti .

Z . 19 f . : daz buozte got alser ist ] hier ganz sinnlos , auch ausser der

Konstruktion ; der lat . Text zeigt , wie es heissen müsste : Ac per haeo

significabatur iam tune , quando Effrem idolis serviebat , quod vooatio

gentium et plebis Iudaeorum debuerat per adventum Christi impleri . —

Z . 35 : ire ] Reimprosa : ir . — Z . 42 : want die iungen etc .] hat keinen
Anhalt in den uns vorliegenden lat . Texten der Dicta Chrysostomi .
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Ouch ist ein tier nnte heizzit einhurno . von deme

zellit Physiologus , daz iz suslich gisiahte habe . Iz ist lutzil

tier , unte ist deme chitzine gilich , unte ist vile chuone . Iz

habit ein horn an deme houbite . nehein man nimag in gi -

vähen , newäre mit disme liste : Man nimit eine magit unte

leittet sie in die stat , da der einhurn emzige wisit , unt läzzit

sie eine da . So der einhurne si gisihet , so springet er in ir

barm unde slaffet ; so wirt er gevangen , unde leitet man in

zuo des chuniges phalinze . Also tet unser trehtin , der haltende

Christ , der geistlich einhurne ist . so Däuid sprach : er ist min

liebo , also des einhurnen sun . unt chüt ave sus : Sin gewalt
wirt erhöhet also des einhurnen horn . sus chut Zacharias : er

irchukchet in Däuidis geslahte daz horn unsere heile , unt in

dem buoche Deutronomio da ist sus gescriben : Moyses dö

er wihte Jösebes geslahte , dö chod er : du min erister sun ,

din anesüne ist getan also des pharres ; diniu horn sint getan

also des tieris rinocerötis . Daz er ave ein horn habit , daz

bezeichinöt , daz Christ sprach : Ich unt min vater wir bim

ein ; Christis houbit daz ist got . Sin chuoni diu meinit daz ,

wante neheine furstuomo noh gewalte noch herscaft in ver¬

nemen ni mähten , noh helle nimahte in gehaben . Daz er

lutzil ist , daz meinit diu diemuoti siner libhafte ; also er selbe

sprach : Lirnet von mir , want ich milte bin , unte diemuotis

herzen . Er got ist so chuoni , daz ter unchustigi tiefel fir -

nemen noch ersuochen nimach dei gitougen siner libhafti . Mit

einim deme willen sines vater , so vuor er in die wambe der

unbiruortin magide . duo wart daz wort ze fleiske getan unde

wonet in uns . ( D ) az der einhurne dem chizze gelich ist , daz

bezeichinöt unseren haltäre , also sante Paulus chod : Got wart

getan in suntiges lichnamen bilde , dö verdamnöte er unsere
sunte mit sineme lichenamen .

Ouch ist ein ander tier bi ISfilo dem wazzere unde heizzet

ydris . davon zellet Phisiologus , daz iz fiant si dem nikhuse ,

Z . 9 : trehtin ] Ms . threhtin .
Ydris . Dieser Name findet sich lateinisch so geschrieben im

Cod . Yind . 303 , während die gedruckten Dicta Chrysostomi hydrus
lesen .
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unt ist dizze siü gewonelich gcslahte : So der ydris daz nildius

gesihit an dem stade släffente mit offeneme munde , so bi -

5 willit sich der ydris in deme höre , daz er wole slieffen megi .
* * * So vert er lebintik von ime . Daz nildius bizeichinit die

helle unte den tot unt einen iewelichen fiant des haltäres ,

unseres trehtines . der nam unser meniskheit an sich unt fuor

ze helle unt zebrach * * * elliu dei drinne tot wären , unt leitte

10 si mit ime alle von der helle .

Yon den tieren , die der heizzent sirenes et onocen -

tauri , so sprichit der vorsage Esayas unt chut : sirene unte

tiuvale screchin in ire huson . dere bilide zellit Phisiologus

unt chfit , daz si totfürgiu tier sin . Si sint getan von deme

5 houbite unze an den nabile also wib ; dannen unze an die

fuozze nidine sint si gitän also vogile , unt singint ein vil

scone sanch , heizzit musica , dämite biswichint si die scefman

alsus . So die vergin si gihorent , so cherent si ir sin so harte

dare , daz si von deme suozzen sänge intsläfent ; so varant sie
10 dei tier ane unt zebrechent sie e sirwachen . Also werdent

die biswichin , die mit werltlichem unt mit tiefallichen zierden

bivangin sint , unt die biswärit sint mit deme släfe ir muotis :

die sint gitän deme tievale ze roube . ( A ) ve zellit Phisio¬

logus , daz der onocentaurus zwei gisiahte habe : daz obir teil

15 ist enim manne glich , daz nidere ist dem esile glich ; unt ist

sin gisiahte vil wildlich . Der onocentaurus bizeichinöt die

zuislen zungin der menniskin , die mit ubilen siten sint bi¬

vangin . Si habent guot pilide , unt nehabent ave der guoten

werche nieht ; also Däuit chot : Do menniske in eren was ,

Z . 6 . Hier ist offenbar etwas ausgefallen ; die Reimprosa ist ebenso
lückenhaft . Im lat . Text : . . . vadit et volutat se in luto , quo possit
facilius illabi in fauces , veniensque insilit in os cocodrilli , qui subito
vivum transgluciet . Ydris autem dilanians omnia viseera eius exit vivus
de visceribus eius . — Z . 9 ebenfalls eine Lücke . Der lat . Text : descen -
dit in infernum et disrupit omnia viseera eius , eduxitque pene omnes
qui ab eo devorati tenebantur in morte . Die deutsche Reimprosa dem
Sinne nach richtig : . . . unde fuor ze helle , zebrac diu mit schalle , unde
die sine darinne wären , die leitot er von danne zwäre .

Sirenen . Z . 9 : sie ] Ms . siu . —
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done chund er daz vernemen , do do wart er tumben fihen 20

gebinmäzzet unde wart in gelich getan .

Ein ander tier ist , daz heizzent die Chrieche lnnam .

dannen ist in der ewa sus giscriben : Die hinam nescolt tu

nieht ezzen , noch daz ir gisiahte . Sus chlit der vorsage

Esayas : Diu holi des tieres hine , daz ist min erbe . ( D ) annan

von zellit Phisiologus , daz iz zuei geslahte habe : sumstunt 5

ist iz er , wilen si ; von diu ist iz unreine . Dem tiere sint

glich diu israheliskin chint ; siu beteton zerist an den leben -

tigen got ; darnach durch glust unt durch huor so uopten si

diu abgotir . Ouch bezeichinot diu hina die girgin die noch

den abgoteren dienent dirre werlte . Diu fulica ist ein un - 10

reine vogil ; si nist zefrume , er noch si . der ist der gelich ,

der geloubich noch ungeloubich ist ; alsö Salemon cliüt : der

man der zuivalt ist in sineme herzen , der ist unstätich in
allen sinen werchen .

So ist ouch ein ander tier unte heizit onager . Föne
deme zellit Phisiologus : An deme finften unte in dem zuein -

Hina . Der Name lateinisch so iin Cod . Vinci . 303 ; in den ge¬
druckten Diota Chrys . : liiena . — Z . 4 : holi ] so muss natürlich emendirt
werden : Spelunca hinae hereditas mea . Ms . holdi ; auch in der Reim¬
prosa : holde . —• Z . 5 : sumstunt ] Emendation von Hoffmann ; Ms . suben -
stunt . — Z . 9 : die girgin ] Ms . diu g . — Z . 10 ff. Dass die Fulica hier
hereingezogen wird , ist natürlich ganz sinnlos , aber so der lateinischen
Vorlage entnommen . Die Vergleichung der letztem mit der iiltern
lat . Ubers . leitet auf die Spur , wie die Corruptel entstand . Dieta Chrys . :
. . . Vel qui nunc avaritiae Student , quod est simulacrorum servitus , com -
parantur huic bestiae . Sic et immunda fulica , quae nec vir nec femina
esse dicitur , i. e . nec fidelis nec perfidus . — Im altern Text bei Cahier :
sed et nunc quicunque sunt inter nos circa cupiditatem et avaritiam
Studium habontes , quae est socundum Apostolum „ radix omnium malo -
rum“ , sive „ idolorum servitus“ , huic ipsae immundae beluae comparantur ,
quum nec. viri nec feminae sint , id est nec fideles nec perfidi , sed dubii .
— Augenscheinlichist fulica verdorben aus belua resp . bellua ; unser
Text kann ursprünglich gelautet haben : . . . comparantur huic immundae
beluae , quae nec vir nec femina esse dicitur , etc . — Z . 12 . Auch lat . :
Salomo dicit ; es ist aber Ep . Jac . 1, 8 . — Z . 13 : herzen ] Ms . ezzen ;
die Reimprqsa : an sines muotis gedanchen .
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zigistem tage Mercen , so luot er zwelif stunt in deine tage ,

unt sam ofte in der naht , dannen abe bechennet man , daz

5 ebennahte sint . Der wildesil bizeichinet den tiefel ; wante

duo der tiefel daz wisse , daz tag unt naht gebenöt waren ,

unt daz heidiniski liut , daz vone suntin in vinstere was , zuo

gote bicherit wart unt zuo wärim liehte , daz Christus ist , duo

luote der tiefel tag unte naht , unt suohte sin muos , daz

10 er duo flös , duo der menniski irlosit wart . Der wildesil

neluot nieht newär so er ezzen wile , also der sälige Job chod :

daz ist äne sache nieht , daz der onager luot . Sus chüt . saute

Paulus : wachent , wante der tiefal , iuwer widerwarte , vert

umbe also der rohende lewe , unt suochet wen er versuelehen

15 mege .

Diu affin ne habet ouch des tieveles pilide ; siu habet

houbet unde nehabet ave zagiles nieht ; doch si vorne ubile

getan si , siu ist hinden micliilis wirs getan , dö der tiufal

herister engel was , in den hirnilen , dö liabete er gewisse

5 houbet ; want er ave truginäre unt unchustich was , dö verlos

er daz houbet , unt nehabite zagiles tröst . Alser vone himile

verstözziner florn wart , so wirdit er ouch ziiungist verdamnöt ,

mit allen die ime volgint , also sante Paulus chot : got al -

mahtig der irslehit in mit deme geisti sinis mundis .

Aue ist ein tier daz heizit helphant . dannen zellit

Phisiologus , daz iz vil michele vernunst an ime habe ; huorlust

niliät iz an ime nieht . So sin zit chumit , daz er chint wil

giwinnen , so nimit er sin gimachide , unte vert unze zuo dem

q paradise . da vindit er eine wurze heizit mandragora ; dar

get si aller erist und choröt dere chrutes ; so leitet si inen

Onager . Z . 8 : Christus ] Ms . abgekürzt : XPC . — Z . 12 f . : sante
Paulus ] vielmehr Petrus im 1. Brief 5 , 8 ; der Übersetzer wird in seinem
Text auch wie wir apostolus gelesen haben , und da damit in der Regel
Paulus bezeichnet wird , so erklärt sich damit der Ursprung des Miss¬
verständnisses .

Elephant . Z . 1 : Ave ] Ms . : Nue . — Z . 6 : dere chrutes ] Hoffmann
schlägt vor , des ehr . oder dere wurze zu emendiren . (Die Reimprosa :
des chroutes .) Es ist aber nichts zu ändern , da dere sich auf mandra¬
gora zurückbezieht ; lat . : de cuius fruetu femina prior gustat . —
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dare und gescuntet in , daz er des chrütes izzit . So si beidiu

der mandragoren gezzent , so gehiwent si dannen von der

wurze . So siu ave er werfen scol , so vert si zuo eineme

michileme sewe unt wirfet in dem wazzere ; daz tuot si durch 10

den drachin , der ir väret unt des ire iungen . der ir wirt

nechumit von ire nieht ; er beliuotet si in dem wazzere for

dem drakchin . Der helphant und sin gimacliide bezeichinent

Adamen unt Euam , die in paradiso mit eren waren unt übel

newessen , e si gotes gebot zebrächen . dö daz wib des ver - 15

botenen obezes gechorte , do gab siz ire manne ; da mit wart

er verleitet . ( D ) o wurten si üzer paradise verstözen in dise
werlt als in einen michilen se . diu wazzer bezeichinent dise

gagenwurtigen werlt , durch die mislichen gluste , mit den diu

werlt bevangen ist . also Däuid sprach : Trehtin tuo mich ‘20

gehalten , wante wazzer sint gigangeu unze ane mine sele .
unte chüt ave sus : ich inbeitote minen trehtin unt er anscou -

wote mich unde leitte mich von der gruobe miner wenicheite

unde von dem horwe . Von diu fuor der guote unde der

gnädige trehtin von sines vater barme und nam unsere men - 25

nischeit an sich , und leitte uns von der gruobe unserre we¬

nicheite , und satzte unsere fuozze über einen stein , und lerte

uns ein niuwez sanc , unde hiez unsich sus peten : Pater noster

qui es in celis . der stein daz ist Christ . Nu wil ich iu sagen

welich des helphantis pein und sin hut ist . swä man siu 30

prennet , dannen fliehent * unt ander übel , also flieh ent elliu

fiantlichiu dinch von des mennisken herzen , suä gotes gebot

unte guotiu werch inne brinnent .

Ouch ist ein tier unt heizit autula und ist vil chuone ;

ime nemach nihein man genähen noch iagire gevähen . Er

habet langiu horn , diu sint getan also sagün ; nehein boum

nist so starch , der ime widerstan mugi , iz sage in aba . So

Z . 16 : gechorte ] Ms . geehorten . — Z . 31 . Eine Lücke , die auch der
Bearbeiter der Reimprosa vor sich hatte . Im lat . Text : . . . odor eorum
expellit omnem serpentem vel quodeunque animal venenosum .

Autula . Z . 2 : genähen ] so emendiren schon Hoffmann und
Massmann ; Ms . auch hier gevalien . —

,111
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5 daz selbe tier durstit , so gät iz zuo eineme wazzere , heizit

Eufrates , unt trinchet da üz . ( A ) n dem wazzere sint manige

gerten chleine unde lange . So spilit diu autula mit den

gerten , unze si sich vaste bewindet mit den hörnen , daz si

dane chomen nemag ; so luot si danne vil lute , wante si

10 dannen nimag . so der iagere daz gehöret , so loufet er dare

und slehit die autulam . Also tuot der inenniske der guot ist

unt durnohte : ob er firbirt pispräche unt girislrheit unt huor -

lust und ander werltliche ächust , so eben mendent ime alle

himiliske chrefte . ( D ) ei zwei horn des tieres autule bezeichinent
15 die zuo ewa alte unt niuwa . Mit dem wine nescol man nieht

spilen , wante därana ist huorlust . so scolt tu huoten , daz

tu in des tiefales strich negevallest , daz er dich ielit erslahe .
Der wise man enthabet sich von wine unt von wibe . Wib

unt guot man si sint als ein wiuchelstein in dere heiligen

20 christenheite . manige liute durch wib unte durch win werdent
verlorn .

Ein ander tier ist in dem mere unt heizet sarra unt

ist getan so hie gemälet ist . So diu serra dehein scef gisihit

in dem mere fliezen , so vert siu dare unt spreitet den zagil

unt die federe , daz si segelen mege ingegen dem sceffe . daz
5 tuot si so lange , unzi si nieht mere fliezen mach vor muode ;

so vert si widere dannan si dare chom . Daz mere bezeichnet

die werlt , daz scef meinet wissagen unt miues trehtines poten ,
die in der werlte fuoren unt die uberwunten . Diu serra

bezeichnet die der sumestunt zuo guoten dingen sich bicherent

10 unt därana nieht volstän nemugin , daz si mit heiligen fluten
zuo der himilisken vaterheime vol chomen .

Z . 19 : winchelstein ] Beruht auf einer Corruptel des lat . Textes ,
wo wir lesen : sunt enim duo lapides ignari vir et mulier ; der deutsche
Übersetzer las entweder wirklich angulares oder angularii , oder er
suchte so den offenbaren Unsinn ignari zu verbessern . Falsch ist aber
auch das ; lap . ignari ist nämlich corrumpirt aus lap . igniferi , die sonst
in diesem Text ganz fehlen , in andern aber , wo sie einen selbstständigen
Abschnitt bilden , wirklich auf den Antholops folgen .
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( E ) in bilide sprach got zuo liuten heizent Pharisei unt

chod aus : ( D ) u vipperen chunne , wer giwisit dich , daz du

von dem chunftigen zorne inphliehen megist ? Yns zellit

Phisiologus von der vipperun : So diu vippera gehien scol

zuo zir machide , so ist ir zuo ime so liebe , daz si ginet so

wite , unt stozzet er sin houbet in ire munt ; so bizzit si ime

daz houbet abe , so stirbet er . Da mag man ane vernemen ,

waz huorren minne machet . So denne dei iungin gewahsint

in der vipperun , so durch bizzent si ir die sitün unt varent

uz ir muoter , so irstirbet ouch siu . ( D ) ie Pharisei sint der

vipperun gebenmäzet , waut si unsüber sint in ir werchen unt

in ir gedanchen . ( S ) i irsluogen ir vater den heiligen Christ

unt ähten ir muoter der heiligen Christenheit .

An dem Ävangelio ist sus gescriben : ir sult wesen fruot

so die nätrün . Phisiologus zellit , daz diu nätra driu geslahte

habe . Ir erist geslahte ist : so siu iraltet , so ne gesihit siu

nieht ; so vastet si denne vierzich tage unt naht , uuze sich

daz fei ab ir losit ; so suochet si denne ein engiz loch an

eineme steine unte sliufet da durch ; so vert ir diu obere

hüt abe ; so wirdit siu geiuuget . Diu porta ist vile enge ,

unt daz phade ist vile chleine , daz zuo dem ewigen libe leitet .

Daz ander geslahte ist : so diu nätra trinchen wile , so

spiwit si daz eiter von ire , e si trinche . Wir sculn die natrun

sus piledon : so wir diu heiligen wort trinchen wellen , diu

uns vorgescriben sint , so sculn wir uzspien die unser werlt -

liche sunte . Wir sculn unsich reinen von allen unseren

suntin , unt sculen mit diemuotiger iouch mit warer pihte in

daz gotes hüs gän , unt sculn da beten unde singen gote in
unserem herzen .

Daz dritte geslahte ist der natrun : so si den man

nachiten gesihit , so furhtet si in und fliuhet ; so er ave ge -

wätot ist , so ähtit si sin . Da inagin wir ane vernemen , do

Viper . Z . 5 : so ist ir ] von Hoffmann emendirt ; Ms . : so ist
zuo ime .

Schlange . Z . 3 : Ir ] Hoffmann ; Ms . : Er .
Lauchert , Friedr ., Physiologus .
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20 unser vater Adam in dem paradiso nakchit was , do nemachte

im der tiefal nieht getaren .

So man die nätrün slahen wil , so nimit si den zagil unt

tuot in über daz lioubet , unt läzit sich andirswä slahen . Also

sculn wir tuon : so unser vüant unser irslahen wellen , so sculn

25 wir mit unserem lichnamen daz houbet bescirmen ; wante unser

houbet daz ist Christ . Wir sculen unser houbet , den heiligen

Christ , zediu bescirmen , daz wir von ime in dem iungisten

zite mit gesunteme houbite zuo ewiger genzi geladet werden .

Ein wurm heizet lacerta , egedehsa , unt ist vil scöne .

Yon deme zellit Phisiologus : So diu lacerta eraltet , so er -

blintet si in beiden ougen , daz si nieht die sunnen gesehen

mach ; so hilfet si ir selbe sus : Si get zuo einer wente , diu

5 ostert ist gechent , unt suochet ein loch ingegen dem sunnen ,

unde tuot daz houbet da durch , unze si gesehente wirt . Also

scol der mennisk tuon , der die alten sunte an ime hat , unt

diu ougen sines herzen betunchelot sint : so scol er suochen

eine vernuustige stat , unte scol sich zuo Christe becheren , der

10 sunno unde lieht ist alles rehtes , des name heizit Oriens , unt

bitten in , daz er unseriu herce erluhte , der sunne ist alles

rehtes , daz ouch uns der sine gnade irouge , der alle die ir -

liihtet , die zuo dirre werlt geborn werdent .

An dem Saltdre lisit man , daz der hirz vile harte des

wazzeres gere . zuei geslahte sint liirze . So der hirz den

slangen siliit in dem loche , da er ligit , so bläsit er in daz

loch unte trübet den slangen uz ; so tritit er im uf den

5 hals , unt verslintet inen , därnäli so llet er zuo dem luterem

wazzere unt spiet daz eiter uz ; dannen abe wirfit er daz här

unt diu horn . Der hirz habet dere bilde , die ir sunte be -

Z . 22 ff. Die 4 . Natur nieht in den gedruckten Dicta Chrys ., aber in
Cod . Vind . 303 . — Z . 23 : andirswä ] aus der Reimprosa ; Ms . : alswa .

Eidechse . Z . 1 : Ein ] Hoffm . ; Ms . : Mein . — Z . 2 : lacerta ] Ms . :
lareerta .

Hirsch . Z . 2 . Irrtum , schon im Lat . : duo genera sunt cer -
vorum . Die Reimprosa bessert : Zwei geslahte an dem hirzze sint .
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chennent , unt die der ilent zuo dem brunnen der heiligen

lere , unde buozzent si also diu heilige scrift si wiset .

Ein ander geslahte habet ouch der hirz : Swä er den

slangen vindet , so slehit er in , unt gät er uf die berge unt

weidenot da . So sculn wir tuon : so wir versten , daz uns

der tiefal taren welle , so nevolgen wir ime nieht , unde

fliehen zuo Christe , der unser scerm wesen scol , unt suochen
von ime die fuore unser sble .

Ein tier heizit dorcon steingeiz , von deme zellit Phi -

siologus : ( S ) iü minnet hohe berge ; in den teleren weidenot

si , die uf den bergen sint . Ez ist ein tiure tier unde be¬

warbt sich vile wole . Da si uf den bergen get unt die

lute in deme tale gesihet , so bechennet si wole , ob si iagire

sint . Also tuot unser trehtin , der haltende Christ , er minnet

hohe berge , daz sint wäre patriarche unt prophete unt apostoli

unt andere heiligen . Ynser trehtin ist diu caprea , diu in der

heiligen christenheite weidenot , mit den werchen , dei heilige

lute tuont , als er selbe in dem evangelio chüt : ich hungeröte ,

ir gabit mir zezenne . ( D ) iu telir die in den bergen sint , die

bezechenent die Christenheit , diu in mislichen stetin ist . Daz

diu caprea so heiteriu ougen habet , daz si die iagere so verre

sehen mach , daz bezeichinet unseren trehtin , also diu scrift

chut : er ist got aller gewizzide . ünf ist ave sus gescriben :
Ynser trehtin ist hoch unde sihet vile verre hohiu unt nideriu .

Der wise rihtäre sihit die gescephide ane , die er zuo sinem

bilide gescuof , unde rilltet unde bescirmet si vile gewarliche

vor des tiefales strikche . Ei ' heizit unsicli die berga zuo diu

suochen , daz wir von ubilen gedanchen gemerret newerden ;

er meinet die heiligen scrift : da megin wir ane sehen , waz

unsereme scephäre aii uns liehe oder misseliche . Also diu

caprea den iagire verriste gesihit , also sacli unser trehtin ,

Dorcas , Z . 3 : ein tiure tier ] nach der verderbten Lesart der
Dicta Chrys . : preeiosum animal , statt perspieuum ( = perspicax ) , wie
der alte lat . Text liest . (In Cod . Vind . 303 entstellt zu perfieuum .) —
Z . 15 . Quod Deus scientiarum dominus est . I lieg . 2 , 3 . — Z . 16 . Ex -
celsus Dominus et humilia respicit et alta a longe cognoscit . Ps . 137 ,
6 . — Z . 21 : da megin wir ] mit der Reimprosn gebessert ; Ms . : die .

19 *
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der haltende Christ , Judam der in verchoufte , unte sprach

25 aus zuo sinen iungeren : iuwer einer verchoufet mich , und

sprach sus : Juda , mit einime chosse so gist du hine des
menniskin sun .

Vohe diu ist unchustik unt übel tier . So sia hungeret

unte siu zezenne gewinnen nemach , so bewillet si sich in der

röten erde und ligit also si tot st , noch ne ätemöt nieht . So

die unguaren vogile si so sehent ligen also tote , so fliegent

6 si dare und sitzint uf ire ; so vähet si diu vohe unt izzit sie .

Also tuot der tiefal unt alle irräre , dieder vollen bilde liabent .

so tuont si allen die der werltlichen lebent : si tuont also si

tot sin ; doch die viantliche leben , die enphliehent des tiefales

chelen nieht . die der nach werltlichen girden lebent , die

10 mit tiufallichen werchen beheftet sint , die habet der tiefal . si

sint iine glich unt werdent mit ime gewizinöt . Sus cliut der

vorsage vone gote : si suohten nünen lip in uppich ; si sculin

varen in die erde ; si werdent ir fianten gegeben ze ge walte ;

wante si liabent vohin teil an in . ave der himiliske chunig

15 mendit mit sinen engilen .

Aue ist ein tier und lieizit castor piber , unt ist vil milte

unde senfte . ( S ) ine gemailte sint vil nutzi zuo arzintuome .

Phisiologus zellit sin geslahte , cliut : sö der piber gisihet , daz

man in iaget , unt er inphliehen nemach , sö bizzit er die ge -

5 mähte abe unt fliuliet er . Sö nimit der iagire die gemähte

unt ne iaget in nieht mere . sö man ave daz selbe tier iagit

unt iz inphliehen nemach , sö läzit iz den iagiren sehen , daz

iz der gemähte niene hat ; sö ne iaget er iz mere . Sö sculn

alle die tuon , die mit gote sübirliche wellent leben ; si sculn

Fuchs . Z . 1 : vohe diu ] Ms . : Von diu . ( Hoffmann : diu voha
diu ; Massmanu : diu vohe , ebenso die Reimprosa .) — Z . 7 : sö tuont si
allen ] Ms . : sö tuont alle , was dem verlangten Sinn nieht entspricht :
Sic sine dubio diabolus et omnes haeretici , quorum similitudinem vulpis
tenet , faciunt omnibus secundum carnem vivenlibus . — Z . 7 : also ] von
Hoffmann gebessert ; Ms . : alsi . — Z . 8 : doch die ] Ms . : doch si . — Z . 12 .
Ipsi in vanum quaesierunt animam meam . (Ps . 62 , 10 .) Die Conjektur
Hoffinanns : in uppicheite , ist also abzuweisen .

Biber . Z . 1 : Aue ] Ms . : Nue . — Z . 7 : nemach ] Ms . : mach .
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abi selbe sniden alle achuste des herzen unt des lichinamen 10

unt werfen si dem tiefale , der si iage , so mugin si mit gote

leben . Vnsich manet sante Paulus unte chdt : gebet aller

manniklich daz ir ime sculit : dem ir eins sculit , dem gebet

den ; den ir eren sculit , den eret ; gebet dem tiefale daz ir

ime scult . Yirzihent iuwech allere tiuvallichere werche , unt 15

cherit iuweh ze gote mit alleme hercen ; ir gebent ime ere

als unserem vater , daz wir mit siner helfe des tievales cinses

irlöset werden unt wir geistlichiu wuocher gewinnen mugin ,

daz wir von guottätin wunne mit gote haben muozzen .

Phisiologus zellit , daz diu ämeize driu geslahte habe .

Daz ist ( ir ) erist geslahte : so si üz ir neste gent , so gent si

alle in antreite unte tragint daz chorn zeloche . bigaginent in

andere ämeizen , sin nement in des chornes nieht , doch si ital

gen . Sone taten die finf magide nieht , die des oles nieht 5

nihabiten , dö der brutegoum chom ; die tumben magide

sprächen zuo den wisen : gebent uns iuweres oles , unseriu

lieht sint irlosken ; done tätin si des nieht . Do der brute¬

goum chom , do leite man die wisin in unt nelie die tumben

dar in nieht . 10

Daz ander geslahte ist der ameisen : So si ir chorn

zesamine bringint , so teilent si aller chorne glich inzuei , daz

iz von der fühte nerchine , noch si in dem wintere hungeres
ersterben . Also scol der menniske tuon : er scol die scrift

alter ewe in zuei teilen , daz er wizze rehte gewarheit geist - 15

lichere unde werltlichere gewizzine . zuo diu scol er geist¬

lichiu dinch vone werltlichen sunteren , daz er ze dem suon -

taga verlorn ne werde . Sus chüt sante Paulus : ewe siu ist

geistlich , siu nist nieht fleisklich . unte chut ave : der die ewe

nach den buochen vernimet , den erslehit siu ; ob er si geist - 20

liehen vernimit , so irchuchet siu in . Juden die wenigen die

dähten an die gescrift , sine vernämen si gotlichen nieht . von

diu irsluogen si ir herren , den haltenden Christ ; dennan

werdent si verlorn , wante si tumbin die helewa lasen unt

Ameise . Z . 2 dürfte wohl ir zu ergänzen sein . — Z . 17 . sunteren ]

Hoffm . ; Ms . : suteren . —
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25 verlurn daz chorn . ( D ) u gotes man , nim dine gcrte linde

scinte sie , also Jacob tete . legi si also gescelet in daz wazzer ,

daz diniu scäf geistlich wuocher bringen , daz fleisklich noch

lästerlich nesi . Disiu dinch vernement geistliche liuto wole ;

die ave ungeloubich sint , die nemugin iz vernemen .

30 Daz ist ave der ameizin geslahte : 86 si in dem arne an den

ahchar gät , sö gestinchit si wä diu gersta unt der weizze ist .

* * * da si den weizze vindet , so vert si üf den halm unt nimet

das chorn , unt tregit iz ze loche . Gerste ist tumbes vihes

fuora ; guot man scol die gersten miden , wante si meinet

35 irrer lute lere . ( D ) ere lere die verliesent guotes mannes
site unte sine sele . Man scol miden die lere die der zalte

( A ) rrius unte ( S ) abellius , Marcedonius , Manicheus , ( N ) ovi -

cianus , Montanus , Yalentinus , ( B ) asiles , Macedonius , ( F ) otinus

unte andere irräre , die der unrehte lerent , want ir lere diu

40 ist lugelich , unt ist widenvartik rehter wärheite , daz der al -

mahtige got ist .

Phisiologus zellit von dem igile alsus . er chüt : dorne

habet er an ime unt ist übel getan , an dem wintmode so

gät er in den wingartin unt stiget üf eine rebe , da der bere

vile an ist , unte scutit diu bere abe ; so gät er nider unde

5 waliget über diu bere , unze er die dorne gevullet , die an

ime sint , unt tregit si sinen iungen . Der igil bezeichenet den

tiufal . der man scol sinen wingarten , daz geistlichiu wuocher

sint , so behuoten , daz in ächuste noch werltlichiu dinch be -

heftin , daz der dornige tiufal ime siniu wuocher negneme ,

10 noch sin wingarte uppich unt ltal nesi guoter dinge .

An dem salmen , der näch dem zehinzigistin ist , stet , daz

des mannes iungent werde erniuwot also des aran . Sus zellit

Phisiologus des aran geslahte : sö er alt wirdit , sö swärent

Z . 31 : gät ] Ms . : gatt . — Z . 32 . Hier setze ich eine Lücke an , da der
Gegensatz fehlt : ordeum si fuerit , transit ad aliam spicam odoraturque ,
et si senBerit spicam triticeam , ascendit in culmum illins . — Z . 37 ff .
Die Reihenfolge der Ketzernamen hier abweichend von der überein¬
stimmenden Ordnung der lat . Texte .
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ime die federen unt tunchelint diu ougin . So suochet er

einen vil chokchin brunnen unte fliuget von deme brunnen 5

uf zuo deme sunnen ; da brennet er sine federen unt vellet

nid er in den brunnen , den er irchos . daz tuot er dristunt ,

so wirt er geiunget unte gesehente . Also scol der menniske

tuon , sueder er si Jude oder unseres geslahtes , der die alten

sunte an ime habet , unt dei ougen sines herzen betunchelöt 10

sint ; er denche , wie min trehtin sprach : ( N ) ieman nimach

ze gotes riche chomen , erne werde zuire geborn , werltltche

unt geistliche , daz der heilige touf ist . So er getoufet wirt ,

so ist er geiunget also der are . ( A ) ue zellit Sante Augustinus

von dem aran : So er alt wirt , s 6 wahsit sin oberer snabel 15

so lang , daz er ezzen nemach . ( S ) o vert er zuo eineme

staine unt brichit den snabil unt izzit danne so lange so got

wil . ( S ) o unsicli unsere sunte uberwahsint , die des aren snabil

bizeichenint , so sculn wir den stein suochen , den heiligen

Christ , daz er unsere sunte uns verlasse unte erniuwe unsich 20

mit der heiligen toufe , daz wir daz heilige wizzot nemen

muosin . Sus zellit beatus Jeronimus : so der are alt wirdit ,

so fliugit er üf an den luft unt brennit sine federen , unt vellet

danne in sin nest ; so ziehent in sine iungen , unz er federen

gewinnit als er e hete . So sculn wir gebrennit werden mit 25

den gnaden des heiligen geistes , daz unsere sunte dorren

muozin , unz wir ewichlichen erniuwet werden .

( A ) n deme vorgizaltin salmen so chfit ouch Däuid : Ich

pin dem sisegoume gelich , der in der einode ist . ( P ) hisiologus

zellit , daz der sisegoum sine iungen vil harte minne . So

diu iungen wahsen beginnent , so bizzent si den alten sisegoum

unt ir muoter ; dar widere bizzent si , unze si die iungen ir - 5

bizzent . An dem dritten tage s 6 brichet diu muoter ir situn

unt läzzet daz bluot louffen über diu iungen ; so werdent si

lebentik unt gisunt . Der vorsage Esaias der sprichit sus von

gote : ich gebar chint unt irbruote diu , si vermaneten mich .

Vnser trehtin geseuof unsich , duo wir newären ; leider dare - 10

Adler . Z . 9 . sive Iudaeus sive gentilis . — Z . 17 : izzit ] lat . viel¬

mehr : et vivit quamdiu Dominus vult .
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widere sluogen wir in unter siniu ougen . ( D ) o sluogen wir

in unter siniu ougen , dö wir mere dienöten dem daz er ge -

scaffen habete danne ime selben . Do gewerdöte er ave ge -

martirot werden , unt mit dem bluote , daz von slner sitün

15 fuor , so wurtin wir erchukchet unte geheilet .

An demselben salmen so chut ave Däuid : Ich pin getan

also der nahtram , der in ettilicher selide ist . Der nahtram

bezeichinet dei Juden , wante er ist unreine vogil ; er minnet

die finstere mere denne daz lieth ; von diu bezeichinet er die

5 Juden . Do Christ geborn wart , dö triben in die Juden von

in unt sprächen : wir nehaben anderen chunig newär den

cheiser ; wir newizzen wer dirre ist . dar ane minnöten si die

finstere mere denne daz lieth . So cherte sich got zuo heidinen

unt irlähte si . von dem liute sprichet der vorsage in gotes

10 pilide : Der liut den ich nirchante , der dienote mir ; unt chftt

ave : min volle daz enist nu nieht min ; der mir e liep newas ,

der ist mir nu liep . Sus ist von den Juden gescriben ;

fremdiu chint lugen mir , unt siu irroten vil harte rehtes wegis .

Ein vogil heizit fulica unt ist vil vernunstik unt ist

wizziger danne andere vogile . Diu fulica enizzit nieht fleiskis ,

si ne fliugit noch inirrit niuweht ; si ist in einer stete unt

traget sich da , mit diu si mach . Also Däuid sprach : daz

5 hus der fulice daz pildet der gloubige . Der gloubige man

nescol irre läre nieht suochen , noch nescol werltlichen dingen

harte anehaften , also die vogile tuont , die daz fleisk ezzent .

Er scol wesen in dem hus der heiligen christenheite , daz er

da gefuoret werde unz an sinen ente , nieht eingnöte mit brote ,

10 sunder mit gotes lere , unt mit ewigere fuore .

Ein vogil ist unde heizit perdix rephuon , unt ist vil

ungetriu , also der vorsage Jeremias sprichit : Perdix ruofet

unt samenot diu si niene gebar . So diu halpzogen sint , dei

Nachtrabe . Z . 4 : die Juden ] Ms . diu J . — Z . 11 f. vielmehr :
Vooabo non plebem meam , plebem meam , et non dilectam , dilectam .
Rom . 9 , 25 . — Z . 13 : irröten ] Ms . : irrototen .

Fulica . Z . 4 f. vielmehr : fulicae domus dux eorum . Ps . 103 , 17 .
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si gesaminöt habet , so verläzzent si sie , joch zeiungest nehabet

si an in nieht . ( P ) hisiologus zellit , daz diu perdix vil un - 5

chustich st : si nimit einer ander perdice ir eier unt bruotet

siu . S6 diu iungen uz beginnent gän unt der erren muoter

stimme gehörent , so verläzent si die unrehten , unt volgent

der rehten muoter ; so habet diu ander ir arbeite vlorn . Also

tete der unchustige tiufal , do er dem almahtigen gote die 10

gescaft wolte neman , die got zuo sin selbes pilide gescaffen

hete ; do besueich er sumeliche , die geistliches gewizzines

nie ne heten , unt bruote sie mit manigen ächusten . ( D ) o ave

die missitänin gotes lere gehörten , do cherten si sich widere

zuo ir rehten vorderen , ze gote unt zuo der heiligen christ - 15

heite , unt wurden da ewichlichen geminnöt ; von diu habet
der tiufal sin errün arbeite verlorn .

Dizze tier heizet struz ; in chriechiskun heizit iz asida .

( S ) us sprichet der vorsage Jeremias : ( A ) sida siu bechennet

ir zit an dem himile . i P ) hisiologus zellet , daz iz vogil si

unte niene fliege . Sine fuozze sint getan also der olbenten ,

daz walhe heizent camelum . So der strüz legin scol siniu 5

eier , so wartet er an den himel , ob er die Sternen gesihit ,

die der heizent Yirgilie , so legit er siniu eier ; dise sternen

sihit man , so diu chorn bluount , unt so michel hizze ist ; so

grebet denne diu asida in die erde unde bedechet diu eier

mit dem sante . ( S ) ö si ave wider chumit , so hat si vergezzen io

der eiere , unt nechumet after des dar nieht mere ; si ist vile

ägezzil . si legit ir eier in die hizze unte bruottet si in der

wirme des sunnen . Ave mere gerisit unsich , wir mennisken

birn , daz wir unsere zit bechennen unt diu ougen unseres

herzen ze gote oberen . Daz wir ubiles getan haben , daz 15

sculn wir vergezzen unt vermiden . Sus chut min trehtin an

dem euangelio : Der sinen vater oder sine muoter , sinen

bruoder oder sine suester , sine chonin oder siniu chint mere

minnit danne mich , der inist min nieht wirdich .

Rebhuhn . Z . 4 : joch ] Ms . doch .
Strauss . Z . 9 : bedechet ] mit der Reimproaa verbessert ; Ms . :

berichet .
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Ewe diu gebiutet , daz man sinen vater unt sine muoter

ere . Phisiologus zellit von der vvitehopliün : So siu alt

wirdit , so virgent ir diu ougen , daz siu gesehen nemach .

So ir iungen des geware werdent , daz ir muoter gesehen

5 nimach , so salbent si ir diu ougen unt bruotent sia , unze si

gesehent wirdit . Ahles welihes muotes die sint , die ir vorderen

söne erent , so si mit rehte tuon scolten !

Ein vogil heizit caradrius . in dem buoche Deutronomio

da ist gescriben , daz man in ezzen nescule . ( D ) annan zellet

Phisiologus unt chut , daz er aller wiz si . Sin mist , der von

ime vert , der ist ze den tunchelen ougen vile guot . Mit

5 disme vogile mach man bechennen , ob der sieche man ir -

storben oder gnesen scol . Ob er sterben scol , so cheret sich

der caradrius von ime . Ob er ave gnesen scol , so cheret

sich der vogel zuo deme manne unt tuot sinen snabel über

des mannes munt unt nimit des mannes unchraft an sich ; sä

10 vert er uf zuo der sunnen unte liuterit sich da , so ist der

man sä genesen . Sus sprach Christ von ime selbeme : Der

cliunich , der dirre werlt fürste ist , der nevant an mir nieht .

Der tiufal ne vant in Christo nieht ; want er nesuntöte noch

unchust newas ime nieht . Er chom zuo deme siechen liute

15 der Judono ; dö cherte er sich von in unte chärte sich zuo
unseren vorderen , er nam unsere unchraft unte unsere sunte

an sich , unte fuor an daz chräce . Därnäch fuor er zehimele

unte leitte die menniskeit in ellenttuom . Er chom zuo sinen

oiginen : sin inphiengen in nieht . Die ave in enphiengen , den

20 gehiez er , daz si gotes chint wären .

Den daz umpillich dunche , daz man Christen zuo den

tieren zelle , zuo lewen unt zetrakchin unte ze aran unt zuo

andern tieren , die wizen daz , so man guotiu dinch meinet ,

so bezeichenent si Christ ; so siu ubeliu dinch unt starchiu

25 meinent , so bezeichenent si den tiufal .

Charadrius . Z . 3 : Sin ] Ms . Ein . — Z . 13 . Ms . : in XPO . —

Z . 17 f . Soll Eph . 4 , 8 wiedergeben : aseendens in altum , captivam

duxit captivitatem , dedit dona hominibus .
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Ein vogil lieizit fenix . des pilide habet unser trehtin ,

vvante er chut in dem evangelio : Ich habe gewalt , mincn lip

zeläzine unte ave zenemine ; ander niemen nemag mir in ge -

neinen . umbe disiu wort wären ime die Juden erbolgen . Yon

disme vogile zellit Phisiologus : Er ist in eineme lante , lieizit f>

India . so er finf hundert iär alt wirt , so vert er in einen

walt , lieizit Libanus , unte fullit sine fedrach beidiu der bimen -

tone , die in dem walde sint ; er machet ime mit dem bimenten

ein nest unt samenet ein michel teil dürres holzes , legit daz

dar unter , unt fert üf zuo der sunnen , nimit daz fiur unt in - 10

brennet daz holz ; so sliuffit er selbe in daz nest unt virbrinnet

dar inne . daz tuot er allez in dem Merzin . Dar näh wirdit

er ze ascün . so wirdit er in deme eristen tage zi eineme

wurme . An dem anderen tage wirdit er zeinem vogile . An

dem dritten tage so wirdit er alsör e was . Dirre vogil be - 15

zeichinit Christ , des fedrach siut vol mit dem suozzen stanche

niuwere unt alter ewo . er ist wolgelerit , unt ist meister in

himilriche ; want er wol biwarit unt uobit niuwe unt alt ewa .

Phoenix . Z . 17 f . Soll Matth . 13 , 52 wiedergeben (nach dem
lat . Physiologus ) : Sic erit omnis scriba dootus in regno coelorum , qui
profert de thesauro 8UO nova et vetera . ( <Jta tovto nag yQa^ azfvg fia &y—
TFv&fig Tr] ßadiXsia Tior ouQanov , v'fxoiog fotiv av ^ QOJnrp olxodFünoTtj , Öazig ex -
ßaXXsi sx tov -dtjauvnov avxov xaiva xcu na /laia .
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ZUM 2 . TEIL , I . b . ROMANISCHE PHYSIOLOGE

6 ) Nicht unwichtig für die Geschichte des Physiologus
ist endlich das bisher noch gar nicht als solches erkannte
Bruchstück einer spanischen Physiologus -
Bearbeitung aus dem 14 . Jahrh ., in dem sogenannten
Libro de los Gatos . 1 Dieses Buch , dessen Titel ( Buch der
Katzen oder von den Katzen ) , mit dem Inhalt nichts zu thun
hat , wie auch der Herausgeber bemerkt , ist eine grösstenteils
aus Tierfabeln bestehende Sammlung , darunter auch einige
blosse Erzählungen von Tiereigense 'haften , auch Geschichten
aus dem menschlichen Leben , mit angehängten allegorischen
Auslegungen , in denen ein bedeutender Einfluss des Physio¬
logus ganz unverkennbar ist . Die verschiedenen Züge aus

1 Aus der Handschrift der Madrider Biblioteca Nacional , worin sich
diese Schrift an den Libro de los Enxemplos anschliesst , veröffentlicht von
Pascual de Gayangos in : Escritores en prosa anteriores al siglo XV .
( Bd . 51 der Biblioteca de autores espanoles .) Madrid 1859 . Schon früher
hatten Gayangos und E . de Yedia in ihrer Übersetzung von Ticknor ’s
Lit . - Gesell , ausführliche Nachricht von dieser Handschrift gegeben . (S .
oben S . 167 ; was ich an jener Stelle , nur auf Grund dieser Angaben
in der Lit .- Geseh . , von dieser Schrift anführe , ist also jetzt zu streichen ,
nachdem mir die Kenntnis der Schrift selbst ihren weit grossem Wert
zeigte .) Die in den Noten der Lit .- Gesch . aufgestellte Vermutung , dass
Don Juan Manuel der Autor des Libro de los Enxemplos und dieser
angehängten kleinern Schrift sein könnte , ist in der Ausgabe der Escri¬
tores aufgegeben , wo Gayangos sich dafür ausspricht , dass sie jünger
sein dürften als die Schriften des Don Juan Manuel , aber immer noch
dem 14 . Jahrh .^ angehörig .
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dem wirklichen oder fabelhaften Tierleben werden nicht bloss

moralisirend angewandt , auf das moralische Leben überhaupt

wie auf das Leben der verschiedenen Stände , ( eine Anzahl

von Kapiteln beschäftigt sich mit den beim höhern und

niedern Klerus vorkommenden Fehlern und Missbrauchen ) ,

sondern wir finden auch das mystische Element bedeutend

vertreten , Auslegungen auf Christus als Erlöser und Richter ,

und noch mehr auf den Teufel und seine trügerischen

Lockungen , Manches ganz im Geist des Physiologus . Und

unter den anderweitigen Bestandteilen finden wir also auch

drei Kapitel des Physiologus selbst darin aufgenommen , in

etwas freier Bearbeitung , die Kapitel vom Antholops , Hydrus

und Fuchs . 1 Man könnte es auffallend finden , dass der Ver¬

fasser nicht mehr Stücke des Physiologus aufnahm , mit dem

er doch gut vertraut gewesen zu sein scheint , nach dem

ganzen Ton seiner Schrift zu schliessen ; aber es scheint eben ,

dass er zur Grundlage seiner Moralisationen kleinen erzählen¬

den Stücken , also besonders der Fabel , den Vorzug gab . —

Da diese Schrift in Deutschland überhaupt wenig bekannt

ist , so halte ich es für angemessen , eine wörtliche Übersetzung

der darin enthaltenen Physiologuskapitel anzufügen :

12 . Beispiel von dem Tier Altilobi ( Antholops ) .

Es gibt ein Tier das Altilobi heisst , und es ist von solcher

Natur , dass es sich immer an dem Ort herumtummelt , wro es

die Bäume am dicksten und niedrigsten sieht , und so lange

darunter hin und her geht , bis sich ihm alle Hörner in den

Zweigen verwickeln . Dann stösst es sehr laute Schreie aus ,

und wrenn die Jäger die Schreie hören , gehen sie zu ihm und

tödteu es . So ist es mit vielen Menschen in dieser Welt ,

die sich auf Gewaltthaten legen [ oder : auf Notzucht , a forzar ]

und auf Strassenraub , oder Mord , oder viele andere Übelthaten ,

und so lange damit umgehen , dass sie dann nicht mehr davon

lassen können . Diese gleichen den Tieren , welche die Hörner

nicht aus den Zweigen losmachen können . Ausserdem gibt

1 Kap . 48 , Enxemplo del Unicornio , hat nichts mit dem Physio¬
logus zu thun , sondern ist eine Bearbeitung der berühmten Parabel , die
aus Kückert ’s Gedicht am bekanntesten ist : „ Es gieng ein Mann im
Syrerland .“
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es andere Menschen , die diesem Tiere ähnlich sind , nämlich

Spieler und Säufer und Fresser , die in andere Sünden ver¬
wickelt sind und nicht davon . lassen können . Dann kommen

die Teufel , welche Jäger der Seelen der Bösen sind , und
nehmen sie fort in die Hölle .

13 . Beispiel vom Wurm Hidrus . Es gibt einen

Wurm , den man Hidrus nennt , und er ist von solcher Natur ,
dass er sich im Kot wälzt und in den Mund des Krokodils

[ hier cocodrildo ] eindringt , wenn es schläft , und ihm bis in

den Leib gelangt und es in ’s Herz beisst und so tödtet .

Darunter müssen wir den Sohn Gottes verstehen , der den

Kot unseres Fleisches annahm , um leichter in den Schlund

des Teufels hinabzugleiten [ wörtlich : damit er leichter sich

abspüle im Mund des Teufels , por tal que mas ligeramente se

deslavase en la boca del diablo ] ; so drang er in ihn ein und

biss ihn in ’s Herz und tödtete ihn . Dies ist so zu verstehen ,

dass Jesus Christus , nachdem er Tod und Passion auf sich

genommen hatte , um die Sünder zu erlösen , dann dem Teufel

gebot , dass , nachdem er gestorben , jeder Mensch sich retten

könne , wenn er wolle ; ferner , so ein grosser Sünder einer

sein und so grosse Sünden er begangen haben mag , wenn
er bereut und sich fortan hütet Böses zu thun und unsern

Herrn um Gnade bittet , dass er ihm verzeihe , so wird er

sogleich sich retten können ; und während er dies thut , wird

sich sogleich der Teufel von ihm entfernen .

( Ein Teil von Kap . ) 53 . Beispiel vom Fuchs . Wenn

der Fuchs grossen Hunger hat , so legt er sich wie todt zur

Erde und hängt die Zunge heraus , so dass der Babe und der

Weihe kommen in der Meinung , etwas zu fressen zu finden ,

und zu ihm herangehen , um seine Zunge zu fressen , wo er

dann den Mund öffnet und sie frisst . Ebenso thut der Teufel ;

er stellt sich todt , denn er wird weder gesehen noch gehört ,

und streckt seine Zunge heraus , worunter Gegenstände des

Vergnügens verstanden werden , oder die Begier nach schönen

Weibern , oder köstliche Speisen oder guter Wein oder andere

Dinge dieser Art . Und wenn der Mensch sie nimmt , wie er

nicht soll , so wird er vom Teufel ergriffen wie der Rabe vom
Fuchs .
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ZUM 1 . TEIL , 7 . DER LATEINISCHE PHYSIOLOGUS .

Nachdem der Druck meines Buches vollständig beendigt

ist , konnte ich noch den eben aus Berlin hier in Strassburg

eingetroffenen , jetzt im Besitz des Herrn Yerlagsbuchbändler

Triibner befindlichen Cod . Hamilton 77 benutzen . Diese ,

durch die zahlreichen wunderschön ausgeführten Tierbilder

höchst wertvolle Handschrift , die wohl noch dem 12 . Jahr¬

hundert angehört , 1 und in der auf dem ersten Blatt stehenden

Zuschrift als „ ßestiarius“ bezeichnet wird , ist eine Compi¬

lation naturgeschichtlichen Inhalts , die zu einem grossen Teil

aus Stücken der Etymologien des Isidor von Sevilla besteht ,

ohne dass dessen Name einmal genannt würde ; und zwar sind

folgende Partien dieses Werkes darin enthalten : XI , c . 1 u . 2 ,

de homine ( fol . 90 b — 104 b) ; XII , de animalibus ; XIII , c . 12 ,

de diversitate aquarum ( = fol . 77 ) ; XIY , c . 1 — 5 , de terra

et partibus ( = fol . 112 — 117 b) ; XYII , c . 6 — 8 , de arboribus

( = fol . 105 — lll b) .2 Den grössten Teil der Handschrift , von

fol . 8“ — 90 b, nimmt der „ Bestiarius“ ein , dem also , wie be¬

merkt , das 12 . Buch Isidor ’s zu Grunde liegt , vermehrt durch

1 S . auch Wattenbach im Neuen Archiv der Gesellschaft f . ältere
deutsche Geschichtskunde , "VIII . S . 330 . Auf dem ersten Blatt wird ,
von gleicher Hand geschrieben wie die Handschrift selbst , diese als zu
einer Büchersammlung gehörig bezeichnet , welche ein Canoriicus Phi¬
lippus von Lincoln im Jahr 1187 der Kirche S . Mariae et S . Cuthberti
de Radeford schenkte .

2 Den Schluss der Handschrift bildet ein Sermo de beato Joseph .
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die betreffenden Abschnitte des Physiologus , von dem fast

Alles gegeben ist , was auch die von Cahier mit A bezeichnete

lateinische Handschrift enthält ( s . die Tabelle S . 109 ) . Der

Text ist , abgesehen von ganz unbedeutenden Varianten im

Einzelnen , derselbe , den Cahier ’s Handschriften A und B re -

präsentiren . Eine Ausnahme davon macht nur das Kapitel

vom Baum Peridexion und das aus andern lateinischen Phy¬

siologen noch gar nicht bekannte vom Propheten Amos , und

zwar sind diese Stücke nun von vorzüglicher Wichtigkeit ,

weil sie den bisher unbekannten Originaltext geben , aus dem

diese beiden Kapitel im altfranzösischen Bestiaire des Picarden

Pierre übersetzt sind ( über das Kap . von Amos s . oben S . 144 ) ;

ich teile sie desshalb unten mit . Daraus ist nun zu ersehen ,

wie treu dieser Franzose auch in Abschnitten , bei denen es

( bisher nicht controlirbar war , seine Vorlage wiedergab . Auch

von Pierre ’s Abschnitt vom Wolf , dem einzigen nicht zum

Physiologus gehörigen , den auch eine von jenen beiden Hand¬

schriften enthält , die nach meiner Ansicht das ursprüngliche

Werk Pierre ’s geben , finden wir hier das lateinische Original

( fol . 25 — 27 ) , nur mit etwas ausführlicherer Auslegung ; die

Erzählung ist teilweise aus Isidor zurecht gemacht . ( S . oben

S . 138 u . 143 f . Kote .) Pierre dürfte also auch dies in einem

lateinischen Physiologus mit vorgefunden haben ; da die Ge¬

schichte aber trotzdem den Physiologus nichts angeht , so lasse

ich sie nicht mit abdrucken . Im Übrigen aber finden sich

weiter keine Berührungen der beiden Texte in den nicht aus

dem Physiologus stammenden Dingen , wie auch nicht zwischen
diesem lat . Text und den andern franz . Bestiaires . — Die

Vereinigung von Isidor ’s Erzählungen mit denen des Physio¬

logus ist hier nicht derart , wie in den französischen Bestiaires ,

dass nur ergänzende Züge aus Isidor beigezogen werden ,

sondern gewöhnlich wird dem Pliysiologuskapitel das be¬

treffende Stück von Isidor ganz angehängt , oft also mit dessen

Worten nochmals das gleiche erzählt . — Wir sehen also auch

hier wieder , wie im Mittelalter der Physiologus neben Isidor

eiue der angesehensten Autoritäten für die Naturgeschichte

der Tiere war . — Der Herkunft von einigen wenigen Dingen

im Bestiarius des Cod . Ham . 77 , die keiner dieser beiden
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Hauptquellen entstammen , gieng icli nicht weiter nach , auch

gehört das nicht hierher ; ein paarmal wird dabei Solin citirt .

— Erwähnenswert ist noch , dass wir hier in eine ? im Übrigen

zum Teil aus Isidor entnommenen Beschreibung der Natur
des Krokodils auch die Geschichte von den Krokodilsthränen

finden ( s . S . 146 ) , fol . 16 b : Hic dum invenit hominem si

poterit eum vincere , comedit . post et semper plorat eum .
Ich lasse nun aus dieser Handschrift den Text der

beiden oben erwähnten Kapitel folgen ; zu bemerken ist noch ,

dass zwischen den jetzt als fol . 66 u . 67 bezeichneten Blättern

zwei fehlen , die mittlern einer Lage , welche wohl das ent¬

hielten , was der Phvsiologus sonst noch von den Tauben er¬

zählt ; dadurch gieng auch der Anfang des Kapitels vom

Baum Peridexion und das vermutlich beigegebene Bild ver¬
loren .

[ fol . 67 a] arboris fructibus , quoniam -de fructu eius refi -

ciuntur et sub umbra eius quiescunt , et ramis eius prote -

guntur . Est autem draco crudelis inimicus columbarum . et

quantum columhae timent draconem et fugiunt ab eo , tantum

ille draco evitat et pertimescit illam arborem , ita ut nec

umbrae illius appropinquare ausus sit . Sed dum insidiatur

columbis ille draco ut rapiat aliquam earum , delonge con -

siderat illam arborem . si umbra illius arboris fuerit in parte

dextera , se facit ille in parte sinistra . Si autem fuerit umbra eius

in parte sinistra , ille fugiens in parte dextera se facit . Columbae
autem scientes inimicum suum draconem timere illam arborem

et umbram illius et omnino nec leviter appropinquare illi posse ,

ideo ad illam arborem confugiunt , et ibi se commeudant , ut sal -

vae esse possint ab insidiis adversarii earum . Dum ergo in illa

arbore fuerint et in ipsa se continuerint , nullo modo potest

eas capere draco . Si autem invenerit aliquam ex eis vel

leviter segregatam ab arbore vel extra umbram eius , statim

eas rapit et devorat . Et haec quidem refert phisiologus de

columbis . Nos vero christiani [ fol . 67 b] scientes arborem

quae est peridexion , circa quam omnia dextera sunt , nicliilque

in illa sinistrum . Dextera autem eius est unigenitus filius

dei sicut ipse dominus ait : de fructu eius cognoscitur arbor .

Umbra vero arboris sanctus spiritus est , sicut dicit Gabriel
Lauqhert , Friedr ., Physiologie . 20
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sanctae Mariae : Spiritus sanctus superveniet in te et virtus

altissimi obumbrabit tibi . Columbae sunt autem omnes fideles

sicut ipse dominus ait in evangelio : Estote ergo prudentes

sicut serpentes et simplices sicut columbae . Estote simplices ,

ne cuiquam machinemini dolos , et astuti , ne alienis insidiis

supplantemini . Attende ergo tibi semper homo dei et per -

mane in fide apostolica et ibi te contine , ibi habita , ibi per -

aevera , in una fide patris et filii et spiritus sancti , et in una

catholica ecclesia , sicut dicit psalmista : Ecce quam bonum et

quam iocundum habitare fratres in unum , et alibi : Qui habi -

tare facit unanimes in domo . Cave ergo quantum potes , ne

extra hanc domum foris inveniaris , et comprehendat te ille

draco serpens antiquus et devoret te sicut Judam qui mox

ut exivit foris a domino et fratribus suis apostolis , statim a

diabolo devoratus est et periit .

[ fol . 68 .] Item Amos propheta dicit : Non eram pro -

pheta neque filius prophetarum , sed eram pastor caprarurn .

Et distincto more salvator per prophetam de se dicit : Non

eram propheta , sed primogenitus deus in deo , verbum in

visceribus patris sicut dicit Ysaias : quoniam tu es deus et

in te est deus . ita dicit : neque [ fol . 68 b] filius prophetae ,

sed filius dei vivi . Pastor autem caprarurn fuit , quoniam

inissus de sinu patris assumpsit humanam carnem et factus

est caprarurn pastor , id est totius liumani generis in peccatis

conversantis , gentesquo quae eum receperuut et crediderunt

in eum qui inisit eum facti sunt oves . Qui vero non rece -

perunt eum remanseruntque in peccatis suis , sunt hedi pas -

centes in deserto , ut sunt hodie Judei . Distringentes autem

moras ac moros , significat corpus Christi , astringentes illud

in patibulo crucis . sed omnia peccata nostrae carnis vel

ipsum auctorem peceatorum morte necavit , nosque suo san -

guine vivificavit , dicente apostolo : Mittens deus filium in si -

milit .udine carnis peccati , et de peccato darnpnavit peccatum

in mortem . Puncto autem eo laneea , exivit de latere eins

sanguis et aqua ad populum fidelem et lavacrum regenerationis
in vitam aeternam .
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Wichtiger als die geringen Spuren von Nachwirkung

des Physiologus in der mittelgriechischen Literatur , abge¬

sehen von der noch erhaltenen versificirten Bearbeitung des¬

selben , ist die Thatsache , dass von den Byzantinern das Buch

auch in ’s Slavische , und von da auch in ’s Rumänische über -

gieng . Slavisch selbst scheint nur Weniges noch vorhanden ,

oder wenigstens bis jetzt bekannt geworden zu sein ; 2 das

einstige Vorhandensein vollständiger Übersetzungen im Slavi -

schen wird aber eben durch die Existenz einer jedenfalls

nach einem slavischen Original gemachten rumänischen

Übersetzung 3 bezeugt , die aber freilich leider selbst nur

in einer einzigen jungen Handschrift , unvollständig und viel¬

fach fehlerhaft , überliefert ist ( s . Gaster ’s Einleitung ) . Die

Handschrift ist von 1717 , die Übersetzung selbst natürlich

weit älter , ohne dass das Alter sich näher nachweisen Hesse .

Gaster kann wenigstens Belege von Kenntnis des Physiologus

in der rumänischen Literatur aus dem Anfang des 16 . Jabrh .

beibringen .

1 Da mir die gleich näher zu nennende Arbeit von Dr . M . Gaster
über den rumänischen Physiologus erst jetzt nachträglich bekannt wurde ,
wovon der Hr . Verfasser die Freundlichkeit hatte , mir ein Exemplar
zu senden , so kann ich nur noch hier nachträglich davon sprechen .

2 Wenige Kapitel in der Belgrad 1877 erschienenen Sammlung
serbischer und slovenischer Texte von Novakovic , von Gaster jeweils
zu den betreffenden Kapiteln des rumäu . Pliys . erwähnt .

3 Mit italienischer Übersetzung herausgegeben von M . Gaster :
II Physiologus rumeno , im Archivio glottol . ital . X ; zu den einzelnen
Kapiteln sind Verweise auf Pitra ’s griechischen und auf die orienta¬
lischen Texte gegeben .
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Was nun den Umfang dieses Textes , so wie er über¬

liefert ist , betrifft , so enthält er unter 25 Kapiteln nur 13 , die

dem echten Physiologus angehören , und 11 Tiere behandeln ,

nämlich : 1 ) Phönix und Adler , die nachher beide nochmals

in eigenen Kapiteln besser wiederkehren ; 2 ) Pelikan , dessen

Geschichte in 14 ft, vom Specht erzählt , sich nochmals findet ;

3 ) Phönix ; 4 u . 5 . Elephant ( der hier mit seinem persischen

Namen Pil bezeichnet ist ) ; 6 ) Hirsch ; 7 ) Adler , von dem

auch das Zerbrechen des Schnabels erzählt ist ; 8 ) Viper

( sehr entstellt ) ; 10 ) Antholops ; 15 ) Tauben ; von deren Ein¬

tracht , und zwei unbedeutende Zusätze ; 18 ) Wiedehopf ( hier

aber vom Storch erzählt ) ; 21 ) Schlange ; Eigenschaft b und d ,

und eine vermutliche Entstellung von a ; 25 ) Frösche in

etwas eigenartiger Wendung . — Die Bearbeitung stimmt mit

den griechischen Texten nie in ganzen Kapiteln wörtlich , doch

aber meist mehr oder weniger genau in sachlicher Hinsicht

überein , ist dabei häufig gekürzt ; einige Kapitel ( Phönix ,

Antholops ) weisen auch kleine beschreibende Zusätze auf .

Was nun die übrigen Kapitel betrifft , so sind es grössten¬

teils Dinge , die wir sonst in den Handschriften der jüngeren

griechischen Physiologusrecensiom , oder auch in dem mittel¬

griechischen versificirten Text finden ; 9 ) Gorgo ( s . Pitra c 53 ,

und den versificirten Text c . 41 ) ; 11 ) Hydrippos ( hierEdrop ) ;

davon habe ich aus dem Wiener griechischen Cod . Phil . 290

eine genau übereinstimmende griechische Darstellung ; eine

kürzere aus Cod . Vind . Med . 29 ; vgl . sonst den versificirten

Physiologus c . 3 ; 12 u . 13 ) Geier ( s . Pitra c . 20 , 2 u . 3 ) ;

14 ) Specht ( s . Pitra c . 48 ) ; 16 ) Pfau ( s . P . c . 51 ) ; 17 ) Storch

( s . P . " c . 50 ) ; 24 ) Greif ( s . P . c . 52 ) ; 19 ) vom Kranich , ist

die sonst altfranzösisch ( Pierre , s . oben S . 142 ) bekannte

Geschichte ; 20 ) Meerigel , 22 ) Rind und 23 ) Nashorn haben

mit dem Physiologus gar nichts zu thun . — Dazu hat Gaster

aus andern rumänischen Quellen noch ein paar Kapitel ge¬

fügt : 26 ) vom Krokodil ( Krokodilsthränen ) ; ( 27 , vom Luchs

gehörtJmcht her ) ; 28 ) eine kurze Notiz vom Salamander ;

29 ) vom Strauss , der auf seine im Wasser liegenden Eier

unverwandten Blickes hinsehe , bis sie ausgebrütet seien ; an

ein Ausbrüten mit dem Blick scheint hier nicht gedacht zu
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sein , sondern nur an eih Bewachen , gegen eine feindselige

Schlange ; 30 ) Turteltaube ; auch hier mit dem Zug , dass

sich nach dem Tod des einen das andere auf keinen grünen

Zweig mehr setze und kein klares Wasser mehr trinke . 1

Hier sei auch noch bemerkt , dass ich die neueste Arbeit
von M . F . Mann über den Bestiaire des Clerc Guillaume

( Französische Studien 1888 ) bei meiner Behandlung desselben

nicht mehr berücksichtigen konnte , da bei deren Erscheinen

nicht nur mein Buch schon abgeschlossen , sondern das Manu¬

skript nicht einmal mehr in meinen Händen war .

1 Interessant ' ist , was Gaster bemerkt , dass auch die rumänische

Volkspoesie diesen Zug von der treuen Turteltaube mit Vorliebe auf¬

griff , wie wir oben ein Gleiches von der deutschen und spanischen
Volkspoesie sahen .
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